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THEOLOGISCHE RWAGUNGE WELTL UND
GESCHICHTE THEOLOGIE DER MISSION

von T homas Kramm

Die I heologıe der 2$S210N hat heute 1m Kontext neuzeıtlicher theolo-
gischer Fragestellung ihr Verständnis VO  _ Welt un: Geschichte LICUu

bedenken Die rage ach dem Verhältnıis (Grottes ZU Welt soweıt
der explizıten Christusverkündigung vorausgeht un dıese erst ermöÖßg-
licht hat das missionstheologische Denken AUuUSs einer eindimensional
heilsgeschichtlıich-theologıischen Argumentationsweise herausgeführt. Es
stellt sıch der Missionstheologie die Aufgabe, iıhre tradıtionell ekklesiolo-
gischen Grundlagen theologisch in Einklang bringen mit dem Fak-
tum des unıversal angebotenen, sıch 1m geschichtliıchen Selbstvollzug
des Menschen realisıerenden e1ıls „Welt“ un „Geschichte“ werden
damıt zentralen Kategorıen, deren vorgangıge theologische Bestim-
INUNS einen geschichtlich-eschatologisch orjentierten Ansatz fordert..

Geschichtlich-eschatologisch orıentierte Theologie geht VO:  =) der Tat-
sache geschichtlich sıch ereignender Heilsvermittlung Aaus un:! stellt VO  }
hıer AaUus die Frage, wWw1IeE das Heilsereign1s iın Christus trotz seıner g-
schichtlichen Einmaligkeit wirklich unıversale Bedeutung en kann.
Dieses Problem wird 1n Bezugnahme auf dıe eschatologische Dimension
des Christusgeschehens gelöst. Damit geht diese Theologie einen ande-
TCMN Weg als die transzendental-anthropologische Iheologie KARL RAH-
NERS, die VO  - der Universalität des Heils ausgehend erst 1MmM zweıten
chritt die rage tellt, W1e die Geschichtlichkeit des KErlösungsgesche-
hens un:! W1E Geschichte überhaupt dann och sinnvoll denken sınd
(nicht anders namlıch als endgültig auf das eıl hin finalisierte (G(e-
schichte). JOoSsEr RATZINGER stellt an KARL. RAHNER die rage, ob nıcht
bereits in seinem Ausgangspunkt das Christliche auf das eflex- Werden
des allgemeın Gehabten reduziert werde. ach RAHNERS Entwurf TEIE
1m Christentum Sar nıcht mehr wirklich von außen her etwas auf den
Menschen Z as dieser als das Neue, Aaus ıhm selbst nıcht mehr
Deduzierende empfangen könne, sondern werde 11UTX gegenstaändlıch,
Was immer schon Horizont unserecs Denkens und Reflektierens se1. Auf

1ese Weıise sSEe1 1m Grunde Geschichte zugunsten der Ontologie aufge-
geben?. Aus diesen krıtischen Anmerkungen deren Berechtigung in

Den Ausdruck „geschichtlich-eschatologische Missionstheologie“ habe iıch ent-
faltet 1 KRAMM, 1 HOMAS, Analyse un Bewährung theologıscher Modelle zur
Begründung der Miss1ı0n. Entscheidungskriterien 1ın der aktuellen Auseinander-
seizung zwiıischen einem heilsgeschichtlich-ekklesiologischen und einem eschicht-
lıch-eschatologischen Missionsverständnis, Aachen (miss10-aktuell- Verlag) 1979
Die iolgende Zusammenfassung greiift dort vorlıegende Gedankengänge auf.

Vgl RATZINGER, JOoSEr, Heıil und Geschichte: WuW 25 (1970) 3/13; 11

ZMR /80



Frage tellen TEr nıcht der Ort ist wird aber das Bemühen deut-
lıch, die Geschichte 1in 1:  H  hrem Entscheidungscharakter ernst nehmen.
ÄLEXANDER (GERKEN betont 1n seinen „Ihesen zu eıner künftıigen Adıalo-
gıschen I’heologıe”, dafß sıch die Universalıtät des Christusereignisses
„geschichtlich-eschatologisc als wahr erweisen“ musse3 Die Universali-
tat des Heils enthulle sich nıcht als verfügbares, spekulatives Postulat.
Demnach ist die unıversale Bedeutung des Christusereignisses gerade
eshalb Aufruf AB Mission. weıl S1C. die Wahrheit (sottes in die Aus-
einandersetzung der Geschichte begeben hat Die Kluft zwiıischen dem
Schon-jetzt und dem Noch-nicht kann 1LUFr geschichtlich-eschatologisch
durch das der Sendung entsprechende geschichtliche Handeln der Chri-
sten geschlossen werden, da (C5Oött die Vollendung der Geschichte durch
die Geschichte hindurch bewirken ja8E er Ausgang der Geschichte
hängt dabei Von der geschichtlichen Wirkmachtigkeıt der 1ın Christus
geoifenbarten Wahrheit ab, deren unıversale Bedeutung siıch 1m Ge-
schichtsgang onkret selbst erweısen hat Darum stellt (GERKEN den
Aspekt der Verheißung in den Mittelpunkt, durch die der Christ ZUTFr Kr-
füullung der Sendung herausgeiordert ist Er nımmt dabei ezug auf
JÜRGEN MOLTMANN, der den Zukunftshorizont nıcht ZUT Deutung des
Sinnganzen der Geschichte heranzıehen, sondern diesen als nıcht eINZU-
holenden Horizont VO  w} Verheißung un Sendung in ine NECEUC Wirklich-
keit aufgefalßt wıissen 31l Iheologie der Geschichte wırd hiıer VO Be-
griff der Zukunft her entwortfen. Geschichte und Kschatologıe sınd aufs
engste mıteinander verwoben, da die Geschichte eschatologisch un
Eschatologie geschichtliıch verstanden WIT „Die eigentliıche Kategorie
der Geschichte ist nıcht die Vergangenheıt un: das Verganglıche, SOIMNN-
dern dıe Zukunft.“4 Fur e1in geschichtlıches Verständnis der Waiırklich-
keit iıst dıe Zukunft die beherrschende Kategorie, da Geschichte 1L1UT

gedacht werden kann, WEenNnNn VO  b der Zukunft her e1inNn unıversaler Hori-
ZONLT eröffnet ist, der alle Vergangenheıt miıt der Gegenwart auf diesen
Horizont hın verbindet un: Welt eiıner Einheit zusammentalit. Dabei
sınd die Bezıiehungen zwischen (Grott un der Geschichte LCU über-
denken W ährend die Geschichte ın der zyklischen Zeitperspektive der
Griechen die ewıige Unveränderlichkeit (Gottes wiıderspiegelte, bedeutet
Geschichte für Juden und Christen Heils- und Verheißungsgeschichte.
„Das ‚Göttliche‘ wird nıcht als das mmerseiende 1in den bleibenden und
beständigen Ordnungen un sich wıederholenden Strukturen geschaut,
sondern VOIl dem Gott der Verheißung Aaus der Zukunft erwartet.“® (re-
schichte ist immer auf eın Novum hın eröifinet, das VOonNn Gott her-
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kommt Der Glaube ist grundsätzlich bestimmt VO  e der Hoffnung auf die
VO  w} (Gott verheißenen Möglichkeiten der Greschichte

[Dieses der eschatologischen Zukunft orjıentierte Geschichtsbewußt-
SeIN stilısıert dıe Vergangenheıit nıcht eıner olge notwendig aufein-
ander autbauender Ereign1sse, deren geschichtliche Einmaligkeit dann
unınteressant ware. Es iragt nıcht, W1€Ee sıch die vergänglichen, partıkulä-
1CIN Geschichtsdaten mit dem EeW1g Unvergaängliıchen vermitteln lassen.
Die Aufmerksamkeit richtet siıch vielmehr ın dıe Vergangenheıit mıt dem
Zael; Aaus der Unabgeschlossenheıit des Gewordenen gegenüber dem
eigentlichen (sewollten und ehofften die Vergangenheıt solidarisch in
die gemeınsame Zukunftshoffnung hineinzunehmen.

Hier wird ein charakteristischer Zug MOLTMANNS Geschichtsver-
ständnis sichtbar, der ıhn in besonderer Weise mıt ]JOHANN BAPTIST MerTz
verbindet. €es Vergangene hat Bedeutung für die eschatologische FA
kunit;: nıchts versinkt 1n diıe Bedeutungslosigkeıit. Vom Standpunkt des
Auferstehungsglaubens her ist das ema der Geschichtsbetrachtung
dann nıcht die Erfolgsgeschichte un: WIeE un: aru die Geschichte

erfolgte, W1€e S$1Ee erfolgt ist, S1C ist zugleich Geschichte der Mißerfolge
und der sıch überholenden Differenzen zwischen gesuchter Zukunft un
erreichter Gegenwart®. Von dieser Perspektive AUuSs beschreibt METZzZ die
Geschichte als Geschichte des Heıls, in der auch den unterlegenen un!
verdrängten Hoffnungen und Leiden eiINn Sınn eingeraumt WITr  G: der
durch den Ablauf künftiger Geschichte nıcht widerruten oder ufgeho-
ben werden kann.

Die Grundlagen dieses Geschichtsverständnisses sind iınsbesondere in
den mi1ssıonstheologischen Ansatz VO  e} LuDwIG RüTTI eingegangen. Wenn
RÜTTI sıch auch ın wechselnder Argumentation auf MOLTMANN un!: auf
MerTz zugleic. bezieht, ist hier doch festzuhalten, da{iß der edan-
kengang be1 MeTz nıcht VO  } vornherein mıt dem MoLıTMANnNnschen Aus-
gangspunkt iıdentisch ıst. Während bei MOLTMANN SCHh seiner starken
Betonung des verheißenen totalen Novum 1n der Geschichte dıe Frage
nach der Kontinuität otten bleibt, handelt sich MerTz mıt der bei iıhm
vorrangıgen Fragestellung nach dem Verhältnis VO  - menschlich plan-
barer Zukunft un: erwarteter Zukunft VON (Gott her den Vorwurf ein,
Geschichte un: Heilsgeschichte gleichzusetzen und das eıl geschichtlich

konditionalisieren.
MerTtTz verwahrt sıch diese Interpretation se1nes theologischen

Ansatzes, die ıhm auf einem grundlegenden Mifßverständnis eruhen
scheint. Es werde VOIN seinen Kritikern stillschweigend vorausgesetzt, daß
zwıischen Immanenz un!: Iranszendenz reinlich trennen se1 Die AI
ternatıve VO  - Immanenz un:! Iranszendenz 1m Geschichtsbegriff weıst
MeTtTz aber zurück, da ine solche Unterscheidung für ungee1gnet halt
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ZUr Bestimmung geschichtlicher Wirklichkeit. Geschichte ist nicht als
reine Immanenz zu bestimmen, dafß sıch auch Geschichte un: Heıils-
geschichte nach diesem Krıterium nıcht adaquat itrennen lassen. Als
geschichtliches Wesen hat der Mensch 11UX eınen Ee1NzZz1ı S.CUR fınıs
ultımus naturalıs et supernaturalıs.

Die Frage nach dem Verhältnis VON Eschatologie un Geschichte
taucht beim Problem der theologischen Vermittlung VO  n Erlösung un!
Geschichte wieder auf un wiırd VO  - METzZ unter dem Leitgedanken der
Leidensgeschichte als dem Medium des Heilsgeschehens in Angriff g-
OININECN. Leidensgeschichte wird nıcht 1Ur verstanden als Geschichte
sozlaler Unterdrückung und polıtischer Gewalt (1n dıesem Sınne bleibt
S1€e noch Aufgabe emanzıpatorischer „Selbsterlösung“), S1E umtfailt ebenso
dıe Verfallenheit de Menschen In Schuld, Endlichkeit un 'Tod Im
Rahmen dieser Geschichtserfahrung MU: sıch Heilsgeschichte als „Anti-
geschichte” Geltung verschaffen.? Dies kann aber ıcht geschehen auf
dem Weg der Konditionierung des Heıils, 1n der eıl und rlösung
extirem tuturisiert ständig als Utopie VOT der Geschichte hergetragen
werden, ebensowenig aber auch, ındem die Zerrissenheit der Geschichte
ın eıl und Unheil selbst och einmal begrifflich-argumentatıv VCI-
söhnt wird in der Hineinnahme dieses paradoxalen eschehens in die
trınıtarısch verstandene Selbstentäußerungsgeschichte (rxottes. Wiırd die
Geschichte ernst S  IMNIMMCN, dann mussen eıl un Erlösung in die (Ge-
schichte hınein ausgesagt werden un in iıhr Sa als geschichtliches
KEreignis erweısen, ohne dafß die Geschichte als I1 einem ıdeologischen
Fortschrittsdenken unterworten wird

Als Antithese einem Kirche und Welt trennenden Verständnis VON

Heilsgeschichte als Sondergeschichte werden diese Forderungen in der
Missionstheologie aufgegriffen, 1ne ITrennung des christlichen
Auftrages ıIn kirchliche un weltliche Aufgaben abzuwehren. In einer
geschichtlich-eschatologischen Zukunftsorientierung geht die das
„immanente” Zukunftsstreben radıkalisierende un erfüllende eschato-
logische Zukunft der Welt und die transzendente Vollendung eben die-
SCT Geschichte elbst, denn ine Gleichsetzung VO  - Geschichte un: „Im-
manenz“ verfehlt Von vorneherein das Phänomen der Geschichte in ihrer
grundsätzlichen Unabgeschlossenheit und Zukunftsgerichtetheit. Die
oIinung auf ıne Vollendung der Geschichte kann sıch Nnur auf die
Geschichte als 308 richten, un: S1Ee ist ebensowenig als „reın imma-
nente“” Vollendung denkbar, die nıchts hervorbringen könnte, Was nıcht
schon immer verborgen in ihr anwesend ware, W1€E als „reın transzen-
dente“ Vollendung, die 1m Anbruch eiınes völlig Neuen alle bısherige (se-
schichte als bedeutungsloses Material abstoßen wurde. Das eil voll-
zieht sıch nıcht allein 1n der Geschichte als dem bloßen Medium der
Begegnung mıt Gott, vollzieht sıch der Geschichte selbst „Heils-
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geschichte” ist VO  - er weder 1ıne VO  5 der Profangeschichte unter-
scheidbare Sondergeschichte, och eine theologische Bestimmung der
Geschichte als anNzZCrT. Die Geschichte ist erst dann ernstgenommen,
WCI11L sS1e als eın eschehen betrachtet wird, ın dem Gott seıne (Gsemein-
schaft miıt dem Menschen verwirklichen ıll Damıit ist die Geschichte
aber nıcht undialektisch bereits VO  — der verheißenden Vollendung her als
„Heilsgeschichte“ qualifiziert, sondern der Wiıderspruch des Menschen,
der allerdings erst 1m Wissen die Heilsabsicht Gottes miıt der Welt
als solcher erkannt werden kann, stellt dıe Welt in das Gericht

usammenfassend moöchte IC hierzu festhalten: das geschichtlich-
eschatologische Verständniıs VO  — Heilsgeschichte trıfft sıch bei er
Verschiedenheit in den Akzentu:erungen 1m Widerstand ine
teleologische (reschichtskonzeption, in dessen zielgerichtete, VO  - Anfang
hıs Ende durchschaute Ordnung auch das Handeln des Menschen, e1n-
schließlich se1ines Versagens un!: se1nes Widerspruchs, eingeplant ist Die
Geschichte wird vielmehr als an offen gedacht fr das Heıl, offen
auf ihre  f transzendente Vollendung hın Insotern spielt SIL- die Heils-
geschichte ın der gesamiten menschlichen Geschichte ab, ist iıhr ıimma-
nent, aber transzendiert sS1e auch, da in ihr nıcht 1LUFr der Mensch in seiner
Freiheit geschichtswirksam tatıg ist, sondern auch Gott in seiner absolu-
ten Freiheıit, un!: War S daß (Grottes Freiheıit der Freiheit des Menschen
StEIS He Möglichkeiten schenkt. Die Möglıichkeıit, daß zwischen g-
schichtlicher Zukunit des Menschen un!: der eschatologischen Heılszu-
kunft eindeutig unterscheiden sel, wird bestritten. da das Ende nıcht
verobjektivierend VOTWCSSCHOLNINCH werde kann un! auch keine inner-
geschichtlichen Institutionen in einem klaren Verhältnis derart Zzue1n-
anderstehen, da{iß dıe ine sıch auf ein eın ıiımmanentes, die andere auf
eın eın transzendentes Geschichtsziel hin bewegt. „Heilsgeschichte” g-
chieht 1m geschichtlichen Dialog (xottes mıiıt dem Menschen, S1e kann
aber TE als die 1mM freien geschichtlichen Selbstvollzug des Menschen
verborgene Geschichte des Heils gedacht werden, nımmt 1119  - s1e ernst
als durch Freiheıit konstituierte Heils-.Geschichte”.

I1
Aus dieser geschichtlich-eschatologischen Perspektive ergeben S1IC.

ja888  — auch für das Verständnıis VO  =) „We weiterführende Konsequenzen,
die den Missionsauftrag als umfassende Weltverantwortung aus den
Glauben qualifizieren. Der skizzierte geschichtlich-eschatologisch orlıen-
tıerte Ansatz gründet sSe1nNn Weltverständnıs auf vıer prinzıpielle ber-
legungen

„Welt“” stellt siıch dem Menschen n1ıe als eın überschaubares (Sanzes
dar, sondern bleibt grundsätzlich unabgeschlossen, insbesondere ber der
rkenntnis NUur partiell zugänglıch.

muß theologisch VO  ( Gott her gedacht werden, dessen
Initiative hinsichtlich der Welt 1in der Kontinuität se1ines Handelns 1n



Schöpfung un!' rlösung diese TSt und als Einheıit konsti-
tuert.

„We ıst nNnıe reine mmanenz, die ihrer Eigengesetzlichkeit unter-
worfen bleibt Sie transzendiert sıch selbst in iıhren jeweiligen Mögliıch-
keiten aufgrund des Wirken Gottes in ihr.

Die Gleichzeitigkeit VO  \ eıl un Unheil 1n der Welt kann nıcht
einseıit1g aufgehoben oder dialektisch vermittelt werden: S1e aßt sıch
theologisch 11UT begreifen iın der Bestimmung VON Welt als Geschichte.

Da der Missionsauftrag 1in der Weltbezogenheıit der Offenbarung gründet,
hat dıe Missionstheologie zunachst 1nNne Theologie der Welt ZUT Vorausset-
ZUNS. Dabei ist die Welt als weltliche Welt begreifen. Ihre Weltlich-
keit iıst 1ne theologisch durchaus posıtıve Bestimmung, da S1e die g..
schichtlich konsequente Weiterführung christlichen Weltverständnisses
ist wel Argumentationsstränge führen diesem Ergebnis.

Zunächst erg1ibt sıch VO Schöpfungsgedanken her, daflß die Welt als
Schöpfung 1n absoluter Abhängigkeıt VO  w (Gott steht und doch aufgrund
ihrer schöpfungsmäßigen Differenz ZU Schöpfer relativ selbständıg ist.
Der Akt, der die Welt ıIn totaler Abhängigkeit VO  — Gott konstituiert,
ist 1ın strenger Identität der Akt, der S1E in relativen Kıgenstand NaMA
gegenüber dem sS1e konstituierenden (Sott Die Welt ist factum, nıcht
genıtum, Gott ist nıcht identisch miıt seiner Schöpfung un erschöpft
sich nıcht iın 1.  5 sondern ist ihr immer OTaus Darum ist Schöpfung
auch als eın permanentes eschatologisches eschehen enkbar, das mehr
ist als blofßse Kxplikation der immer schon ın der Geschichte waltenden
Möoglichkeiten. VON RAD hat für das Weltverständnis des alttesta-
mentlichen Israel aufgewiesen, da{fß dıe Welt 1mMm Lichte des Schöpfungs-
glaubens als Abglanz Gottes verstanden wurde, ohne dabei selbst ıne
Erscheinungsform Gottes oder auch 1Ur iıne Selbstmanifestation gott-
lıcher Mysterien se1n8. Die Welt als Schöpfung verstehen bedeutet,
S1e adıkal entnumisıeren un!: S1e 1mM Gegenüber A Schöpfer ın ihrem
Kıgenstand und 1in ihrer absoluten Verwiesenheit erkennen.

Der zweiıte argumentatıve Zugang eıner theologisch posıtıven Be-
wertiung der Weltlichkeit der Welt seiz be1 der Inkarnation Der
Glaube die der Welt widerfahrene Weltzuwendung Gottes in Jesus
Christus erkennt die Welt als jene Realität, die VON Gott in Christus
1n seine absolute und ungeschuldete ahe aufgenommen wurde. Von
Christus her ist die Welt nıcht vergöttlicht, sondern gerade ın dem ist
die Welt ANSCHOMMCN, wodurch S1e VONn Gott verschieden ıst, namlı;ıch in
iıhrer Weltlichkeit als olcher

Annahme der Welt iıst nıcht Usurpation, sondern macht diese über-
haupt erst selbständig un!: damıt 1  e  hre Gottzugehörigkeit erst möglıch
beides NaWA namliıch streng die Nichtidentität VO  - Schöpfer un: Ge-
schöpf OTAaUS. Was Gott annımmt, kommt allererst iın seıner Kreatür-
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ichkeit sıch selbst Die Welt sich selbst bringen, s1e „ver-
weltlichen“”, bedeutet darum zugleıch, S1C „verchristlichen”, eben we1
die Welt nıcht vergottlıcht, sondern als das Sanz andere Gottes erfah-
1E wWIrd, als VO  > ihm geschaffene und angerufene Welt Wenn die Welt
be1 S1C ist, dann ist S1e auch be]l ihrer Kreatürlichkeit, dann nımmt S1e
sıch 1in ihrer Freiheit un: übersteigt sich selbst 1n Rıchtung auf das
absolute Geheimnis Gottes. Aufgabe der Kıirche ist daher nicht, die
Welt konsekrieren, S1e 1n den sakralen Bereich hineinzuholen, sondern
die Welt sıch selbst führen. Dieser Gedankengang führt nıcht 1n
iıne eindimensionale Beurteilung der Welt als bereits 1mMm anzZeCH dem
eil zugeführt. Die Welt steht zugleic in schuldhaftem Wiıderspruch
ZUT Annahme durch Gott Andernfalls ware S1€E eben undıialektisch die
Aktualität dieser Angenommenheıt elbst, d1e unverhüllte Repräsenta-
tion der Gegenwart Gottes. „Welt“” ıst vielmehr zugleich aANZSCNOMMCNC
un: widersprechende Welt, Was 11UTL möglıch ist ScCh iıhrer Weltlich-
keit, SCH ihrer kigenständigkeit gegenüber dem Schöpfer. Die Welt
kann aber auch nıcht eindimensional als „Sunde“ 1mM Gegensatz UTl eıl
begriffen werden, denn die Süunde ist Vergötzung, etwas Bezwingendes, das
ın Abhängigkeıit und Unterwerfung führt un damiıt das Weltsein der
Welt verhindert.

Schliefßlich kann dıe Gleichzeitigkeit VON eıl un Sünde 1n der Welt
auch nıcht aufgehoben werden TE ine paradoxal-dialektische Ver-
knüfung der Gegensätze, da 1nNe iImmer zugleıic heile und unheile Welt
keine wirkliche Heils-Geschichte mehr denken ermöglicht. Eın g..
schichtliches Rıngen das eıl bliebe belanglos un „Geschichtlich-
keit“ des Heils ware eın formal gedacht 1im Sinne der durchschauten
Dialektik V}  - el und Unheıil 1n ıhr Die Welt theologisch zugleich als
die ZU eıl geschaffene, Urc Christus ANSCHOIMINCN Welt un! als
der Sunde anheimgegebene, 1m Wiıderspruch verharrende Welt den-
ken, ist Nur moöglıch 1m Begriff der Welt als Geschichte „We ıst
Iso nıcht bloße Summe der Je einzelnen Menschen, die sıch der Wiırk-
ichkeit des Geschaffenen gegenüber bewußt siınd und sıch iıhr gegenüber
1n Freiheit verhalten, vielmehr bildet die Welt 11N€ Ganzheit, für die die
iındıviduelle Freiheit und Bewußtheit konstitutiv ist, die aber zugleich
das Individuelle umfa{ißt un!: VO  — deren geschichtlicher Zukunit eıl un:
Unheil auch des individuellen Daseıins abhängen. Die Weltzugehörigkeit
des einzelnen aßt sich komplementaär bestimmen als Welt-Bezug un:
Welt-Distanz.

{I11
Zusammenfassen moöchte ich Zzwel Gesichtspunkte theologischer Welt-

deutung hervorheben: Eın erstes Kriteriıum der Weltdeutung ist die
Erkenntnis ihrer Kontingenz. So, w1e die Welt ıst, ist S1e nıicht ın einem
etzten Sınne notwendig. Zugleich aber esteht die Einsıcht, daß die
kontingente Gestalt der Welt iıhr prinzipiell ei1gnet, der Welt wesentlich
zugehört.



Und e1in zweıtes Kriterium der Weltdeutung zielt auf die Weltlich-
keit der Welt,; hre relatıve Autonomie aufgrund der Freiheit und Ver-
antwortung des Menschen gegenüber der Welt Damit wird das ema
der Welt theologisch relevant.

Nur WEn theologisch beıides ernstgenommen wird die Weltlich-
keıt der Welt, die in das verantwortliche, gestaltende Handeln mensch-
licher Freiheit gelegt ıst un die Kontingenz aller innerweltlichen Ent-
würfe der Freiheit wird die Welt als Schöpfung ernstg enommen,
ohl unter dem Aspekt iıhrer Gestaltbarkeit als auch unter Betrachtung
ihrer Grenzen, ıhrer Schuld und ıhres Scheiterns, ıhrer grundsätzlichen,
VO Menschen nıcht einholbaren Differenz Zu Reich Gottes als dem
Inbegriff iıhrer endguültigen Vollkommenheıitsgestalt.

Die Funktion der Kirche esteht 1n diesem Rahmen nıcht darın, den
Menschen institutionell herauszunehmen AaUus dem Spannungsfel VON
konstruktiver Verantwortung für die Welt un dem Wissen die Kon-
tıngenz aller moögliıchen elten, sondern Tre Funktion esteht darın, in
produktiver Beteiligung Weltgeschehen iıdeologische Isolierungen auf-
zubrechen durch den ständıgen Verweıis autf die Vorläufigkeit aller
Entwürfe.

Von dieser geschichtlich-eschatologischen Perspektive Aaus ist Welt kein
Zustand, sondern e1INn Geschehen, das sıch dem Glauben dadurch ent-
u daß Gott als der eschatologisch Handelnde erfahren wird. Wäre
das Neue reines Werk des Menschen, der VO Vorhandenen ausgehend
Möglichkeiten ZUT Entfaltung bringt, dıe bereits 1m Wairklichen enthal-
ten SINd, dann bliebe die Welt letztlich doch dıe sıch EW1Z gleiche Die
FEröffnung Möglichkeiten Urc das schöpferische Wirken Gottes
schöpferisch also 1m strengen Sinne des Wortes als creatıio nıhılo, die
nıcht gebunden ist einen VO  $ der bereits vorhandenen Wairklichkeit
vorgegebenen aum des Möglichen eröffnet der Welt erst eigent-
ıch Zukuntft Gottes Wort chafft Zukunft, Was für das Verständnis
VO  - Welt bedeutet. daß S1e als Welt 1mM Werden verstanden werden MUu:
Die Zukunft der Welt ıst eschatologisches Geschehen, das mehr ist als
dıe blofße Explikation der der Welt schon ıimmer gegebenen Möglichkei-
ten Die Welt ist ine Werdewelt nıcht 1m Sinne technokratischen ort-
schrittsdenkens, sondern 1in der schöpferischen OÖffenheit auf ıhre eschatolo-
gıische Vollendung hın Immanentes treben nach Vollendung un trans-
zendente Vollendung der Welt sind darum nıcht voneiınander iren-
LICIL. Die Welt kann nıcht einfach als überflüssiges Mittel ZUrTr Errei-
chung einer weltlos gedachten transzendenten Vollendung abgestoßen
werden. Welt ist theologisch ıcht als reine Immanenz bestimmbar. Die
immanente Heilsstrebung der Welt als Greschichte menschlicher Freiheit
zielt auf 1  >  hre transzendente Vollendung.

Diese Sicht der Welt als auf 1  &.  hre eschatologische Vollendung hın
offene Geschichtswelt nthalt bereits in iıhrem Begrift die wesentlichen
Aussagen u  ber das Weltverhältnis Gottes, weiıl S1e als Welt überhaupt



11UXI gedacht werden kann aufgrund ihres Gottesverhältnisses. Die rage
ach der Kıirche ist 1n diesem Zusammenhang dann auch nıcht mehr die
rage ach der Möglichkeit der Vermittlung VOIl Grott un! Welt, SO11-

dern die rage nach der Aufgabe der Kırche für die Welt angesichts
der VO  ’ Gott angerufenen un! ın die Entscheidung gerufenen Ge-
schichte.

Kur dıe Mıssıon eEergeben sıch folgende Konsequenzen:
Ist auch die missıionarische Dimension FÜr Kırche konstitutiv, sind

doch ihre konkreten missionarischen Aktivitäten nıcht abstrakt-theolo-
21SC un ein-fur-allemal definj:eren oder Sal AUSs dem Wesen der
Kirche abzuleiten. Missıon, die auf die Neugestaltung der Welt in der
Erwartung des eschatologischen Kingriffs (Grottes hinwirkt, kann weder
blofß reproduktiıv Bestehendes un bereits Erreichtes ZUTFC Norm iıhres Han-
eins machen, och Sar in Unterscheidung e1INES 1Ur theologisch-
widersprüchlich enkbaren eın innerweltlichen €es un einer
transzendenten Vollendung sich selbst und sich allein als geschichtliches
Instrument dieser eschatologischen Zukunift gebärden. An der Geschichts-
und Weltbezogenheıit missionarischen andelns das somıiıt immer auch
VO  } den jeweılıgen Erfordernissen her gepragt se1inNn MU: erweıst sich
vielmehr Glaube als Erwartung der Vollendungsgestalt
Welt, UL LEL Geschichte in der Gemeinschafit mıiıt Gott

SUMMARY
IThe present 1n ıts statement, that theology of 1SS10N, by

basıngz upOon theological appreciation of „world” an „history”, has To —-

ber the fact of unıversal salvatıon. By interpreting „history”
Owards its inherent eschatological future, „world” must be understood
eitfect of the continuously advancıng creatıon, purposing iıts O W: perfectibility.
In thiıs WdY ıt becomes possible to realıze the conception of the unıty otf the
immanent tendency toward wholness an its transcendent completion. Accor-
dıngly, the unıty of the m1SsS10Nary mandate ot the church ımplyıng both its
working in the world an ıts reference 88 the eschatological transtormatıon of
the world. 15 therefore gıven result of the creatıv actıng of (sod in itself.
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In seinem 077 erschienenem Buch „  2EU dıfferent. Essaz L/ AA la
symbolıque trınıtaire“ versucht der französische Dominikaner (HRISTIAN
Dvovoc WwW1€e andere Iheologen der etzten Zeıt! unter anderm
zeıgen, W1e€e dazu kam, dafß der 1m CGredo formulierte Glaube den
drejieinıgen Gott wen1g 1mMm Zentrum christlicher Frömmigkeıt steht.
Als einen wesentlichen Grund hierfür nennt die Tatsache, daß die
Theologie VOTSCZOSCH hat oder durch geschichtliche Umstände dazu
&,  o  ZWUNSCH wurde, mıt abstrakten Konzepten arbeıiten und dıe
der Bilder („images“) für die Strukturierung des christlichen Glaubens
dabe1 vernachlässigt hat? ach Dvovoc hat sich allmählich 1Ne EeWEe-
Sun$s WCS VO Bıld. hın 11UT schwer verständlıchen Kategorien voll-
SCH, die keine relıg10se Anziehungskraft besitzen?. Der Versuch, christ-
ıche Frömmigkeıt wieder „Erıinitarisch“” eleben, MU: hingegen mıt den
den dogmatischen Formulierungen zugrunde liegenden Bildern ernst
chen, iındem untersucht WIT'  d, W as „Sohnsein“” überhaupt bedeutet und
W1E sıch onkret 1ın den Evangelien darstellt Auf diese Weise rückt
auch die VO Christentum 1n Sanz bestimmter Weise behauptete Vater-
schaft Gottes wıeder DC  - 1Ns Blickfeld und miıt ıhr das Wirken des HI
Geistes.

Mit andern Worten, die Theologie, die Dvovoc vorschwebt, nımmt
etztlich die Anthropologie 1mMm weıtesten Sınn ZU privılegierten (Ge-
sprächspartner. Denn der Ruf Zuruück ZU Bild!“ schließt notwendiger-
welse ine Erforschung der konkreten Realıtat e1n, die der Theologie als
„Material“ /ABEM Formulierung ihrer Dogmen dient

Einen solchen Versuch en WITr selbst 1n Form eiıner Institut
Catholıque Paris verteidigten 'These unternommen, auf die WIT unNns
1m folgenden weıthın beruten‘*. Wır haben dabei VO  - Anfang eın
Gespräch mıiıt dem Islam 1m Auge gehabt. Dies mehr, da ıcht NUur
das Christentum. sondern auch der Islam VO  —$ anthropologischen Argu-
C DE V AUCELLES, Rezension VO  - Dieu dıfferent, 553/554

O C CHR. Dvovoc, Dieu dıfferent. Essar 5257 la symbolıque trınıtarre,
3 8in 1BID.,
( AT MOOREN, Paterniute et Genealogıe dans la pensee relıgreuse de P’Pancıen

Proche-Orient. Le discours monotheıste du Prophete Mahomet face ” Arabıe
hreislamıque, U garıt, Israel et le oOrıstianısme.



menten urchaus Gebrauch machen, die jeweılige Position verdeut-
lichen Inwieweit die Anthropologie der Theologie als Material für ihre
Ausdrucksweise dient und damıt als Indiz der hinter den Begriffen ste-
henden inneren Dynamiık eiıner relıg10sen Auffassung angesehen werden
kann, das soll 1M folgenden zunachst für den islamischen Monotheismus
aufgezeigt werden.

Der ıslamische Monotheıismus
Kın wesentlicher Punkt der Monotheismusargumentation des Propheten

MOHAMMED esteht 1m Kampf die Vorstellung, könnte
Frauen, 'T’öchter und Sohne haben, denn das ist mıt dem KEıngottglauben,

W1E ıhn versteht, unvereinbar. Wir begınnen er mıiıt der Kritik
der T öchter“ Allahs Wır rauchen uUu1ls dabe]l 1MmM Rahmen dıeses Artikels
nıcht 1mMm einzelnen miıt der Identität dieser „ 1 öchter” beschäftigen®.
Nur sovıel se1 vermerkt: handelt sıch dabe1 105891 dıe 1n Sure 53, 19, 20
genannten (sottinnen GT, al-“ U 7zä und Manädt Jle dre  1 erfreuten sich
in Arabien eiINes überregionalen Ansehens. Jede jedoch besaß ıhre  c SPC-
zielle Gruppe VO  - Verehrern. SO ıst Manädat eher die (Göttin der Aws und
Khazradı VO  - Y athrıb, dem spateren edina, Alla Schutzgöttin der
Ihak VO  - Taaft Rıvalın der Vaterstadt MOHAMMEDS, Mekka

die Qurayshiten verehrten ın besonderer Weise al-“Uzzd. EKs se1 noch
erwahnt, dafß spezlıe und al- “ 177a NS! zusammengehören, Was
auch daran sıchtbar wird, dafß diıe Mekkaner glaubten, verbringe
den Sommer be1 und den Wiınter be1 al-‘ U zzä8. Ferner darf der
Begriff T öchter“ nıcht CNS gefalt werden. Es ist durchaus möglıch ın
al-' U zza auch ine „Gemahlin“ Allahs sehen!?. Andere Forscher nehmen
das eher für an® Was u1ls iınteressiert ist jedenfalls dıe Art und
Weise, In der MOHAMMED VO  - dıesen drei Gottinnen befreit.

Und S1E dichten Allah Heılıg ist er! Töchter ährend S1C (selbst)
haben. Was S1e begehren.

Und WenNnnNn einem VOoO  w} ıhnen die Nachricht VO  - (der Geburt) einer Tochter
gebracht wird. vertinstert sich se1in Gesicht, indes den inneren Schmerz
unterdrückt.

CT IBID., 52—56: 308—311:;: 325—326, besonders uch die epigraphische
Forschung ın Bezug auf die „dreıi Töchter“ betreffend.
ß  ß (1 AÄZRAKI, 1,
(“ IBn AL-KALBIÜ, 1 der Schwur eines gewı1ssen DIRHUM ZAYD

AL-AÄAwsi uüberliefert WIT':! „Wahrlich €e1m Herrn der cUzzä, der Glück-
lıchen. bei Allah warabbi al-cUzzä Nah), der unter STAam-
matischen Gesichtspunkten zuläßt. 1n Allah den „Herrn“ aal) der cUzz  a
sehen, sobald InNnan 1ın Allah”“ ine Apposıtion (und keine Juxtaposition) A

„warabbi“ sıeht, 1 zweıten „Wa Iso ine Wiederholung des ersten „Schwur-
‚Wa cf. ZU Ganzen auch MOOoOREN, 0ß Cıt.,

G£t NIELSEN., Die altarabıische Kultur, 2395° ct ebenfalls I5BID.,, 197,
Z 24, Z 298 Ct. auch FAHD, Le Pantheon de ’ Arabıe centrale la
Veille de ’Hegıre, 116 Zum (sanzen: MOOREN, op C:



Er geht dabei VOI, dafs er aufzeigt, Was 'Löochter In der damalıgen
Auffassung der Araber bedeuten un schließt daraus, daß unwurdıig
ıst, Gott dergleichen anzudıchten. Als Beispiel NS} Sure 16, 57—59 zıtiert:

Er verbirgt sıch VOT den Leuten ob der schlımmen Nachricht, die erhalten hat
sol] S1C TOLZ der Schande behalten der 1mM Staub verscharren? ahrlich uübel
ist, WI1E S1e urteijlen! (cf. auch Sure 43, 17)

Das Schlüsselwort der Argumentation MOHAMMEDS lautet daher
unbillige Verteilung!

Wie sollten uch die Jungen sSe1N und ıhm die Mädchen?
Das ware wahrhaftig iıne unbillige Verteilung ure 53, Z 22)
Der Gottheit zuzusprechen, Was in den ugen des Menschen wertlos ist.

ist eın derart anstößiges Verfahren, daß sıch für den Propheten die rage
der Realıität der „ Töchter Allahs“ (banädt Allah) VO  - selhbst erledigt (Sure
53, 23 sınd Ur Namen, die ıhr euch ausgedacht habt

Auch „Gemahlinnen“ braucht nıcht Denn VO  - der Perspektive
MOHAMMEDS AaUuUS, müßte sS1e ja 1m Bereich seiner eigenen Schöpfung
suchen Was wıederum seiner unwürdıg ware  Z (cf. UTE 43, 15, 16)
Außerdem. anthropologisch gesehen, stellt eın Dasein ohne „Gefährtin
(säihiba) die Bedingung des Freiseins VO  - Nachkommenschaft dar

Schöpfer der Himmel un! der Erde! Wie sollte einen Sohn haben,
keine Gefährtin hat (Sure 6, 101)

Dieses Argument kann INa  - auch ın umgekehrter Rıchtung lesen: WEeCeNNn

ausgemacht ist, daß Gott keine Nachkommen hat, ıhm also
iıne „Gefährtin“ die Seite stellen?

Schwieriger als der Kampf angebliche 'Töchter oder Frauen CT -
weist sıch da schon der Kampf Söhne (Gottes. Denn 1er kann
MOHAMMED ıcht VO sozıal mınderwertigen Status her argumentieren,
der alleın schon Töchter Gottes als einen kandal erscheinen 1äßt, sondern

mMu der Tatsache Rechnung tragen, daß seiner Zeıit, und 1im alten
vorderen Orient überhaupt, eın Mann ohne Soöhne eın „toter Mann ist  S
„Die Nıicht-existenz des Sohnes zieht die Nicht-existenz des Vaters ach
sıch“, sagt e1in Korankommentator®. Dem ıst S we1l ohne Sohn 1€e Erin-
CITUuUNg (dhiıkr) den Vater ıcht weıterlebt, se1ine Name ausstirbt
un das bedeutet den eigentlichen 'Lod fır den Semiten!®. Es se1 1er 1Ur

Absalom, Sam ] ’ erinnert:
Absalom hatte sıch schon Lebzeiten das Denkmal), das 1m Königstal steht.

errichten lassen, denn dachte sıch } habe keinen Sohn 134  3 meinen Namen
ın Andenken erhalten.“ Er nannte das Denkmal nach seinem Namen. So heißt

noch heute „Säule Absaloms“.
Eın sohnloser Mann ist en soziales a einer unproduktiven Palme

vergleichbar (sunbür), en Mensch ohne Ansehen und Schutz, wıe abge-
schnitten VO soz.alen Ganzen!!, ohne Erben, der se1in Werk fortführt!?

Är:  usı AL-BAGHDÄDÄi, I 467:;: S auch MOOoOREN. 0 cıt., 90—94
Das geht miıt aller Deutlichkeit AaUus den Bemerkungen der Korankommen-

atoren SHAWEKRÄNI 504) Käsımi (t. XVIL 6277f£f) un! IBN K  AaTHIR
(t I 559) hervor.

&3 VOT allem den Kommentar VO:  — °AL  A? AD-Din AL-BAGHDÄDI, VIL, D: 253
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Einen solchen Menschen nennt INa  -} „abtar  “ eigentlıch „SCHW los  9
Schimpfwort, das MOHAMMED selbst hören bekam, weiıl Zeıt SEeINES
Lebens hne (überlebende) mannli;che Nachkommen war!?s.

Von dort her, VO sozıalen Wert des Sohnes AQus gesehen, scheint
also nıchts Unbotmäßiges Se1IN, Gott einen solchen zuzugesellen. Doch
MOHAMMED weiß auch dieser uecn Sıtuation, Sanz 1m Sinne seiner
anthropologischen Argumentationsweise, gerecht werden. Denn Aaus
dem vorher Gesagten geht hervor, da{ii ein Mann versucht Sohne haben,
weıl S1€e Not (Unterstützungsbedüriftigkeit) und Tod (dhıikr)
diktieren S1€e ıhm:  14 Demgegenüber können der Prophet und in seinem
Gefolge die Korankommentatoren zeigen, dafß der eINZIg wahre
Gott ist, weiıl e da weder Not noch Tod (had7ıa, and kennt, VO  - diesem
vıtalen Imperatif treı ist. Ohne orgaänger und ohne Nachfolger®*°, außer-
halb jeden Kontextes VO Hiılfe und V ererbung‘®, zeugt ıcht un! ist
ıcht ezeugt worden (Sure 14 ohnlos (d alleın, „ahad“, „samad“ ;
Sure HRE ist un:! 1Ur der Seibstgenussame: Dieses
Band VO  - Selbstgenügsamkeıit und Sohnlosigkeit kommt klar UTE
1 ZU Ausdruck:

Sie n »Allah hat siıch ınen Sohn i  IMMCN.« Preis ihm! Er ist der sıch
selbst Grenügende (al-ghaniyyu). eın ist, Was ın den Hımmeln und W as auf
der rde Ihr habt keinen Beweis hierfür. Wollt iıhr wıder Allah behaupten,
Was ihr nıcht wilßt? (cf. auch dure 31, 2 ’ Z 6 E} 4! 131)

Wenn aber keine Sohne braucht, auch keine weıteren Ver-
wandten und erst recht keine nebengeordneten Gehilten anderer Art, die
dem Menschen unerläfßliche Stutze sind:

Sprich „Aller Preis gebührt Allah, der sıich keinen Sohn S‘ hat 1n
der Herrschaft, noch sonst einen Gehiltfen AUuSsSs Schwäche Sure VE 111)

Auf dem Hıntergrund der soeben entwickelten Argumente dürfte
klar geworden se1N, W1€e CNS für den arabischen Propheten onotheismus
und Selbstgenüugsamkeit Gottes zusammengehören. Diese stellt geradezu
den speziıfischen Akzent seiner monotheistischen Theologie dar Dabei

S50 halt ] ABARi den Gedanken fest, dafß „Zeugen“ immer schon auf Vererben
angelegt ist, un: daß überhaupt alles, was gezeugt wird, auf den Tod hin
gezeugt wird (t XXAX, 223/224); ct. auch IBN DJuzAYY AL-KALBI, I

224:;: Nasar{i, 11L1, 737
13 K Sure 108, C auch ALüsi AL-BAGHDADI, I 465 Da ber eın Leben
hne Nachkommen bar jeder „memor1a” (dhikr) ist un! das Werk des Vaters
eın rbe findet, schlossen die Feinde MOHAMMEDS, bevor sıch der Islam s1eg-
reich gefestigt hatte, aus einem solchen Sachverhalt, da 1INnd  - sıch MOHAMMEDS
CN nicht weıter beunruhıigen brauche: „ Wenn Mohammed tot ıst, ist se1n
Gedächtnis abgeschnitten . un! WIT haben Ruhe VOT iıhm.“ X  <  A”  <

180)
&3 IBn DJuzAYY AL-KALBIL, I 974
(>+ 1SAaBUR  1. 207
@3 AgBü-L-Su‘üDp AL- IRMÄDI: hat keinen, der ım hulfe der nach-

folgte, notig” V’ 292)
&ß ZU Argumentation auch Z.AMAKHSHARI, 111, 2367

13



raucht uns hier 1m einzelnen ıcht küuümmern, ob MOHAMMED 1n
seiner Kritik der Filıatiıon zuerst eıdnısche, jüdische (cf UTE 9, 30)
c1 uch ALl and derselben Seite den Kommentar VO  - BAGHAWI.
oder christliıche Vorstellungen gedacht hat, wobe1l noch die rage tellen
ware, welche Art VO  ‚ Christentum Nau gekannt hat!s Fuür iıh ist
jeder Versuch, ein W esen mıt Gott 1n CNSCIC Verbindung treten lassen,
erst recht 1n der Art famılıirer Bezıehungen, ine „Übertreibung‘”, ine
Kxtravagance ure 4, 171 egal Aaus welchem ager S1e stammt, ob
sıch Engel, Geister oder den Mess1as handelt Kur MOHAMMED 1eg
1er unzulassıge „Vergottung“ VOT, heilloses Unterschätzen der
Mayestat Allahs Dergleichen Versuche bezeugen ftur ıh: r V typisches
Heidentum. Eır konnte S1€e deshalb ohne weıteres unter emselben Stich-
wort zusammentassen “ ??.

Was jedoch 1M Zusammenhang uNsecCICcCI Fragestellung unbedingt fest-
gehalten werden mulß, ist dıe Tatsache, daß dıe Herausarbeıiıtung der
Selbstgenügsamkeıt Allahs ftur den Propheten die ideale Basıs abgibt, die
vollıge Andersartigkeit Allahs unterstreichen: „Keiner ist ıhm gleich”“
(Sure V 4) Besonders durch se1ne Sohnlosigkeıt erscheint
geradezu als der „Anti-Mensch“, als der „Cranz Andere“ mıt dessen Gott-
eıt menschliche dorgen un menschliches 1un unvereinbar sınd, W1€e

ein elementarer Akt des Menschen WI1E das Zu-Sich-Nehmen VO  -

Speilse:
Der Messı1as, syohn der Marıa, WarTr 1UTX ein Gesandter; gewiß, andere Gesandte

sind VOT ıhm dahingegangen. Und seıne Mutltter WAar ine Heıilıge; beide pflegten
S1E Speise sıch nehmen. Sıeh, WIEe WITr dıe Zeichen tur s1e die Christen)
erklären, und sıeh, W1E s1e sich abwenden (Sure 5) 75)

So rlaubt also gerade die anthropologische Argumentationsweılse
dem Propheten, eınen klaren Trennungsstrich zwischen „Anthropos” und
„T’heos” ziehen, mehr noch, einen tietfen Graben zwiıschen Gott und
Mensch aufzurichten, den überbrücken erst recht keine 1heologıe der
Inkarnatıon die efugn1s besıitzt“*. Die EINZIE würdıge Haltung Gott
gegenuüber ist die einNes „Dieners”:

Da ıst keiner 1n den Himmeln noch auf der Erde, der dem Gnadenreichen
anders nahen dürifte denn als Diener (Sure 1 9 93)

Und: „Blicke können ıh: ıcht erreichen, aber erreicht die Blicke
ure 6, 103) Zwischen Gott un: Geschöpf Tut sıch i1ne Kluft auf, dıe
nıchts mehr fullen CerMAS, „weder aufmerksame Fürsorge fuür ein Volk,
das Aa Uus Liebe rwahlt wurde, noch eın Erlöser, der AUus ihm selbst hervor-

G: die SCHAUC Erörterung der verschiedenen Gruppen, die sich MOHAMMED
gewandt hat, bei MOOREN, OP C S5—89
19 PARET, Der Koran. ommentar und onkordanz., TT

(: dazu VOTL allem das Argument NisaBüRrRIS, der AaUus dıesem Tatbestand die
Unmöglıchkeit eiıner „Gemahlin  < Allahs ableıtet, da die Ehe „legalıter”
(sharıi atan) und „rationaliter” “aklan) Gleichheit vorausseizt (t XAXAX, 208)
AÄhnlich argumentieren auch andere Korankommentatoren.
21 CGf. HAYEK, Le Christ de ’ Islam,
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ware und dem Leıid der Menschen derart teilnehmend CN-
übersteht, dafß Sd teilt”“*®.

Selbst WENN auch anderer Stelle (Sure 50, 16) behauptet wird, lah
se1 dem Menschen naher als seine Halsader, gılt dadurch eher
zeigen, dafß VOT Gott nıchts verborgen ist, auch ıcht der kleinste edan-
ke des enschen. als ine konkrete 1ebende ähe Gottes be-
schreiben®?.

Wiıe WITr gesehen en argumentıiert MOHAMMED also keineswegs ab-
strakt phılosophisch, VO  - einem vorgegebenen Iranszendenzbegriif AausSs-

gehend. Vielmehr greiift CI, sobald darum geht seinem Glauben ıne
tormale, diskursive Gestalt verleihen, auf konkrete, anthropologische
Argumente zuruck. Miıt iıhrer Hiılfe untermauern und die nachfolgen-
den Korankommentatoren anschaulich dıe absolute Unvereinbarkeit VO  -
Gott und Mensch, dıe Darstellung Gottes als des „Ganz Anderen“
Dabei mu{fß allerdıngs festgehalten werden, daiß OHAMMED die mensch-
ıche Realıität, und VOTL en Dingen die Vaterschaft (Sohnschaft), unter
einem 54112 bestimmten Gesichtspunkt interpretiert (Schwäche, Tod, Ver-
erbung eic: } der ZWAäT, WI1€E WITr sehen werden, keineswegs der eiNZ1Ig mOg-
ıche ist, aber mehr seiner Sache dient.

Diesen anthropologischen Hintergrund der islamıschen Theologie icht
A4Uus dem Auge verlieren, dürite tür einen siınnvollen Dialog mıiıt dem
Islam ıcht ohne Belang sE1N, zumal gerade auch christlicherseits mOg-
lıch ist, Theologie 1n anthropologischer Weise betreiben. ıcht anders
ist ja dıe Bibel auf weıte trecken VOT,  SC Beı dem Versuch, chrıist-
1C| JIheologie VO  - ihren anthropologischen Bildern her entwickeln,
stande 111  - somıt autf einem en, der außer der Tatsache, daß sich
für die christliche Reflexion als fruchtbar erweısen kann, zugleich auch
der theologischen Methode des Koran ANSCHICSSCH erscheıint. Für die
christliche JIheologie hıerzu 1m folgenden ein1ıge Anhaltspunkte.

1 rınıtat und Inkarnatıon
Kıs ist wahr, dafß die FEinheit Gottes, WI1€E s1e OHAMMED mıt Hilfe

selner anthropologischen Argumentationsweise proklamıert, 1mM rgebnıis
als uniıvok, als in sich geschlossen, betrachtet werden kann. ist der
eW1g mıt sıch selbst Identische. Jede Andersheıt, Alterıtät, ist A4Uus seinem
Se  1n gebannt. Das ist der Sınn des arabischen Ausdrucks „samad“ **

22 RODINSON, Mahomet, 270
23 &r HAYEK, L’Orıigialıte de l’apport reten dans les Lettres Arabes,

125
Cf. Sure 1i „Allahu-s-samadu”, Was i{wa übersetzen könnte:

„Allah ıst der, der Sanz ‚alleın  e ıst, der 1n siıch selbst Ruhende“. Cf. ABARIS
Kommentar: „samad ist einer, AaUuUSs dem nıchts .heraustritt‘” (t. XXX, 233)
BLACHERE merkt folgendes „as-samadu „Jle Seul“ Selon unNne vingtaıne de
Traditions, mot signif1e incorporel (plus exactement quı boiıt nı mange).
Cinq donnees Iuı pretent le SCHNS de qu1 n engendre pas et n est pas engendre,



Der Koran denkt sich denn auch dıie christliche Vorstellung eiınes Sohnes
Gottes, VO'  - dıesem uniıvoken Horizont her, als 1Ne blolße Identischsetzung
VO:  } Gott und ess1as, Sohn der Mariıa:

Fürwahr, ungläubıg sınd, die da SCH „Allah ist eın anderer denn der
Messias, Sohn der Marıa (Sure 5! 72)

Christlicherseits galt aber gerade darauf hınzuweıisen, daß der
Irinıtatsglaube ıcht iıne eintache Gleichsetzung Gottes mıt dem ne
der Marıa (ıOn Maryam) bedeutet. Vielmehr 1eg der charakteristische
Zug der christlichen Theologie darın, dafß S1e ıcht VO:  - drei „Gottheiten“
sprıcht, sondern dıe anthropologische Sprache VO „ Vater“ un! „Sohn
1m Geist“ gebraucht. So hat ÄUGUSTINUS klar festgestellt:

„Alle mMIr erreichbaren katholischen Erklärer der heilıgen Schriften des Alten
und des Neuen Testamentes, welche VOTLI M1r uüuber dıe Dreieinigkeıit, welche Gott
ist, schrieben, wollen gemäls der Schrift lehren, daß Vater, Sohn un! Heılıger
Geist, VO  - einer un! derselben Substanz, durch ihre untrennbare Gleichheit
dıe göttliche Einheit bezeugen und dafß S1C daher nıcht TE Götter sınd, sondern
en Gott, wenngleich der Vater den Sohn zeugte, und daher der Sohn nıcht der
gleiche ıst WIE der Vater, wenngleıch terner der Sohn VO Vater gezeugt ist,
und daher der Vater nıcht der gleiche ıst WI1e der Sohn, wenngleıch endlich der
Heilige Geist weder Vater noch Sohn ist, sondern LUr des Vaters un! Sohnes
Geist, auch seinerseıts dem Vater un! Sohne gleich un! ZUT Einheit der Dreieimnig-
keit gehörend“>,«

Auf diese Weise wird ıcht ine einfache, 1n sıch uhende Eınheit Aaus-

gesprochen, sondern 1nNe dynamıische; 1m Bild des Zeugens und Gezeugt-
werdens ine Identität, die 1mM Heiligen Geiste durch das Anderssein hın-
durchgeht, aber ıcht > als verlöre sıch der Vater 1mM Sohn oder der Sohn
1m Vater Im Geheimnis der Irinität wird die Spannung VO  - Alterität
un:! Identität durchgehalten, ohne dafß das eıne das andere zerstort. Es
ist die Spannung der Liebe selbst, die Spannung wahrer „COMMUNL1O “ ,
des Sıch-Selbst-Wiedertindens 1ın der radıkalen Hıngabe Dabei ist eben
bezeichnend. dafß die christliche Theologie auf dıe anthropologische Realı-
tat Vater-Sohn (ın der Dynamıs des Geistes) zurückgreilft, dıesem
Geheimnis Ausdruck verleihen. Denn die Spannung VO  =) Alterität un!
Identität kommt ja gerade dadurch ZU Ausdruck, dafß der Sohn ıcht der
Vater 1ist, obwohl doch anthropologisch der ıhm nachste, und wıederum
der Vater sıch NUur 1m Sohn wiedererkennen kann, WECNN iıh: zugleich
als den voöllıg anderen anerkennt?®. Der wahre Grund des Rückgriffs
christlicher Theologie auf diese fundamentale anthropologische Realıität

tandıs qUuUC quaire autres proposent l’acception de Compact, homogene ...“
(Le Goran. al-Qor’än, 671, Anm 2) ct. auch PARET, op C1l., 550, einer-
seıits: „Die Deutung des Ausdrucks as-samadu ist Sanz unsicher“, andererseits:
„Die Bezeiıchnung ‚test‘ als Grundbedeutung VO  w} samad e  ware noch SCHNAUCT

definieren als ‚Massıv', ‚gediegen', (1m Gegensatz ‚hohl”’, ‚locker‘, ‚porös‘).“
25 ÄUGUSTINUS, de I rınıtate, I’ 4) 7Y rad SCHMAUS,

Ct. auch die austührliche Entwicklung dieses Gedankengangs be] MOoOREN,
O C2t., IRNZHAOT



als ihres genumen „Materials” 1eg naturlıch 1n Jesus als dem Christus
elbst, bezeugt nach Mt 16, als der des Le Gottes.

iIm Horizont wahrer „COMMUNLO “ ist also mıt der Vater-Sohn-Vorstel-
Jung unmıiıttelbar verbunden dıe Idee des Sıch-Schenkens, der Gabe, des
Akzeptierens des Anderen chlechthin, bzw. umgekehrt des mpfangens
w1€e auch des radıkalen Oftenseins für einander??. Die jede „COMMUNLO ”
begründende Dynamik der Differenz?® macht aber nıcht 1Ur moöglıch,
sıch 1in Bıldern dem Mysterium der Trıinität nahern., sondern auch
jenem anderen, VO  - ihm ıcht trennbaren, namlıch dem der Inkarnation,
der UÜberbrückung jener Kluft zwischen Gott und Mensch, die, W1e WIr
sahen, das rgebnı1s der islamischen Iheologie VO  - Grott als dem Sanz
Anderen ist Die innere ewegung der „COMMUNLO “ , dargeste durch den
„Sohn“, macht VOT dem Menschen ıcht halt, sondern dıe Selbstmitteilung

Dai Paternität un! Filiation uch 1mM rein anthropologischen Bereich ıIn das
Spannungsfeld VO  - Geben un! Empfangen, Teilnehmenlassen und Schenken,
gestellt werden können, haben WIT, MOOREN, 0ß C1l., 14—27, anhand der
empirischen Analyse VO  - Famiuılıie, lan un: Stamm 1m vorderen Alten Orient
entwickelt. ID handelt sıch hierbei gewissermalßen die „posıtıven” Aspekte
der 1m Rahmen unseTrer Arbeit untersuchten anthropologischen Wirklichkeit. Vgl
z B folgende dort erlangten Ergebnisse: ‚ v D le role du pere est essentiellement
celu1 un iransmetiteur de la vıeals ihres genuinen „Materials“ liegt natürlich in Jesus als dem Christus  selbst, bezeugt nach Mt I6, 16 als der Sohn des lebendigen Gottes.  Im Horizont wahrer „communio“ ist also mit der Vater-Sohn-Vorstel-  lung unmittelbar verbunden die Idee des Sich-Schenkens, der Gabe, des  Akzeptierens des Anderen schlechthin, bzw. umgekehrt des Empfangens  wie auch des radikalen Offenseins für einander”. Die jede „communio“  begründende Dynamik der Differenz® macht es aber nicht nur möglich,  sich in Bildern dem Mysterium der Trinität zu nähern, sondern auch  jenem anderen, von ihm nicht trennbaren, nämlich dem der Inkarnation,  der Überbrückung jener Kluft zwischen Gott und Mensch, die, wie wir  sahen, das Ergebnis der islamischen T’heologie von Gott als dem ganz  Anderen ist. Die innere Bewegung der „communio“, dargestellt durch den  „Sohn“, macht vor dem Menschen nicht halt, sondern die Selbstmitteilung  27 Daß Paternität und Filiation auch im rein anthropologischen Bereich in das  Spannungsfeld von Geben und Empfangen, Teilnehmenlassen und Schenken,  gestellt werden können, haben wir, MOOREN, opß. cit., pp. 14—27, anhand der  empirischen Analyse von Familie, Klan und Stamm im vorderen Alten Orient  entwickelt. Es handelt sich hierbei gewissermaßen um die „positiven“ Aspekte  der im Rahmen unserer Arbeit untersuchten anthropologischen Wirklichkeit. Vgl.  z. B. folgende dort erlangten Ergebnisse: „... le röle du pere est essentiellement  celui d’un transmetteur de la vie ... qu'il avait recue lui-meme jadis ä son  tour“ (ibid., p. 18) oder: „... lide&e de la descendance commune, €tablie au-delä  de la famille nucl&aire gräce aux genealogies, implique toujours celle de la  participation ä une vie commune, quelque soit l’&Echelon ol cette parti-  cipation se place (famille, clan, tribu). Ainsi quelle que soit la ramification de  la vie commune, la transmission de la vie (donner et recevoir) se base en dernier  lieu sur la paternite ... et le partage“ (ibid., p. 27).  Mit andern Worten: es ist gerade die durch entsprechende Interpretation des  empirischen Bildes (Vater/Sohn etc.) gewinnbare theologische Aussage-  qualität, auf die wir oben haben hinweisen wollen. Eine weitere Systemati-  sierung des Bildmaterials jedoch (exakte Bestimmung des Verhältnisses von  Vater und Sohn durch Natur- oder Substanzbegriffe etc.) oder gar ein histo-  risches Nachzeichnen derartiger Systematisierungsversuche sind nicht das Ziel  unseres Artikels. Wir bleiben gewissermaßen auf der „figurativen Schwelle“ der  Theologie stehen, die wir besonders auch mittels des vorher besprochenen isla-  mischen „Gegenbeispiels“ ein wenig näher beleuchten wollen. Von dieser  „Schwelle“ aus kann allerdings, ohne dem „Material“ Gewalt anzutun, der Weg  hin zu einer Theologie des Christus als „eikön tow theou“ (cf. Kol 1,15), wie  überhaupt zu einer Theologie im Zeichen der „communio“ Gottes, begangen  werden.  ;  28 Cf. den Bericht über das Pfingstwunder Apg 2,4: „Sie begannen in fremden  Sprachen zu reden, wie der Geist ihnen die Worte eingab“ (cf. auch Apg 2,7/8),  wo es nicht darum geht, die Differenz zu. beseitigen, sondern im Gegenteil in  ihrem Recht als Manifestation des Reichtums des Geistes Gottes zu etablieren,  als ein Element jeder wahren Identität. — Diese Auffassung hebt sich deutlich  von der islamischen Vorstellung ab, der Andere, besonders der „andere Gott“,  sei ipso facto als Konkurrent zu begreifen (cf. Sure 23, 91).  17  2 ZMR 1/80qu ıl avaıt U: Iu1-meme jadıs SO  e
tour (1bid., 18) der y - L' idee de la descendance COMIMIMMUNG, etablıe au-delä
de la amılle nucleaıire gräce auU.  b genealogıes, implique toujours celle de la

C1p atı uULlc VIie COIMMMUNG, quelque soıt Z  €  chelon Ou CcE partı-
cıpatiıon place (famille, clan, trıbu). Aınsı quelle QuUC soıt la ramıtication de
la VIiıe COMIMUNG, la transmıssıon de 1a V1e (donner et recevoir) ase dernıer
lıeu SUuTr la paternite ei le partage” (ıbid., 27)
Mit andern Worten: ist gerade dıe durch entsprechende Interpretation des

Bıldes (Vater/ Sohn etc.) gewınnbare theologische Aussage-
qualıtat, auf die WIT ben haben hinweisen wollen. Euıne weıtere ystem
sıerung des Bildmaterials jedoch (exakte Bestimmung des Verhältnisses VO  }
Vater und Sohn durch Natur- der Substanzbegriffe etc.) der Sar ein histo-
risches Nachzeichnen derartıger Systematisierungsversuche sınd nıcht das 1e]
uUNsSsSeTCS Artikels. Wir bleiben gewissermaßen auf der „Tigurativen Schwelle“ der
I heologie stehen, dıe WITr besonders auch mittels des vorher besprochenen isla-
miıischen „Gegenbeispiels“ eın wen1g naher beleuchten wollen. Von dieser
„Schwelle” AUus zann allerdings, hne dem „Materıal” Gewalt anzutun, der Weg
hın einer T heologıe des Christus als „e1kön FOU theou  « (cf. Kol 115} w1e€e
überhaupt einer I heologie 1mM Zeichen der „cCommun10 “ Gottes, begangen
werden.

(S$ den Bericht uüuber das Pfingstwunder Apg 2! 99  1€ begannen ın fremden
Sprachen AA reden, W1€E der Geist ıhnen dıe Worte eingab“ (eE auch Apg 2’ 7/8),

nıcht darum geht, die Differenz beseıtigen, sondern 1mM Gegenteil in
ihrem echt als Manıtestation des Reichtums des Geistes Gottes etablıeren,
als eın Element jeder wahren Identität. Diese Auffassung hebt sich deutlich
VO  w der iıslamischen Vorstellung ab, der Andere, besonders der „andere Gott”,
SsCe1 1DSO tacto als Konkurrent begreifen (cf. Sure 2 E 91)
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Gottes 1ın Christus iıst des Menschen SAaNZCT Reichtum S Kor 7B 4—0; Röm
S, 23

ehr noch die Schöpfung selbst kann 1n den Horizont der Inkarnation
gestellt werden, dafs dıe Menschwerdung, einer gewı1ssen theologıschen
Tradıition gemäß, nıcht 1Ur als Akt der Erlösung, provoziert durch den
Sündenfall, erscheınt, sondern als Vollendung des Geheimnisses eines
Gottes der „COMMUNILO ” . DUn SCOTUS, 5AaN2Z 1mM Sinne des „bonum U-
1 uUuM S21  © der T heologıe BONAVENTURAS?29 tormulijert dies
„I SdSC Iso ott hıebt sıch Gottes ‚AdINOT castus‘ ıst auch Werk In

Bezug auftf die Geschöpfe. 3 Gott ı11 VO  } jJjemanden gelıebt werden, der, außer-
halb seıner, ıhm das Höchstmaß Liebe schenkt. ott hat die Vereinigung
miıt eınem solchen Menschen, der ıhm das Höchstmafiß Liebe schenken soll, VOI -

BESCHEN “
Dies bedeutet jedoch VO Menschen Aaus gesehen, daflß sıch als wesent-

lıch otfenes Wesen determiınıert, VOon seinem Grund her als „CADaAX De  ı E  m.
mıt andern Worten: als Freiheit und Geist Jedoch ist dies ıcht in der
Absıcht einer eın philosophischen Anthropologie gemeınt®“*. Vıelmehr soll
1n einıgen ügen daran erınnert werden, mıiıt Hılfe welchen Bıldmaterials
christliche ITheologie die Sıtuation des Menschen angesichts der Selbst-
miıtteilung Gottes 1n Christus beschreibt. Zunächst PAULUS 1m Korinther-
brief „Der Herr ist der Geist Wo aber der Geist des Herrn ist, da ist
Freiheit“ S 17) Dieser Geist der Freiheit tragt jedoch eiınen Namen,
namlıch den des Sohnes „Weıl ıhr 1U  - Sohne se1ıd, sandte Gott 1n
1M1SCTIC Herzen den Geist se1nes Sohnes, der da ruft ‚Abba; Vater!’“
(Gal 4’

och nıcht damıt PAULUS zieht auch die Konsequenz Aaus dieser
Situation der Sohnschaft: „Eben dieser Geist bezeugt 1SCTIM Geiste, dafß

yAN  ‚ (ö% BONAVENTURA, Itinerarıum mentıs ın Deum, chap De speculatıone
beatıssımae Irinitatis 1n e1IuUs nomıne quod est bonum, und uch „potes vıdere,
pCI SUININam ONnı communiıcabılitatem NECESSC SSC Irinitatem Patris et Fılıi
et Spirıtus sanctı“ (zıt. nach DUMERY: 92, 94/5). Vgl auch LULL,
Diskussion miıt dem Mulflti VO  w Bougie: „Was mich betrifft, halte ich dafür,
daß die Güte sıch VO  - Ewigkeıt Ewigkeıt verstromt. Es gehört ın der lat
ZU Natur des Guten, sıch verstromen, denn Gott— Vater, der Gute, zeugt
AaUsSs ute den Sohn, der wıederum gut ist, un! AaUuUsSs beiden geht durch Spiration
der Geist, ebentftfalls gut, hervor.“ (Autobiographie ST zıt. nach ALA-
MouLIns, Lulle, 39)

„Dico igıtur S1C, primo: Deus diligıit SC; secundo: dılıgıt alııs est iste est
Castus; terti0: vult dılıgi ab Alıo quı potest Eum dıligere, loquen-

do de Alicujus extrinsecı; quar(t{o: praevidıit unıonem ıllıus naturae QUaC
debet CU: diligere” (Distinctio VIIL, diskutiert der Sorbonne 1mM Jahre
1508; zıt nach DEODAT DE BASLY, Un tourno2 theologique, 29)
31 Allein schon deshalb nıcht, weiıl das mıiıt aller Entschiedenheit darauf hin-
weıst, da{fß menschliche TLeilhabe Mysteri1um der „cCommun10“ Gottes auf jeden
Fall ıne Frucht der Bekehrung, selbst Geschenk des HI Geistes, ist cf. *; 15;
J0 3, 1L—21; Apg DG Kor 2, 14 etic Der Geist VonNn dem das spricht, iıst
der Geist des Herrn und die Freiheit, die der Kinder Gottes.



WITr Kinder Gottes s1nd. Sınd WIT aber Kınder, sınd WITr auch Erben
Erben Gottes un! Miıterben Christi“ (Röm 816 F7 Die Freiheit der
Sohnschaft bedeutet also dıe Freiheit ZUT Teılhabe göttlıchen Le-
ben Der Sohn als Erbe hat nıchts gemeın mıt der VO  - Unfreiheit und
Furcht gekennzeichneten Exıstenz eines klaven, der diese „particıpat1io”
nıcht kennt (Gal 4, f Röm S, 15 32 Sıcher ordert dieses Leben der eıl-
habe seinen Preis: „Nur mussen WI1Tr mıt ihm leiden, mıt ihm auch
verherrlicht werden“ (Röm 8) 173 doch WeT ware nıcht bereıt ıhn
zahlen angesichts der JT atsache, dafß nıchts unlls VO  - der 1€'!
Gottes scheiden (vermag), die da ıst 1in Christus Jesus 1NSCTITIMN Herrn“
(Röm S, 39)

uch JOHANNES stellt Sklave und Sohn einander gegenüber (cf.
Jo S, 30ff Doch dient ıhm dieses Gegensatzpaar VOTI em dazu, dıe Un-
vereinbarkeit VO  > W ahrheiıt, der Te Jesu, und Lüge, unde, her-
auszustellen. Wiıe ein Sklave eben, heißt der Sunde gemalß leben Der
Sohn jedoch ebt AaUus der Wahrheit, dıe alleın frei macht (Jo O::02) Auf
diese Weise hat einen bleibenden Platz 1mM Hause des Vaters:

„Wahrlich, wahrlıich, ıch SaASC euch WCI die Sünde tut, ist der Sunde Sklave.
Der Sklave bleibt nıcht tür immer 1m Hause, der Sohn bleibt immer. Wenn der
Sohn euch freimacht, se1d iıhr wahrhaft frei (8 34—36

| D nutzt nıchts, sıch darauf berufen, Al Rasse Abrahams gehören
(8; 930 und S1); WCINN sich LLUT eın Alıbi für eın en außerhalb
der Wahrheit handelt „Wenn ıhr Kınder Abrahams se1 tut auch die
Werke Tahams  “ (8 39) Wahre Abrahamsnachkommenschaft un! damıt
dıe wahre Freiheit des Sohnes esteht 1m en Aaus Geist und Wahrheit
Ceiß auch Jo , 21—24), ist nıcht denkbar ohne konkretes 1Iun In diesem
Sınn unterstreicht JOHANNES besonders, daß der Sohn, als Vertrauter des
Vaters, in der Lage ist, dessen Werke vollbringen. Dieses spezielle
„Können“ des Sohnes ist dıe Quelle seiner Freiheıit®.

Wır könnten dıe Analyse noch weıter fortsetzen ermahnt z B
der Kolosserbrief dazu, dem Vater „der uns befähigt hat, Erbe
der eılıgen 1m Lichte teilzunehmen”, dankzusagen CZ 12) jedo geht
Aaus dem Gesagten schon mıiıt hinreichender Deutlichkeit hervor, daß die
christliche Argumentationsweıise auf die anthropologische Realıtat der
Sohn- bzw. Vaterschaft zurückgreift, das Leben Aaus dem „Geist
Christi“ verdeutlichen.

Die alte Sklavenrealität tragt für Paulus VOor allem wel Namen, Je nach
Kontext: Gesetz un! „Fleisch“ Gal 4, und Röm 8,5) Daher dıe doppelte
Argumentationsweıise zugunsten der Freiheit: einmal 1n Bezug auf Agar un
ara Gal 4,21—31), ZU andern in Bezug auf die Dinge „deren iıhr euch jetzt
schamt“ Röm 6, 17—23

%; 3 Jo 8,:42; 10, 38; F5 15 „Niıcht mehr Knechte ich euch: enn der
Knecht weiß nıcht, W as se1n Herr f Jo A  > * Der Sohn ann nıchts
Aaus sıch selber tun, sondern NUrT, Was den Vater vollbrıngen sieht Was dieser
wiırkt, das wirkt 1n gleicher Weise der Sohn Denn der Vater lıebt den Sohn
Uun! zeıgt ıhm alles, Was selbst tut



Abgesehen VO  . den speziıfischen Pflichten W1e en AaUus der Wahr-
eıt des Sohnseins und auch dessen unvermeıdbaren „Härten”
A denn ist e1INn Sohn, den der Vater iıcht zuchtigt?” Hebr 12, TE
ct. auch 12, 4—183) ist dıe anthropologische Redeweıise besonders 1m
Bıld des Erben dazu geeignet, die Realıtäat der Teillhabe en
Gottes darzustellen. Dient 1m Rahmen der Beschreibung des innertrıinıta-
rischen Lebens das Sprechen VO Sohn unter anderm dazu, der „dynamıs“
des Gebens und Sıch-Schenkens, das schliefßlich ZU Sıchtbarwerden (Gottes
1n Jesus TuhrLts Ausdruck verleihen, zeıgt VO Menschen her SCSC-
hen das Sprechen VO Sohn die radıkale Oifftenheit nach oben, rAÄADE

Vater hın, d das Empfangen des (rxeistes CHhTISE. dessen Frucht die
Freiheıit ist, und WAar unwiderrullich, denn der Sohn besitzt einen festen
Platz 1m Hause des Vaters.

Die Berechtigung und der eigentliche Grund für die zentrale Stellung
dieser anthropologischen Kealıtat als „materı1a prima“ des christlichen
prechens V OIl Leben Au dem Geist Christı ist naturliıch auch diıesmal
wıeder 1n Jesus, als dem Sohn des lebendigen Grottes selbst, suchen.
Unserer Freiheit ist se1ine Freiheit (2 Kor 3347} Wiır sınd Schne, weıl
Christus, rhaben über Moses, Sohn ist „Moses War treu 1n seinem N
Hause als Diener .. Christus aber steht als Sohn uüuber seinem Hause“”
(Hebr 3, 5/6), oder auch weıl der Erst-Geborene VOT er Schöpiung
ist (Kol E 16), 1n dem dem Vater gefiel, dıe „SANZC Fülle“ wohnen
lassen (Kol 1,20), un! ‚WarTr gerade auch als „  aup des Leıbes, der
Kirche“ 18)

Jedoch können WITr 1SCTC Fragestellung nach der Rolle 'der anthropolo-
gıschen Realıtät 1ın der christlichen Iheologiıe noch radikalısıeren. Denn
das Mysterium der Menschwerdung bleibt SOZUSASCH nıcht 1Ur be1 der
glanzenden Seite des enschen. W1€E sS1€e sich 1n den Möglıchkeiten der
Sohnschafit darstellt, stehen, sondern nımmt den Menschen als „Sohn“,
und damıt Gott als „Vater“ eigentlıch da erst rıchtig ernst, der
„Anthropos” als anzCcr in die innere Dynamiık der Inkarnatıon mıiıteinbe-
SCH wiırd. Denn dieser „Anthropos” iıst nıcht 1L1UL auch schwach, sondern
etztlich dem T1od preisgegeben. Als dessen Knecht und Sklave (Phaıl
2’ 7 —8) ist noch unfrei.

Der Sohn Jesus jedoch geht durch den 10od hındurch, teilt Not und
Elend der menschlichen Exıistenz. Die ewegung der Kenose 1m Gehor-
SAalll, aber dem des Sohnes, Ende ührend, stößt hıs auftf den bitteren
Grund der menschlichen Exıiıstenz durch, „dıe Sunde ausgenommen “
e 4, 15)

„In den Tagen se1nes rdenlebens hat unter lautem Autschrei und unter
] ränen, Bıtten und Flehrute VOT den gebracht, der ih: VOT dem ode bewahren

Vgl ZU' S tı Problem der Korrelation VO  w Zeugen/Gebären
und Sıchtbarwerden für dıe Herausarbeitung der Irinitätslehre STUDER, Zaur
T’heophanıe-Exegese Augustins,
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konnte . Und obschon der Sohn Wal, lernte seiInem Leiden den (Se
horsam kennen“ (Hebr 5! 7’ 8’ ct auch 4, $ 10)

In selner Eindringlichkeit kommt diesem lext ohl 1L1UT noch der
Philıpperbrief gleich 2, 5—9) Besser als jedes „bonum diffusiyum SU1

SCH kann lesen WITr hıer H der 1ın der Gottesgestalt WAäl, erachtete
SeE1N gottgleiches Sein nıcht für eın Gut, das mıt Gewalt festhalten
sollte” (v rst durch dıie Eınbeziehung der außersten Grenze des
„Anthropos” 1n das Mysteriıum der Menschwerdung WIT: dieser, als Sohn
ZUI Erbschaft bestimmt, endgultıg frel, das Sich-Schenken Gottes, W16€e-
derum 1im Biılde des Sohnes, total Dem ist naturliıch 5 weıl der Tod nıcht
das letzte Wort hat, weıl e1IN eA 1ın und AaUus Christus e1IN Leben Aaus

der Auferstehung ist Phıl 2: 1 9 ELE Kor FO, 3—10, 20—98 eic.)
Fın Bıld Wwe1 Interpretationen

Vergleichen WITr das Ergebnis UuNscCICT gedrängten Skizze christlichen
Sprechens VO:  - Gott un: Mensch 1mMm Horizont VO  - Irınıtat un Inkarnation
mnıt dem der Analyse der Argumentationsweise des Korans und seıner
Kommentatoren zugunsten e1INEs 1n SAalhzZ bestimmter W eise aufgefaßten
Eingottglaubens, kann zunächst festgehalten werden: beıde, Christen-
Lum W1€e slam, betrachten dıe anthropologische Realıtat als legıtımen
Grundstoff („materı1a prıma"“) iıhres Sprechens VON Gott, bzw der (Gott-
Mensch-Beziehung. war ist der Anlafß dazu jedesmal eın anderer: 1er
die konkrete Erfahrung des Jesus VO  - Nazareth 1m Lichte VOT em
juüdischer I radıtion, dort dıe Auseinandersetzung mıt den Vorstellungen
einer heidnischen Umwelt un! gewı1ssen Formen VO  - Judentum un
Christentum. W eesentlıch bleibt jedoch, daß möglıich ist, christliche W1e
islamische T heologie VO  - der anthropologischen Realıtat her betreiben,
die gleichen Bılder, 1im T.ichte des Je eigenen Glaubens, auf TE eolog1-
sche Aussagequalität hın befragen. Dabei nımmt dıe Realıtaäat des Soh-
NCS, bzw. des Vaters. ine zentrale Stellung ein och 1er zeigt sıch
auch, da{fß Islam und Christentum we1 verschiedene Wege gehen®®.
35 Es wuürde hier weiıt führen, die gesamte neutestamentliche Theologie der
Sohnschait entwickeln, ihren Rückgriff auf Messianısmus und Könıgspsalmen
darzustellen und VOT allem die Rolle der Genealogien be1 Mt und als
Möglichkeit, dieser Theologıe Ausdruck verleihen (cf. MOOREN, C

175—9200 und auch die dort angegebene Literatur). Waiıchtig ware dabe1 VOTr

allem der Hınweıs, da{fß diese Theologıe nach dem Zeugn1s des VO kon=-
kreten Tun Jesu, letztlich VO  w seinem Geschick selbst getragen WIT Jesus
nımmt z. B gerade da, ıIn Konflikt mıt dem offiziellen Judentum gerät,
die auch VO  w} den Juden 1n einer Sanz bestimmten Weise keineswegs geleugnete
Vaterschaft Jahwes (cf IBID.,, 52161} konkret für sich 1ın Anspruch,
wodurch sıch als Sohn zeigt (vgl ZU (sanzen auch dıe ausführliche Diskussion
be] Duvovoc, cıt., 81—94).

Eıne solche Siıchtweise Jegt Iso keineswegs darauf ab VO  w vorneherein den
Islam auf ine bestimmte biblische Tradition festzulegen, sondern ihn da NZU-

treifen, angetroffen werden 11l auf der Höhe des monotheistischen



Fur den siam wird der Sohn ZU Inbegriff der „Schwää1e“, genauer
der Seinsunvollkommenheıt des Vaters. Sohnlos ist Cin Mann e1in soz1lales
Nıchts Doch der eigentliche Grund für das Angewilesensein auf Nach-
kommenschaft 1eg tiefer wırd deutlich der des Sohnes
als potentiellen Erbens der Mensch ist dem Tode ausgeliefert. Nur der
„dhıikr”, das rüuhmende ıch-Erinnern se1INES Namens, kann ıh VOT dem
Versinken 1n totale Vergessenheıt bewahren. Unter dem Gesichtspunkt
der absoluten Selbstgenügsamkeıt Gottes., der VO  } diesen Seinskomponen-
ten menschlicher Kixıiıstenz fre  } b also der Sanz Andere ist, erweiıst siıch ıcht
LLUT jegliche Vaterschaft für Gott als kandal, sondern Menschsein über-
aupt, soweıt Not un: 'Tod unterworfen ist, kann, WwW1e Aaus ure 5, 75

Dogmas. Wır denken hier besonders die bahnbrechenden Versuche 1m
Gefolge LOVIS MASSIGNONS OUAKIM MOUBARACS un! VOTLT allem MICHEL
HAYEKS, dem Islam SOZUSASCH bıblısche Rechte einzuraumen, sCe1 N} 1mM Namen
Abrahams (cf. MOUBARAC, Abraham dans le OTran) der se1nes Sohnes
Ismael (cf. HAYEK, VOT allem Le Mystere d’Ismagl).
Beide schr komplexen Versuche können WIT 1M Rahmen uNsSsSCcC1Ic5 Artikels leider
nıcht naher behandeln. Nur sovıel se1 gesagt: WIT  i sınd durchaus einverstanden,
WCNN MOUBARAC 1N Abraham den Musliım „avant la lettre” 1m Rahmen der
geistigen Strömung des Hanıfıismus (Gottsucher ZUT eıt MOHAMMEDS, dıe dem
Eingottglauben anhıngen, jedoch außerhalb der großen Weltreligionen) sıecht

zumındest scheint u1lls der Abrahamısmus MOHAMMEDS eın brauchbares theo-
logisches, WCIN auch nıcht historisches Modell seıin der WeNnNn HAYEK

noch weıter geht un MOHAMMED 11 Namen smaels die durch den jJudi-
schen Exklusiyismus VO Abrahamssegen Ausgeschlossenen sıch sammeln
laßt, das Ismaelerbe einzulösen fr Gen AA D der jüdische Exklusivis-
INUS, darauf beruhend, 1n Isaak alleın das rbe Abrahams besitzen wird 1in
anschaulicher Weise VO Koran Sure 5, 64 gebrandmarkt: „Und die Juden
n ‚Die Hand Allahs ist gefesselt‘. Ihre Hände sollen gefesselt se1n und S1C
sollen verflucht SEeE1N dessentwillen, W as S1e sprechen. Nein, seine beiden
Hände sınd weıt offen: Er spendet wWw1e 111 9
Nur könnte Ma theologisch gesehen, N, dafß der Islam auf diese Weise,
W a auf der eınen Seite gewinnt, auf der anderen wieder verliert denn

ist damıt, VO der Bıbel her., für immer auf einen Sanz bestimmten Zwe1ig
der Heilsgeschichte gebannt, selbst WCNN, W1€e auch HAYEK richtig siecht
(op C1E., 148), MOHAMMED Abraham un! Ismael 1mM Namen Adams selbst

uüberwinden versucht. Mag die Festlegung auf den ismaelitischen Zweig der
Heilsgeschichte VO  - der christlichen ITheologie her durchaus ine würdiıige Wer
tung des Islams darstellen. die Frage ist berechtigt, ob S1C dem Islam,
WI1E sich selbstversteht, wirklich gerecht wırd
Unser eigener Versuch hingegen geht VO  - der islamischen
des Monotheismus, und ZWAar S! W1e s1e selbst verstanden werden 111 der
legitimer Weise verstanden werden kann, AQUuS, S1e mıt der christlichen For-
muliıerung vergleichen. Der dabei zugrunde liegende anthropologische Ansatz
stellt Islam W1e Christentum gewissermalßen VOT die gleiche „materıa prima“,
miıt deren Hilfe beide Religionen iıhrem Glauben Ausdruck verleihen suchen
un: gerade 1n der unterschiedlichen Behandlung desselben Grundstoffes (der-
selben Bilder) zeıgt sich ihre theologische Verschiedenheit.
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(c£ oben 14) deutlich hervorgeht, als unvereinbar miıt göttlichem Sein
schlechthın gewerte werden. Deutlich wırd auf diese Weise dıe spezifische
Mazjyestat Allahs herausgestrichen, der 1n radikaler W eıse alleın ist,
jede „partıcıpatıo" ausschließend.

COChristliche Jheologıe ingegen unterstreicht gerade 1m Bılde des Soh-
191 als €n die 1m HI Greist und der VO  e ıhm bewirkten Umkehr??
eröffnete Möglichkeit des Zugangs Gott, un: War dem Bilde SC-
treu als Vater, des Zugangs ZUT „cCOoMMUN10” un: „partıcıpatıo"” also.
Der „Sohn“ wird ZU Bıld der des Menschseins un!: der Freıiheıt.

Dies beruht etztlich darauf, dafß der „Anthropos” überhaupt anders
bewertet wird: 1m Lichte VON Kreuz und Auferstehung Jesu Christi ist

der ‚Ör die „morphä” eines Gottes der Inkarnation®?. Wenn daher
der Gott des siam VOT em der SAN2Z Andere 1n ezug auf den Menschen
ist, kann INa  - 1m Christentum die Formulıerung WasScCNh, dafß Gott,
obschon auch der S AlzZ Andere, dennoch auch der Andere des Men-
schen ist, seın Zael und se1ine innere Bestimmung“?. Er ıst somıiıt in die
innere Dynamık der göttlıchen „Commun10” miıteinbezogen, die ihren
tiefsten Grund 1mM Mysterium der Irınıitat selbst besıtzt: 1n Gott als Vater,
Sohn und Heilıgem Geist

Dafß das Kreuz, der Tod, jener Pfahl 1mM Fleische der anthro-
pologischen Realıiıtat, bildhaft und theologısch die eigentliche Grenze ZW1-
schen siam und Christentum bildet 1er als der eigentliche Aufweis
der unüberbrückbaren Verschiedenheit VO  - Gott un: cxas dort als
letzte Radıkalisierung e1INeEs €es verwandelnden Sıch-Schenkens Gottes®®

geht auch daraus hervor, daß für den Islam der ess1as iıcht stirbt:
> während s1ıe iıh doch weder erschlugen, noch den Kreuzestod —
leiden ließen, sondern erschıen ihnen 1LL1UT gleich (einem Gekreuzig-

C Kor 23 AUnd nıemand ann 304 ‚ Jesus ist der Herr‘, als 1Ur 1m
HL1 Geiste.

C HAYEK, Le Chriıst de ’ Islam, 2 E} ın diesem grundsätzlichen
Ernstnehmen des „Anthropos“ als „morphä“ der Inkarnation lıegt letztlich
auch begründet, da{fß das Christentum nıcht 1mM strengen Sinne des Wortes ıne
Buchreligion ist jedenfalls nıcht W1E Judentum und Islam „Buchreligionen“
sınd sondern wesentlich VO  - der Realıtät eines „CGorpus Christi“ lebt als
sakramental-liturgischer, ja kosmischer Wirklichkeit und letztlich als Geist
Christi 1n uns (2 Kor 13:53; und nıcht 1Ur VOIN „Buch“ (cf. MOOREN, 0 C:,

218—220).
39 L MOOoOREN. oD CU., 199, WITr das formuliert haben gräce
l’incarnation... le Dieu du mystere retien n est pas seulement Autre qu«c
1L homme. ma1ıs Autre Lhomme.“

(£t. auch Kor 1! 18—95 un jene markante Formulierung des Lateran-
konzils 1215 „Qui CU secundum divinı:tatem sıt immortalıis et ımpassıbılıs,
IDEM IPSE secundum humanıtatem tactus est passıbilıs et mortalıis
(DENZINGER, Enchirıdion, 4929 356), 189)
41 Sure 4, EL, Vgl uch ZU Ganzen 155— 159 In uUuNscTEM Zusammenhang
ist die Frage, W1E und ob MOHAMMED uüber doketistische Vorstellungen infor-
miert wurde (cf PARET, oß CI 110), VO  - untergeordneter Bedeutung. Was
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ten) al W1€e uch das ÖOpfer des Abrahamssohnes (Sure 3T, 101{1f) für
den siam nıcht die Prafiguration des Opfers eiINeEs anderen noch kom-
menden oh darstellt sondern ediglıch 1ne Probe tür den Glauben
des Vaters?2

Es dürfte somit eutlich geworden se1N, W1E Christentum und Islam
1n geradezu konträarer W eise die Möglichkeiten der anthropologischen
Realıtat, als „mater1a prıma“ des jeweılıgen Sprechens VO  - Gott HE:
rachtet, ausschöpfen. Besser als abstrakte Konzepte vermogen, erlaubt

uns die anthropologische Methode, 1ne TIheologie, die versucht
nah W1€E moöglıch Bıld bleiben. die innere Dynamık, das eigent-

liche Anlıegen, das sich hınter den dogmatischen Formulierungen verbirgt
und diese tragt, nachzuzeichnen.

Dabe]l hat sıch ebenfalls 1mM Laufe unNnserTrer Analyse 1ne allgemeıne
Feststellung VON C LEVI-STRAUSS, den Unterschied VO  $ Zeichen und
Konzept betreffend, bewahrheitet:

AFın effet, un«e des facons mo1lns dont le sıgne S’Oppose concept tient O
JUC le second veut integralement transparent la realıte, tandıs QuUC le

premier accepte, et memMe ex1ige, qu ' une certaıne epalsseur d’humanite soıt
incorporee O CcE realıte4ß ®

Mit jener „Cpa1sseur d’humanıte ist gemeınt, dafß em zeichenhaften,
bıldhaften Sprechen und Argumentieren noch eın schillernder, nıcht ab-
strahlerter est anhafttet. ID scheint SOZUSASCH noch dıe konkrete Her-
kunft des Zeichens durch seinen allgemeınen Gebrauch hındurch, un!
WAar S dafß seiner Universalisierbarkeit gyEWISSE (GGrenzen gesetzt sind.
Oder anders, das Zeichen erlaubt, Ja eht VO  - einer standıgen Rückfrage

das konkrete Materı1al, Aaus dem geformt ist. och dıeses Material
ist auf Grund seiner .Dichte” (epa1sseur) nıcht eindeutig festgelegt, WwW1€e
€es Konkrete verschieden interpretierbar.

Die anthropologische Realıtäat als Zeıchen“ ist hierfür eın eindrucks-
volles eıspıiel. Denn die Realıtat ANater:. Nachkommenschaft“”,
äßt siıch 1n verschiedene Rıchtungen auslegen. Da aber jede Theologıie
gerade und zuallererst mıiıt „Zeichen arbeitet, ist für jeden Dialog-
versuch, der diese Perspektive ernst nımmt, wichtig festzustellen, ın wel-
cher Weise der jJeweıligen „Dichte“ der Zeichen Rechnung getiragen wird,
welche Lesart bevorzugt WIT  d, VO  - der nachfolgenden Tradition derart
„kanonisiert“ WIT'!  d, daß 190078  - sich oft Sar nıcht mehr der Tatsache bewufßt

zahlt ıst, daß VO  n der inneren Anlage selıner Theologie her ine solche Lösung,
iın Bezug auf den Tod des Messı1as, ıhm meisten entgegenkommt.
ir HAYEK, Le Christ de ’ Islam, un! MOvuBARAC, Abraham dans

Te Coran, 8 7—90 und 146
C LEVI-STRAUSS, La hensee SAUVADE, Dies ann mMan, eiwas frei,

wiedergeben: „ In der Tat wenıgstens 1nNne Weise, ın der das Zeichen sich dem
Konzept entgegenstellt, besteht darın, da{fßi letzteres „ohne est“ die Wirklichkeit
abspiegeln will, während das Erstgenannte akzeptiert, ja S erfordert, daß
dıeser Realität ine gyEeWISsSE „menschlıche Dichte“ einverleibt S@1.
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ist, dafß dıe dem Zeıichen zugrunde liegende Realıtat vielseitig verwend-
bar ist Erlaubt also 1i1ne Jheologıe der Bilder die manchmal STAarr
erscheinenden Konzepte hinterfragen und dıe entscheidenden Inten-
tiıonen theologischen Sprechens oftfen legen, mul doch auch der
Begrenzung un: Relativıtat dieses Rückgriffs Rechnung getiragen werden,
unausweichliche olge der nıcht einfangbaren Lebendigkeıt un Autono-
mı1e€e des Bildmaterials**.

Vaterbild und eschatologischer Horızont
In dıesem Zusammenhang bedart gerade das Sprechen VO  m Gott als

„Vater‘“ einer notwendiıgen Ergänzung, esonders dem Islam gegenüber.
Denn WCNN dıeser (cf oben 14) dıe christliche Sohnesvorstellung
für unzulassıg halt, auch deswegen, weiıl hınter dem Sprechen VOoNn

(sott als Vater den Versuch sıeht. sıch uüuber den Sohn der Gottheit
bemächtigen, Gott daran hindern, seın Licht euchten lassen (Sure
9, 32); 1n islamischer pu also 1ne Tendenz, dıe das Christentum mıiıt
dem Heidentum gemeın hat uUre 9, 31 aßt daran icht den geringsten
Zweifel, WEn sS1e brandmarkt, dafß die Christen Te Schuld NUur noch
vergrößert en dadurch, daß s1e dem ess1as noch 1ne Reihe anderer
„Vermittler” ZUTI Seite stellen:

ı1€ haben sıch ihre Schriftgelehrten un Mönche 7 HerrenSneben
A  12 und dem Messı1as, dem Sohn der Marıa Und doch War ihnen geboten,
alleın den KEınıgen ott anzubeten. Eıs ist eın ott aufßer ıhm

Und fährt tort
99  1€ möchten SCIHN Allahs ıcht auslöschen mıt iıhrem Munde: jedoch Allah

3111 nichts anderes, als se1in L.icht vollkommen machen, mas den Ungläubigen
uch zuwıder Se1N.

„Ittakhadha bb“‚ sıch jemanden Z7U Herren nehmen, ist der fest-
stehende Ausdruck für Götzendienst®. Wenn schon dıe Verehrung der
Schriftgelehrten und Mönche als deren „Vergöttlichung”, auf Grund iıhrer
V OIl siam AaNgCNOMMECNCH Miıttler- und Fürsprecherstellung, gedeute
wiırd, d W1€E 9, 39 weıter zeıgt, als Versuch, sich unzulässıger W eıse ın
(Gottes Werk un Plan einzumischen, wıievıel mehr MU: erst das Spre-
chen VO  w Gott als Vater VO siam als unerlaubtes Überschreiten der
durch Allahs Majestat KEZOSECNCH Grenze in der Absicht, sıch Gott
dienstbar machen angesehen werden. ehr och: manche, INZWI1-

In diesem Zusammenhang se1 noch erwähnt, daß das Eigentliche der pole-
mischen Argumentationsweise oft 1n nıchts Anderem besteht, als 1im starren
Festhalten einer Interpretationsmöglichkeit, 1m Versuch also, den (se-
brauch eiınes Bıldes für die jeweılıge Theologıe festzuschreiben der ur eın
Vertahren 1ın umgekehrter Richtung) unmöglich machen, als exıstiere die
„natürliche“ Offenheıit eines Zeichens nach mehreren Seiten hın nıcht

C: MOOoOREN, 0D C 04909 und die Beispiele Aaus dem Götzenbuch
des IBN AL-KALBIU, 1 I:E eic. (cf. auch MOOREN, oD Cıl., Anmerkungen
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schen klassisch gewordene psychologische Theorien geben dem siam biıs
einem gewiıssen Ta recht, oder besser, S1e unterstreichen zumındest

die Gefahren eines solch bildhaften Sprechens VO  - ott46
So hat uns die VO  - FREUD herkommende Psychologie den Begriff

der Realıtätskontrolle gewohnt un: die Probleme aufgedeckt, dıie für das
Ich 1n dem Moment entstehen, darum geht, dıe eiıgenen Grenzen,
Schwächen und etztlich die Endlichkeit der Ex1istenz akzeptieren. Wiır
wI1ssen dıe des Odipuskomplexes un die Probleme seiner Be-
waltigung. In diesem Kontext ist durchaus berechtigt, auf dıe Gefahren
e1INeEs Gott-Vater-Bildes hinzuweisen, das 1m Verein mıt Über-Ich und
ungezüugeltem Wunschdenken wWw1e ine Verweigerung, dıe eigene begrenz-
te Indıvidualıitäat anzuerkennen, funktionieren kann. Infantilismus und
egalomanıe siınd dıe Folge* rst der au, der ; TOd des Vater-
bıldes als Symbol der Unsterblichkeit und Projektion des allmächtigen
Wunschdenkens, durch se1ıne Eınreihung In dıe psycho-sozlale Wirklich-
keit, rlaubt den Zugang ZUT echten Realitätsbewältigung.

Vor em RICOEUR weıst 1UN darauf hın, dafß uch das relig10se
Vaterbild durch eıne Art “ TOod- hindurch mußß, 1nNne echte relig10se
Funktion erfüllen, anstatt letzte Barrıkade unbewältigten Infantilis-
mMus se1N, 1m etzten e1nN Versuch, Gott manıpulieren. Dabei
sicht RICOEUR besonders 1n Ex „ 13—14, der Episode VO brennenden
Dornbusch. dıe Chance, das Grottesbild reinıgen, indem hıer, auch VOoO  -
der Bibel her, die notwendige Komponente negatıver Theologie bereit-
geste WIT'!  d, die das Vaterbild 1n seinen berechtigten (Grenzen halt Denn
die OÖffenbarung, die Moses 1m eruhmten SE bın, der bın  «“
(ehyeh asher chyenh) ergeht, hat ıcht Jahwes Vaterschaft ‚Uummn Inhalt.
sondern seinen geheimniısvollen Namen, ın dem seine Rolle als Gott der
Väter W1E aufgelöst, oder besser WI1e aufgehoben, erscheint%ß.

Und ennoch ist das Sprechen VO  e Gott als Vater 1n der Bibel nıe VeCTI-
stummt Wiıe ist aber möglıch, Vaterbild festzuhalten, ohne iın In-
fantilismus oder Idolatrıe verfallen? In dieser Hınsicht ist bezeich-
nend, dafß gerade die Propheten und dıe Königspsalmen Vaterbild
Jahwes fes}thalten“’. Auf diese Weise WIT'! namlich das Vaterbild in den

Zum Folgenden vgl VOT allem RICOEUR, La paternıte: du fantasme
symbole; Dvovoc, oD C1l., UB MOOREN, op CLE., 200—9207

C Duvuovoc, op C1E., 00/101 1n diesem Falle funktioniert das Vater-
bıld W1E r A la parade construıte POUT economiser separations et blessures,
continuer vivre dans le reve  Z orıginaıre de n avoır {fronter ei A4ASSUmer
aUCUun€eE difference, revelatrıce de SO' PTODIC manque.“

„Cest la revelation du no est la dissolution de tOus les anthropomorphis-
INCS, de foutes les L1gures et figurations, COmPprI1s celle du pere. Le 110 contre
L’idole“ E“ RICOEUR., oD Cıt., 236)

Zum Problem der Vaterschaft Gottes 1n Israel cf. MOOREN, OD CıE.; 159
161 ort arbeiten WIT VOT allem heraus, 1ın welcher Weise Israel das Vaterbild
modıiliziert (keine sexuelle Koproduktion, c£. 1n Kanaan), und 1ın wıieweıt

ıhm festhält (poetisch, jJuridisch, Rolle Abrahams etc.) ( hierzu auch ()s
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Horizont der Verhe iBung geste. un! damıt jeder unmiıttelbaren
Handhabung entzogen. Theologisch gesehen gehört ın dıe ähe der
Neuen Allianz Jeremias’ Jer SE

Selbst 1m wiıird das Vaterbild nıcht dem Horizont der Verheißung
enthoben, sondern WIT: erst recht ıIn dıe eschatologische Perspektive g..
tellt, obwohl 1n Jesus das Reich paradoxerweılse schon angebrochen ist
(Mt 1226° 19 Im versperrt das Vaterbild jedem relig1ösen
Infantilismus oder Idolatrıe- Lendenz den Weg, weiıl C5S5, in der olge
seiner eschatologischen Beheimatung unlösbar mıiıt dem Geıst usa  -

menhaängt. Das geht esonders eutlıch AQUus Jo „ 21—24, dem Gespräch
Jesu mıt der Samariterin hervor. Denn be] aller Betonung der Anbetung
A4aUus dem Geist und 1n der Wahrheit handelt sich doch die Anbeter
des Vaters, Vater un Geist sind untrennbar.

Der Geist jedoch, als dıe innere Dynamik der göttlıchen „commun10“
ıst gerade jene Kraft, die den Zugang ZUT Freiheit un! damıt echter
Alterıtat eröffnet, ZUT bedingungslosen Anerkennung des Anderen,
Differenz ın der Identität (Cr oben 16) „Keıner kann SASCH: ‚ Jesus ist
der Herr‘, als 1Ur 1m eılıgen Geiste“ Kor Z der Geist ist
C der ZUH: Erkenntnis dessen verhilft, Was INa  - nıcht ist. Er ist damıt
das CNAUC Gegenteıl ungezugelten Wunschdenkens, iınfantiler egalo-
manıe, die sıch Vaterbild festklammert, Gott manıpulıeren,
oder sıch hınter seiner Allmacht versteckt und damıt die Grenze, den
Anderen, nıcht anerkennen 111l Gerade der Schrei Jesu Kreuze
(ME bereıitet jedem Versuch, sıch des Vaters ın iınfantiler Weıiıse
zugunsten WwW1e auch immer gearteter Interessen bemächtigen, e1in Ende
Eschaton, Geist und Vater gehören IIN (Gsemeinsam erst offen-
baren S1e ıhre Realıtäat. rst ın diesem Kontext empfängt das christliche
Vaterbild seinen eigentlichen Sınn und utz VOT Mifßbrauch.

Es wird aber somıit auch abgesehen VO  - den bisher genannten Gr  un-  ia
den noch eın weıterer Grund sıchtbar, weshalb der siam iıcht ın
posıtiver Weise VO  ; Gott als Vater spricht, bzw. aru ıhm ein solches
Sprechen 1PSO facto als Versuch erscheıint, sıch der Gottheit bemäch-
tıgen: der Koran kennt namlıch iıcht jenen VO Geist erfüllten escha-
tologıschen Horizont, erst recht nıcht 1n orm jener paradoxen Antizı-
patıon VO  w der oben 1n Anschlufß Mt 228 die Rede Wa  = WAar -

50 &3 MOOoOREN, C 204/205
51 C Mt I5E „Jubelruf“® Jesu, der theologisch gesehen 1n dieselbe Linıe WI1eE
Jer 31,33/34 gehört: „Alles ist mMI1r VO  } meınem Vater übergeben. Niemand
kennt den Sohn als 1Ur der Vater., un! nıemand kennt den Vater als NUr der
Sohn und der, dem der Sohn offenbaren a Vgl auch den eschatologischen
Horizont des „Vater Unsers“ selbst, angezeıgt durch M+t 6, 10 eın Reich
komme. dein Wille geschehe
14, 6—9;: E DA ST Jer 3, 1ff ett,. ferner S5am 7, 14; Ps AA Uun!
Ps 110, ,€ den Könıig als Sohn Jahwes betreffend. Zur Interpretation des letzte-
d  - vgl MOOREN, 0ß Cı;; 161—178).
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wartet der siam das Jüngste Gericht, die „Stunde“ (Cf UTE 5, 36—40;
3E28: 45,26; 98, 7,8; 99, LE ctC:); aber S1E stellt 1m wahrsten Sınne
des Wortes das der Geschichte dar, ıcht deren Voll-Endung®.
Der siam ebt icht 1n einer Joel 3, 1—5 vergleichbaren Erwartung”®,
sondern versteht sıch stattdessen als treuer Verwalter des „Nullpunkts”
er Geschichte, ihres adamitischen Ursprungs. Dieser jedoch ıst EINZIY
und alleın gekennzeıichnet durch eınen reinen, unverfälschten Monotheis-
MUS, X wWw1e auch in jenem Pakt (mithak) ZU Ausdruck kommt,
den Gott eınst mıt Adams achkommenschaft och VOT aller eıt SC-
schlossen hat

Und als eın Herr AUus den Kındern Adams Aaus iıhren Lenden ıhre
Nachkommenschaft hervorbrachte und sS1€e Zeugen wıder sıch selbst machte
(indem sprach): „Bın ich nıcht CT Herr?“ sagten sS1e „Doch, WIT bezeugen
es Dies damıt iıhr nıcht Tage der Auferstehung sprächet: „Siehe, WITr

dessen unkundig.“
der sprächet: „ Ks bloß UNSCIC Väter, dıe vordem ötzendiener 1,

WITr ber ein Geschlecht nach ihnen. Wiıllst du u1ll5 enn vernichten
dessentwillen, W as dıe Verlogenen taten?“ (Sure 77 1727/3).

Dieser Pakt: den Kommentatoren zufolge Tausende VO  e Jahren VOT

der effektiven Schöpfung mıiıt den Menschen, och in Ameısengestalt,
geschlossen®*, soll Iso siıcherstellen, daß der otzendiener., der Nicht-
Monotheist, unentschuldbar ist, sollte versuchen, sıch für seinen fal-
schen Glauben auf die „Geschichte“ beruten. Oder anders: dıe (S@-
schichte hat nıcht die Funktion, auf ine Endzeit zuzugehen, die TE KEr-
füllung oder Vollendung SAn  ware, sondern das Entscheidende ist schon mıiıt
dam gesagt ist der Glaube den einen Gott

Das, Was WITr 1n dem Buch Koran) offenbart haben, ist die Wahrheit selbst,
dıe (lediglich) bewahrheitet, W as ıiıhm (dem Koran) vorausging ... (Sure 35,31:
ct auch Sure 21 25)

Dergestalt halt der siam unbeirrbar dam test, friert
gewıssermalßen, theologisch gesehen, die Geschichte in iıhrem Nullpunkt
eın und versteht S1C! als die eINZIS wahre „Naturreligion”, als die
Religion der “  „Jıtra  » des „eingeborenen“ Monotheismus’:

Übe dıe Religion din) AaUus5.. 'x nach der ursprünglichen Konzeption (fitra)
Allahs, nach der die Menschheit erschaffen hat. Allahs Schöpfung kennt keine
Veränderung! Das ist die unwandelbare Religıion. Allein dıe meılsten enschen
wıissen nıcht Sure 30,

0A8 uch GARDET., Vues musulmanes \Y/AA le T emps et ’’ Hıstoiure (essaı de
Lypologıe culturelle) un! MOOREN, op C PP TI5 Z018
53 Joe!l 3: I1—5 wird bezeichnenderweise übernommen VON Apg „In
der Endzeıt, spricht Gott, werde iıch ausgielßben meılnen Geist ber alles Fleisch
54 CF M. HAYEK, Le Mystere d’Ismael, 147, Anm
55 (F ZUT Frage der „Fıtra besonders HAYEK, op Ctt;, 146—152 und VO
selben Autor Les arabes le bapteme des larmes, 1 vgl uch GARDET,
oD C1l., 236/237

C: auch die Bemerkung des Theologen-Phiılosophen (SHAZZÄLI: „Jedes iınd
wird 1n normalem Zustand geboren, VO  $ Natur Aaus gesund; 1Ur seine Eltern
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Dieses theologische Selbstverständnis des Islams als Religion des natur-
liıchen Ursprungs, nach der Aufgabe des Menschen ist, dam fest-
zuhalten, christlich gesprochen „alten Adam, anstatt 1m escha-
tologıschen Eirwartungshorizont eines dam eben, der ruft
Abba, Vater! (Gal 4, geht auch Aaus der Iradıition (hadıth) des AÄNAS
IBn MAÄLIK hervor, nach der der Prophet gesagt hat

„Man fuhrte mı1r den Boräk VOT, einen weißen, längliıchen Vierfüßler ...
bestieg ıhn und gelangte nach Jerusalem. ort band ıch ıhn Dann ging
iıch in d1ie Moschee un! tuhrte ZWCCI Frosternati:ionen Aus. Als ıch die Moschee
wıeder verliel, am Gabriel auf mich mıt einem Gefäß, das Wein un:! einem
anderen, das Sauermilch enthielt. waäahlte letzteres. Gabriel sa MI1r: ‚Du
hast dıe Fıtra gewählt‘>7.“

Hier wiırd, auf die Ebene der Kulturprodukte übertragen, anschaulich
dargestellt, auf Wessen Seite der Islam steht;: etwas überspitzt: ılch

Weın, Natur Zavilisation (und Geschichte), Veränderung
des Urzustandes.

Die genannten Beispiele A4Uus Koran und I radıtion zeıgen also deutlıch,
da{iß der siam sıch nıcht 1n den Horizont eiıner Theologie der Verheißung
stellt. Eın Monotheismus ohne Propheten und Pfingsten®®. hne Geist,
SCHAUCI ohne se1n Gen I2 übersteigendes Wiırken, das ıcht Ur die
Schöpfung, sondern auch den eschatologischen Horizont miteinschließt,
ist aber ıcht möglıch, W1€e WITr oben zeigen versucht aben, VO  -
Gott als Vater und Sohn 1n einer Weise sprechen, die nıchts mıt dem
Versuch gemeın hat, sıch Gott eintachhin verfügbar machen.

S können WIT SaAaSCH:; siam Wwı1ıe Christentum
betrachten die anthropologische Wiırklichkeit als legıtimes Material (ma-
terı1a prima) ihrer Theologiıe, besonders die Vater- bzw. Sohnschaft In
dieser Weıiıse spielt der „Anthropos“ dıe e1INESs Zeichens. Gemäß
der jedem Zeıchen innewohnenden „Dichte“ jedo ıst ıcht CIWUN-

derlıch, dafs 1n beıden Theologien dıie anthropologische Wiırklichkeit dazu
dıent, quası diametral entgegengesetzte Positionen veranschaulichen.
iient 1mM Islam der Sohn dazu, die Verfallenheit des Menschen ZU ode

unterstreichen, folgerichtig jede Vaterschaft für Gott, den Kwigen
und Unveränderlıichen, abzuweılsen, mıt dem Ergebnis eiıner radikalen

machen AUS ihm einen Juden, einen Christen der einen Parsen; daß die
schlechten Neigungen durch Gewohnheit un! Erziehung erworben werden“
(Ihy  AI ILL, 5 9 121f; zıt nach WENSINCK, La NnNSeE de Ghazzalı, 44/45). Die
„Geschichte“ erscheint Iso lediglich als Deformation des ursprünglichen, geWI1S-
sermaiien angeborenen Monotheismus’. Kür den Muslim ereignet sıch ın ihr,
theologisch gesehen, nıchts Neues mehr.
57 Zat. nach HAYEK, Le Mystere d’Ismaögl, 286; ct. auch IBID., 286, Anm

Wır meınen damıit, daß der „Prophetismus”“ MOHAMMEDS nıcht 1m Vollsinn
mıiıt dem des A (cf. Isaıas der Jeremuas ZUrTr Deckung bringen ist. Das
markanteste Beıispıel für die Art und Weıse, W1€e MOHAMMED Prophet ıst, tindet
sıch ın der Gestalt des Elas, des Eiterers für den KEingottglauben, auftf dem Berge
Karmel: Kö 15, 21—40; ct. auch Sure 2125 etc.
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Unvereinbarkeit VO'  - „Anthropos“ un:! AARCOS begreift das Chri-
tentum 1mM Lichte VO  - Trinitäat und Inkarnation den Sohn VOT em als
Zeıichen einer JIheologıe der „partıcıpatıio" un: „cCOoMMUNLO“ , die 1m Hori-
ont VO:  > Kreuz und Auferstehung 084 soweıt gehen kann, den Tod
des „Anthropos” (als 1in Christus besiegten) als Vollendung der Offen-
barung erfassen, dıe radıkale Unvereinbarkeit VO  - Gott un:! Mensch
also transzendieren. Dies ist christlicher Theologie jedoch 1Ur möglıch,
weil s1e VO eschatologischen Horizont der Geistsendung herkommt, 1nNe€e
Dimension, diıe der Islam ıcht kennt, denn 11UT 1M „Geist” kann bıld-
haftes, posıtıves Sprechen VO  — Gott VOTI der dem Menschen iınnewohnen-
den Tendenz bewahrt werden, siıch des göttlichen Mysteri1ums 1n unbot-
mäalßiger Weise bemaächtigen.
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SUMMARY
IThe present article about ‘*Islam an Christianity 1n the horizon of the

anthropological realıty “ deals ıth the problem of how far the two relıg10ns
constıtute theır theologies usıng anthropological materı1al, partıcularly ıth the
“"sonship . In this WaYy the “Anthropos” fulltills the role of ...  37  sıgn ”. But
sıgn 15 not #CONCEDPL-: It 15 OPCH tOo several interpretatıons. Islam underlines
the fact that ın human socıety SONS function aıds, serving to increase the

ot defence, an! Aarc consıdered potentıal heirs. INa needs them,



because he must reckon ıth death, anı especlially because otherwise no0DOody
would remember his 1a after hıs death But Allah 15 free from all this
Because he oes not need SOI, he the Immortal, 15 absolutely selfsufficient.
In thıs WaY, he 15 radıcally distinguished from mankınd; Iso for the islamıc
theology the “deitas” of Allah 15 absolutely inconceivable for the anthropological
realıty. On the cContrary ın christian theology, the sonsh1p 15 interpretated
“Sign” oft ireedom, of partıcıpatıion in divine life, thanks tO Jesus Christ, SO  w of
(30d (Mat XVI, 16) Furthermore the Christian J rinity 15 not belief 1n three
gods, but 1n God father an SO  - 1n the Holy Spirit. By thiıs Christian
theology CAPDICSSCS that (Gs0d 15 the mystery of “ commun10’. Ihe mystery of
incarnatıon, of death and resurrection of Jesus Christ, assumıng deliberately
the human condition, 15 ın the “Sigl'l” of the SO  - the greates dıvine gift
LO mankiınd. Ihe “Anthropos’” instead of being regarded inconceivable tor
dıyıne lıfe 15 called LO live ith the Christ by the Holy Spirit 1n God
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M, ASLAMA
UND DAS CH TAUFB  NINIS

FEın sprachliche Überlegung‘
v“O  S& Anton Schall

In seınem umfangreichen Aufsatz Islam und dyntage 1ın Oriens Chri-
$ELANUS Band 57, 1973 hat OTTo SPIES unternommen, die Herkuntt
des Islam-Begriffes AaUus dem Sprachgebrauch des christlichen Tautbe-
kenntnisses nachzuweisen. Die chrıstliche Kormel der Zusage bzw Zu-
stımmung Gott und Christus bılde {iwa ın ıhrer syroaramäaiıschen Fas-
SUNS salem na mSıiha „ich stimme dır Z Christus“ dıe rundlage
für den Begriff Islaäm und dessen Ableıtungen wWw1e muslım, aslam«a.

Dieser Nachweis ist mıt erstaunlıch reichem, fast erdruckendem Materiıal
geführt. ach einer ersten Lekture des Aufsatzes, der dem (sedächtnis
des 100 Geburtstages VO AÄNTON BAUMSTARK, geboren August
1872, gewıdmet ist, War ich zunächst einer Zustimmung zugene1gt und
dachte Salem NA [kon sautapa dil(1) M YAGQGATa d-tab cn stimme Ihnen
Z meın hochverehrter Kollege

Aus der Gegenüberstellung VON syroaramalischem siem „vollständig
Se1N; uübereinstiımmen“ und nordarabıschem salıma „wohlbehalten, NVCI-
sechrt se1n“, beıdes urverwandten W ortern, rhoben sıch jedoch bald erste
Bedenken sprachlıcher Art dıe Ableitung VO  — Islam und aslama
Aaus der zentralen, die Zugehörigkeit ZUT christlıchen Relıgion begruün-
denden Tautfbekenntnisformel.

In syroaramaıschem siem und nordarabischem salıma entsprechen die
Zischlaute den bekannten Regeln. Dabei ist die Verschiebung VO  ’

semıiıtischen Va  Qa  S nordarabischem erst verhältnısmalßig spat erfolgt.
FRANZ ROSENTHAL hat ın seinem Buche Die Sprache der halmyrenischen
Inschrıften und ıhre tellung ınnerhalb des Aramdıschen (Leipzig 1936,

39) gezeıgt, dafß 95 der eıt Iso und ın dem Diıalekte, AaUus dem
Palmyra seine arabıschen Elemente übernahm, ursemitisches > C 1m Ara-
ıschen noch nıcht \ ursemitisches x  SE noch nıcht II< geworden seıin
kann“. Und JEAN (JANTINEAU weıst 1ın seinem Werke Le Nabateen (Paris
1930, 431) nach, da{fß In den nabatäischen Inschritften AaUSs dem Jahr-
hundert ach Christus dıe Verschiebung VO  = ursemitischem $ und

D  O  eursemitischem Mı< 1n gewıssen arabischen Dialekten och nıcht voll-
endet WAar. SO konnte SABATINO OSCATI 1n sıstema cCconsonantıco
lingue semaıtiche (Roma 1954, 55) für dıe N sprachliche Erscheinung
die ersten Jahrhunderte der christlichen Zeıtrechnung „primi secol:ı elV’era
christiana“ vorschlagen.

Um Anmerkungen und Nachweise vermehrter ext des Referates, das auf em
VII Kongreiß für Arabistik und Islamwissenschaft (15 August 1974 In
Göttingen gehalten wurde.

ÖOrTTo SPIES, Islam un! Syntage. In Orzens Christianus. 57 1973 LEA
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Die verhältnismaßig spat erfolgte Verschiebung zeigt sıch dem Je
verschıedenen Verhalten der ischlaute 1n den arabischen Lehnwortern
Aaus dem Aramäischen. DAVvID HEINRICH MÜLLER unterschied 1n seinem
Referat „ZUTr G(eschichte der semaıtıischen /Zıschlaute“ auf dem VI}E Inter-
nationalen Orientalistenkongreß Wiıen eC| wel Klassen oder
Schichten aramäischer Lehnworter 1mMm rabischen i1nNe Schicht, welche
dieselbe Entwicklung W1E die Erbworter durchgemacht hat, ın welcher
er die Zischlaute den Lautverschiebungsgesetzen der Orıginalwor-
ter stimmen. Hierher gehoren rabısch sarıya „Saule, Schiffsmast”, ent-

AUS jüdisch-aramäisch sarıta, sa/1ıya“ „ JTünche”, entlehnt aus AT Ad-

mäisch $ yaCd, $1Cr „Preıs, Laxe”, entlehnt Aaus jJüdisch-aramäıischem $acıra
A A saıtan „ Teutel, Satan  « entlehnt ARUN ATalll. sıtna VO  - satan. Die-
SCI1 Beıspielen steht 198808 iıne andere Schicht gegenüber, 1in welcher die
Laute der Gırund- und Ausgangssprache erhalten geblieben sınd. Abge-
sehen VO vielzitierten Wort für „Messer” arab. sıkkin, entlehnt AaQus

aramaıschem, HET I, sakkind, jud.aram. sakkına VO:  =) sakkın,
gehort hıerher arabisch Saraqgraq „Grünspecht”, das sıch schon durch ıcht-
ea  ung der Lautverschiebung Aaus syroaramäısch STAgraga entlehnt
erweıst ebenso W1€e sıfnın „ L urteltaube” Aaus syroaramäaıschem sopnind.

ARL BROCKELMANN nımmt 1mM Grundrıfß der vergleichenden (r am-
matık der sematischen Sprachen (Bd 17 130) d daß die ordaraber
noch 1in historischer eıt dieselben Zaschlaute WIE die KanaCtcanäer be-
saßen, dafß die Lautverschiebung erst nach der Aufnahme der ersten
Schicht VO  - aramäischen ehnwöortern erfolgte, andererseıts aber der
zweıten Schicht dieser ehnworter voraufging, ohne dafß WITr 1ine sichere
chronologische Scheidung erreichen können.

Mit der chronologıschen Frage der Lautverschiebung hat sıch
MCcDOoOonALD (Edinburgh) 1ın eft 9/1 des Journal of Semaitic Studıes
befaßt. Er sucht 1in seinem Aufsatz T’he Order and Phonetic Value 0J
Arabıc Sıbılants ın the „Abjad:* nachzuweisen, dafß diese Lautverschie-
bung zwıschen 700 Chr un! der Mıiıtte des Jahrh nach Chr. sta
gefunden hat Anhand VO  - ÄRTHUR JEFFERY’S The Foreign Vocabulary
of the Qur' an und dem dort behandelten Material stellt (S 41) fest,
daß „alle aramäaıschen Lehnworter miıt 272  $ 7 1m Koran mıt S17 erscheinen,
miteingerechnet die Lehnworter aus dem Persischen W1€e MAaZUS,
MS  k.“ Sınd doch auch die koranischen Wörter sultan „Legitimation, oll-
macht“ Aaus aramäıschem sultand, suht „Besitz, dessen Erwerb unzulässıg

DaAvıp HEInNRICH MÜLLER, Zur Geschichte der semitischen Zaischlaute. Eine
sprachvergleichende und schriftgeschichtlıche Untersuchung. In Verhandlungen
des Internationalen Orientalisten-Gongresses, gehalten iın Wien 1m re 1886
Semitische Section. Wiıen 1888 TT TAN

Journal 0} Semitic Studies. 1974 36—46 Hıer möchte ich nachdrücklich
auf die umtassende Arbeit VO  - WERNER DIEM verweısen, die u. Das
Problem VO  e} 1m Althebräischen und die kanaanäische Lautverschiebung ıIn
Zeıtschrıft der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, 124, 1974, yn S

veröffentlicht hat.
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ist, Unrecht rworbenes Gut” AUusSs syroaramäischem suhta entlehnt.
Was steht dann der Herleitung VO  - aslama/Islaäm Aaus aramäischem Iem
noch 1m ege Der Priester iragt die anwesenden Katechumenen oder
Tautbewerber iıch  © gebrauche dıe syroaramäische korm des Aramaäischen,
könnte aber genausogut auch den christlich-palästinensischen Dialekt VOCI-

wenden testlmun I_ Allaha u-La-msiheh? „dagt ihr euch Gott und
seinem Gesalbten ZuUr  06 Die Katechumenen antworten: neslam „ Wır SCH
uns AB  “ Eis ist ein geradezu bestechender Gedanke, diese rage und ihre
Antwort 1: Arabische umzusetzen, 1m Stamm, der sıch für den Aus-
TUC| eınes Zustandes oder eıner Taätigkeıit besonders anbietet:

Hal tuslımuna Iı-Liahl(2) Aslamna
Das eingangs angeschnıttene Problem der Zischlaute droht VO  - der Wucht
der Tatsachen erdruckt A werden.

Es bleıbt ber dıe rage Was Aaus JEFFERY ZU Bewels angeführt WOTI-
den ist, bestatıgt noch nıchts. Es andelte sıch altere Kulturworter,
dıe durchaus jener ersten Lehnwörterschicht mıiıt iıhrer bekannten aut-
verschiebung angehören konnten. JEFFERY hat das W ortmaterıial des
Korans weder sachlich och zeıtlıch geschieden, ist auch nıcht darauf e1In-

ob der Koran evtl erstmals VO  — den betreffenden örtern
Gebrauch gemacht hat

Zweitellos ıst dıe relıgıöse Terminologie des Korans auf aramäıschem
Grunde gewachsen. Man kann weıt gehen, aASCH, die Sprache des
Korans se1 aramäisch gepragt, W1€ dies WERNER R7 be1 MAURER und
STROH, Deutsche Wortgeschichte (Bd 1) für das Althochdeutsche 1n se1-
NnCm Verhältnis ZU Lateın getan hat Diese Prägung eziecht sıch dann
langst nıcht mehr 1U  — auf Lehn- oder Fremdworter, sınd jene calques
lınguist1iques und das Denken elbst, das VO der kulturgebenden Sprache
her gepragt ıst Die wissenschaftsgeschichtlich erklärende heutige Iren-
NUunNngs VO  » arabıschen und aramäischen tudien steht einer vergleichenden
Betrachtung naturlıch sehr entgegen®.

Als relıg10ser Terminus begegnet 1M Koran das Verbum taba yatubu
„bereuen, Buße tun Es ist das aramäische, etwa mM tab
kehren, bereuen . urverwandt dem hebräischen 5  ‚U'y dem 1m Arabischen
das Wort 1aba „zurückkommen“ entspricht. T’aba kommt 1n vers  ı1edenen
Ableitungen VOT, als at-tauba dient ZUT Bezeichnung VON Sure Ob-
schon eın korrespondierendes arabisches Wort ZUTI Verfügung stand, hat
der fremde relıg1öse JTerminus 1n seıner orıgınalen Lautung Eıngang
gefunden. Dabei ıst nach JOSEPH HOoRrROvITz, Jewish Proper Names and
Derivatives ın the Koran 1586 (S des Nachdrucks nıcht sicher
Z entscheiden, ob das Wort jJüdischen oder christlichen Ursprungs ist

Wenn eın zentraler Begriff wWwW1e taba/tauba iın der Lautung der Ori-

Die zumındest eigenartıge Iranskrıption syroaramäischer Wörter 1ın BELL’S
Introduct:zon the Qur'an, revised by MONTGOMERY WATT, Edinburgh

58, zeugt für dieses Auseinanderleben einst CNS verbundener Fachgebiete.
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ginalsprache übernommen wurde, WEn einer der „Pfeiler“ des Islams,
dıe Sal als gottesdienstliches Gebet, bıs 1n die Schreibung eın getreues
Abbild der gebenden Sprache un Schrift ist®, dürfte nıcht Von der
and weisen se1n, dies uch für syroaramaısch sliem „zustımmen, sıch
zusagen” erwarten. habe keinen eleg, seıt Wann 1mM Christlich-
Arabıschen salmut „schriftliches Übereinkommen: W ahlkonsens“ bezeugt
ıst ach GEORG GRAF, Verzeıichniıs arabıscher kırchlicher T ermıinı? 67
ist syroaramaısch salmuta und bei den Nestorianern verbreiıtet.

Eıne weıtere sprachliche Schwierigkeit ezieht sıch auf die Stammform
des Verbums Wenn MARK [ IDZBARSKI in seinem Aufsatz Salam und
Islam 1ın LZeıitschrıft für Sematistik UN verwandte Gebiete, 5 1922,

85— 96 aslama/ıslam VO  ® salam ableitete miıt der ursprünglichen Be-
deutung m den /Zustand des Heıils salam) eintreten“, entspricht dies
den Regeln der arabıschen Grammatık, nach welchen der Stamm den
Begriff des eınen Ort Gehens oder Kommens, des In 1ne eıt oder
Zustand Euntretens VOT em denomiınatıv bezeichnet. Von den Nomina
slama/salam geht dies ohne Schwierigkeit Vom aramäıschen Verbum
siem „übereinstiımmen. sıch ZUSASCH, griechisch GULOYOVELV ” nach PAYNE/
SMITH 4184, wurde 199028  - als Lehnübersetzung mıt den korrespondieren-
den Miıtteln der arabischen Sprache ehesten den FE Stamm allama
erwarten, der „zustımmen, anerkennen, bıllıgen, gelten lassen“ bedeutet
und damıt stiem iırgendwıe nahekommt. Der Stamm aslama ın der
Bedeutung „preisgeben, verlassen, 1 Stich lassen“ gehört
siem 1M christlichen Tautfbekenntnis jedenfalls nıcht Ich mochte 0854
soweıt gehen, be1 der zentralen Bedeutung, dıe hier sIem zukame, analog

Lab taba die Erhaltung des ursprünglıchen Zischlautes nıcht für
unmöglıch halten

ach diesen sprachlichen Überlegungen, dıe mıt Zustimmung begannen
und 1U mıt erheblichen edenken endeten, könnte das Referat schließen.
Gestatten S1e 1m Anschlufß dıe sprachliıche Betrachtung, dıe VO For-
malen ausgıng, einen Sanz kurzen Blick auf den Wortinhalt. Dabe1 hat
MIr diıe zusammentassende Studie VOIMN D BANETH, 10 dıid Mu-
hammad aun zwhen he called h1s religıon „Islam“ ? T’he Original Mea-
nıng of Aslama an ats Derivatives” vıel geholfen.

Ohne das nıcht ımmer durchführbare Prinzip der scrıptura WW/A  D 2DSIUS
ınterpres auf den Koran übertragen, wiıird INa  w doch Aaus dem Gegen-
satz aslama/ıslam, w1€e sıch Aaus dem Koran ergıbt, Aufschlufß
warten dürfen uüuber den Inhalt des Begriffs. Nach UDI PAÄRET.: Moham-
med und der Koran8® ist ıstagnd „sıch rer  d17 unabhängig fühlen“

Vgl ÄNTON SPITALER, Die Schreibung des Iypus salat 1mM Koran. Eın Beitrag
ZUT Erklärung der koranischen Orthographıie. In Wiıener LZeıtschrıift für dıe
Kunde des Morgenlandes. 1960 TTT

In Israel Orizental Studies. 1971 183—190
RupDı PARET, Mohammed und der Koran. Geschichte und Verkündigung des

arabischen Propheten. ufl Stuttgart: Kohlhammer 1972) (Urban-T’aschen-
bücher. 32.)
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das heidnische Gegenstück aslama. PARET denkt ter 1€e „unbandıge
Selbstsicherheit des altarabischen Männerstolzes“?®. Aslama wird seiner
ganzen Tiefe mächtig, WCIMNN WIT das Gegenstück heranzıehen, das dıe
Haltung des vorıslamıschen Arabers kennzeıchnet. In Surat al-Laila (92)
Vers Q{{f heißt

Fa-amma MUAn bahıla wa-stagna
„Wenn aber eiıner gEIZIE ıst und selbstherrlich auftritt werden WIT
ıhn dem Unheil ZUT leichten Beute werden lassen”

„Autark se1n”, W1Ee ıch ıstagnda uübersetzen moöchte, ist LUr Gott gegeben
Surat at-T agabun „dıe gegenseıtige Übervorteilung“ (64) Vers
Ende

wa-sStagna lahu ganıyun hamiıd
„Doch Gott WAaTr nıcht (auf S1€) angewlesen.
Er ist auf nıemand angewlesen und des es würdig”.

sIam als vollkommene Übergabe, Gott. steht somıt ın radikalem
Gegensatz ZU Istigna, dem Hochmut der Selbstgenügsamkeit und
Autarkie.

HANs Urs VO BALTHASAR schreıbt 1n seinem Buche „Wer ast eın
C hrist2“ (Freiburg i. B 149 Jelbst-Expropriation se1 der An-
Lang des Kvangelıums. In der großartig geschrıiebenen syroaramaıschen
Biographie des Bischofs KABBULA VO  — Edessa, Jahrh n. Chr., findet
sıch die syrısche Version des Wortes Exproprıiation: u-napseh aslem

230I-mareh „und gab sıch seinem Herrn preıls
Das ıst arabisch wa-aslama nafsahu Lı-LIah Eın elliptischer Gebrauch

VO Verben ist 1m Arabischen nıcht selten: Das rückbezüglıche Pronomen
fehlt ‘ bei sabara „geduldig Nabel e1g sabara nafsahu „sıch binden,
fesseln“ Es tehlt be1 walla IT „kehrtmachen, sıch ZUT wenden“,

I abarı S: 2062, 18 och lesen ist fa-wallauu I-musrıkuna I-adbara
„da wandten S1C| dıe Götzendiener AA: Flucht“ Hierher gehört bana bıha

baıtan 5 baute mıt ıhr eın Haus“ 99  I8 heıratete S1C._ _ ARL
BROCKELMANN ist Grundrıfß der vergl. Grammaltık, Bd E 528, auf
diese sprachliche Erscheinung eingegangen und hat Bd Z 453f eıne
Reihe solcher elliptischer Ausdrucksweisen füur verschiedene semitische
Sprachen zusammengestellt. Das Objekt ist ın ihnen „n als selbstver-
tandlıch ausgelassen worden.

Von NAQ00.ÖLÖOVOAL des griıechıschen Neuen 'Testaments Syroaramaıschem
astem bıs hın arabischem aslama halt sıch iıne Grundanschauung durch
Sie meınt dıe Selbstaufgabe, Selbstpreisgabe des Menschen. Sıch pre1s-

7Zu denken ıst auch die vollıg egozentrische Haltuneg altarabischer Dichter,
W1€E S1E ın der Mu‘ allaga des Imra alqaıs ZU Ausdruck kommt, vgl
(IBB und LANDAU, Arabısche Literaturgeschichte, Zürich un: Stuttgart

un
EPHRAEMI Syr1, ABULAE ep1SCOP1 Edessen1i; BALAEI alıorumque 0  Ta selecta.

codıicibus Syriacis edidit ÖVERBECK. Oxonii 1565 206,
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zugeben, sıch selbst enteıgnen, trifft den Menschen er Zeıten, nıcht
LUr den Araber der Gahilıya, mıtten 1ı105 Herz. schließe mıt der rage
Hat Muhammad den Jahren SC1NES relıgı10sen Reitens deshalb
geliıtten?”

UMMARY
In h1ıs comprehensive Islam an Syntage Orzens Ghristianus, Vol 57

1973 Professor TTO SPIES has attempted to the OTM1S1INM of Isläm Dy the
Christian S of baptısm In hıs judgment the Christian ormula of TOMI1S5C
tO God anı Christ the basıs of Isläm an 1fs derivatives, at least if consıder
the ormula 1ts Syroaramaic form There dICc SOINC barrıers tO acknow-
ledgment of this conclusıon Fundamental iıslamıc ı1deas AL borrowed thoroughly

the orıgınal ramaıc sounds It 151 possible that the chrıstian ormula of
baptısm, Syroaramaic salem lak mSs1iha has retaıned the orıgınal sound Iso

Arabic the wellknown word for PCNANCEC (Aram tab) dubsequently the
author of the present PUuts orward NCW attempt tO interpret Isläm from
ıts opposıtıon.
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GO WELL UND MENSCH AUS DER PHILOSOPHISCHEN
VON STR A

vUon aul A f;ßfdd
ZUR PERSON IQBALS
Der geistige Vater und Architekt Pakıstans, Sir AÄLLAMA MUHAMMAD

(oder: MOHAMMAD) IQBAL1, wurde DA 1873 (oder 1877)* 1mM Panjab
geboren un: starb SE 1935 in Lahore. Er studierte 1n England Cam-
bridge) un: Deutschland und promoviıerte in München mit einer Arbeit ber
dıe Entwicklung der Metaphysık 1n Persıen. In die Heimat zurückgekehrt, do-
zierte Philosophie und englische Literatur und betrieb iıne Anwaltspraxıs.
Gegen nde der 920er Jahre des Jahrhunderts wurde politisch aktıv,
beteiligte sıch Roundtable-Konferenzen in London und brachte die Idee
eines selbständıigen oslemstaates ın Indien Ins Spiel, ine Idee, die der olı-
tiıker JINNAH, der Baumeister Pakıstans, realısierte. Seit 1915 suchte QBAL
den mehr als Mıllıonen Moslems ndiens 1el und geistigen Auftrieb
geben. 11 Gedichtbände, in Urdu und in Persisch®, Aufsätze un! Vorträge
ZCUSCN VO  - IQBALS Anstrengungen, den Islam überhaupt un den se1NES Lan-
des insbesondere Aus dem Miıttelalter herauszuführen und zugleich miıt einer
Abwendung VOIIN versagenden (Greist Kuropas die eINZIE mögliche Lösung ZU

Gesundung der Welt in Angriff nehmen Aaus dem (eist des Koran. Die
Summe der philosophischen Durchdringung des Islam und zugleıich die philo-
sophische Quintessenz seiner Werke legte 1n seinen S521X Lectures the Re-
construckhon of Kel1g10Us I hought 2n Islam nieder, die spater als The Recon-
struchon 0} Kelıg10us I hought ın Islam (London 1934, Lahore 1951 [4] {f.) VCI-
öffentlicht wurde.

Die hiıer vorliegende Arbeıt uüber IQBAL wird SIC. in erster Linie auf dieses
Werk stutzen* un sodann VOT allem die gründliche Studie VO  - ÄNNEMARIE
SCHIMMEL ber J0BALS relig10se Ideen und das entsprechende Kapitel Aus

Hıstory 0} Muslım Phiılosophy (Band 11 VOI SHARIFF, Wiesbaden
1966 Hıltfe nehmen.

1QBAL gehört als Phılosoph 108881 1yp des prophetischen Philosophen® , der
sıch sowohl VO  r$ großen Dichtern W1Ee RUMmI und (SO0ETHE als auch. von zahl-
reichen bedeutenden europäischen un! islamiıschen Philosophen beeinflussen
lıefß, Z VO:  $ KANT, HEGEL, NIETZSCHE, BERGSON, WHITEHEAD, IBN

Zu ÄLLAMA: sıehe BAYMIRZA HAYıT, Mohammad Iqbal UN die Welt des
Islam, öln 1956,

SHARIF, Hiıstory of Muslım Philosophy, and 1L, Wiesbaden 1966,
1614 gıbt 1873 Ebenso KAYMIRZA HAYIT, a SCHIMMEL,

Gabrıiels Waıng, Leiden 1963, 35, entscheıidet sich miıt Angabe der Gründe
18573 und tur 1877

BAYMIRZA HAYıT, AA
Be1 SHARIF, a.2:0; 1623 heilßt 431 Iqbal had produced only

philosophical poetry it would have een VELY difficult task to collect his
scattered thoughts an: them into self-consıstent phılosophy. Fortunately,
he undertook to periorm that task himself ın his lectures the Reconstruction
of Religious Thought 1n Islam

SCHIMMEIL. 350
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KHALDUN, (SHAZZALI® un! VO:  } Mystikern W1€e HUsAIn IBN MANSUR,
genannt AL-HALLA]J, den zunächst nıcht verstand. Gegenüber den meisten
der genannten Philosophen sucht 1QBAL se1ıne Eigenständigkeit wahren.
Er Sseiz sich mıiıt iıhnen kritisch auseinander, uch miıt den wissenschaft-
lichen Ergebnissen e1nes EINSTEIN der FREUD.

]QBALS Einflufß 1ın islamischen Ländern ist großß, VOT allem 1n Pakıstan.
Auch in England und Frankreich fanden se1ne Ideen Kıngang, wenıger 1n
Deutschland und talıen. Im deutschen Sprachbereich findet 119  - schwerlich
ine Geschichte der Philosophie, die ihn überhaupt erwähnt der etiwas (Gehalt-
volles ber se1ın Schaftfen schreıbt Blickverengung der Überheblichkeit?
Denn IQBAL VEImMaS uch dem Nicht-Musliım, der Religion, Metaphysık und
Wissenschafit versöhnen möchte, etwas N, stort sich nıcht der Sa
kuürlich hineingelesenen Exegese des Koran durch 10OBAL, dem Ineinander-
laufen philosophischer un! theologischer Argumente un! einem gew1ssen
islamiıschen Größenwahn?.

Die vorliegende Arbeit über IQBALS philosophische Auffassung VO  - Gott,
Welt un: Mensch bemüuht sich, das philosophische Gerüst Vomn IQBALS (Ge-
danken freizulegen un! 1ın einem systematischen Zusammenhang ZUSamMmmeNZUu-

fassen.

‚0B DIE ÜUELLEN DES WISSENS NACH ]0BAL
Fuür IQBAL ist Wiıssen dıe durch den verstehenden un! begreifenden Men-

schengeist verarbeitete Sinneswahrnehmung® , Diese Formulierung bezieht sich
auf dıe Erkenntnis der Natur un!: der Geschichte?, Iso derjenıgen Quellen
uUNseTCS Wissens, die u11l durch die Beobachtung außerer Faktoren erschlossen
werden: siehe hıer das FKxperiment der die Beobachtung VO  w} Gestirnsposi-
tıonen, dort die Untersuchung Ausgrabungsgegenständen der Dokumenten
verflossener eıt. Weıter gefaßt ist das Wissen iıne systematısıerte AÄußerung

insotern ann CS sıich auch autf Tatbestände desdes Bewußtseins!®, und
inneren Erlebens bezıehen, die sıch nıcht auf Sinneswahrnehmungen zurück-
führen lassen!!. Zu diesem Bereich, Wiıssen und Erkenntnis gewınnen, zahlt
1QBAL VOTLT allem dıe mystische Erfahrung, ber uch dıe innere Erfahrung
überhaupt un schließlich noch die Gebetserfahrung??. Es ist daher nıcht VCI-

SCHIMMEL siecht 1n vielen Gedanken ]0OBALS Beziehungen den Gedanken
UCKENS (SCHIMMEL, 183) Nach ihren Angaben befand sıch in der Bibliıo-

thek IQBALS das Werkchen EUCKENS ‚Gollected Essays‘ (SCHIMMEL, 98)
SO ist ıhm MUHAMMAD der erste kritische Beobachter psychischer bei SCHIM-

MEL, 168 fälschlich physischer) Phänomene (IOQBAL, 16) Und AvuGu-
STINUS? der ıhm ist die Geburtsstunde des Islam die Geburtsstunde des
induktiven Intellekts (IQBAL, 126) Alleın schon die geistige Linie ÄRISTO-
TELES- LIHEOPHRAST War ıhm schwerlich gegenwartıg, als diese Behauptung
niederschrieb!

IQBAL,
J0BAL,
JOBAL,

11 I0OBAL,
192 J0BAL, 992 ‚Prayer 15 unique pPrOCC5SS of discovery .
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wunderlich, dafß für 10BAL dıe Intuı:tion iıne höhere Form des Intellekts ist13,
Von der mystischen Erfahrung als Quelle des Wissens g1ibt QBAL ine AaUuS$S-

führliche Beschreibung. Er lehnt ıne Mystik ab, dıe sich 1n Passıvıtat, Lebens-
un Weltverneinung außert!4, ist doch 5! daß jede höhere Relıigion danach
strebt, eın umfassenderes Leben, und das heißt für IQBAL erhöhte Tätigkeit
und erhöhte Schöpferkrait, erreichen: jeder höheren Relıgion gehört ber
wesentlıch die innere Erfahrung. IQBALS Charakteristik der mystischen Erfah-
runs macht uUunNs klar, W1e€e entscheıidend für ih: dıe innere Erfahrung überhaupt
ist, die Kernwahrheiten über Gott, die Welt un! den Menschen ermitteln.
Nach IQBAL ıst die mystische Erfahrung unmittelbar, W1E jede Erfahrung
mittelbar ist Wıe dıe gewöhnliche Erfahrung ZU Ausdeutung der außeren Welt
benutzt wiırd, diıent dıe mystische Erfahrung der Ausdeutung uNscCICc5S5 Wiıssens
VO  e Gott. Allerdings Läßt sich die mystische Erfahrung deswegen nıcht analy-
s1ieren W1€e die gewöhnliche Erfahrung, weil S1e eın unzerlegbares (Ganzes dar-
stellt. Denn während das gewöhnliche ratiıonale Bewußftsein die Realıtaäat stuck-
welise und nacheinander auswählend behandelt, bringt der mystische Zustand
den Menschen ın den Kontakt mıiıt der AaNZCH Passage der RHealıtat. Hier
gehen die Anregungen ineinander über und ergeben ıne nıcht analysıerbare
FEinheit. Hier g1ibt keine Subjekt-Objekt-Unterscheidung‘?®. Wır Menschen
können ZWAarTr nıcht mıiıt Hiılfe eines besonderen Sinnes die anderen Bewußtseine

uns herum erschließen, doch WITr fühlen, daß NSsScCTE Erfahrung anderer
Bewußtseine unmittelbar ist, un! g1ibt hierbei keinen Zweitel der Realıtät
unserer mıtmenschlichen Erfahrung. Eıne äahnliche Unmittelbarkeit und Gewils-
heit der Erfahrung lıegt 1m mystischen Zustand vor16e. Da der mystische Zl
stand eher ein Fühlen als eın Denken ist, annn se1ın unmittelbarer Kontakt nıcht

andere Menschen weitergegeben werden. Lediglich die Ausdeutungen, die
der Mystiker der der Prophet seinen Erfahrungen zukommen läßt, können In
Form VO  - Behauptungen mitgeteilt werden!?!?. Andererseıts mMU: festgestellt WeEeT-

den, daß die mystische Erfahrung 1n iıhrer Gestalt des Fühlens W1e jedes Fühlen
eın Element der Erkenntnis 1n sıch bırgt!®. Deswegen tendiert die mystische
Erfahrung dahin, S1IC. 1n einer Idee auszudrücken. Fühlen un! Idee scheinen
die zeıtlosen und zeithaften Aspekte derselben Einheit der inneren Erfahrung

SeIN. Das unartikulierte Fühlen sucht, se1ine Bestimmung 1n einer Idee
erfüllen, dıe Aaus sıch heraus iıhr eıgenes sichtbares Gewand entwickelt. So ist

verstehen, daß die Religıonen nıe eım Fühlen alleın stehen blieben, SOMN-
ern metaphysıschen Gedanken zustrebten!?. Der mystische Zustand hat mıiıt
einer anderen eıt tun als die äaußere Erfahrung, ber trotzdem ıst der
mystische Zustand 1n seiner Eıinzigartigkeit in gewI1sser Hinsicht autf die FC-
wöhnliche Erfahrung bezogen“®, Wenn uch die mystische Erfahrung nıcht auf
Sınneswahrnehmung zurückgeführt werden kann, ist der Bereich der mystı-
schen Erfahrung SCHNAUSO real W1E jeder andere Bereich der menschlichen

J0OBAL,
[QBAL, SS 13112
J0BAL,
I0BAL, SS 192290

Er IOBAL,
I0BAL, 21

19 I0OBAL, 99
20 IQBAL, 29



Erfahrung*?, Ja VOLL den Naturwissenschaften 1äßt sıch Sagcnh, dafß sıe VO  w
Natur Aaus LLUT einen Bereich der RHealität erfassen, ber keine Gesamtschau der
Realıität bıeten, noch viel wenıger der lebendigen Realıtät 1ın ihrem Grund
nahekommen??.

Kurz gefaßt alt SIC. diesem Kapıtel SCH 1QBAL kennt neben der
außeren Erfahrung der der Sinneserfahrung die innere Erfahrung als ıne
Quelle uUuNsercs Wiıssens un uUunNscrer Erkenntnis. Die Quelle der inneren FErtfah-
rung schätzt besonders ıIn der Form der mystıschen Erfahrung (ottes. Sie
hat SCNAUSO viel Berechtigung bei der Enträtselung der Realıität W1€e die SC-
wöhnliche Erfahrung vermittels der Sinne, R 1ın der Tat ist S1C wichtiger, da
S1ı1Ee dıie Realıtat 1m Ganzen und 1n ihrer Tiefe erfaßt.

{1I1 DIE KATEGORIE DER EIT NACH IQBAL
IQBALS Auffassung VO  } Gott, der Welt und dem Menschen wird 199820  - 191088

verstehen, WECIIN InNna se1ne Analyse der eıt berücksichtigt??. Bei ÄRISTOTE-
LES ist die reale Welt mıt ihrem Entstehen un: Vergehen zeitlıch, demgegen-
ber das unveränderliche absolute eın diejenıge Realität darstellt, die ew1g
ist24. ICOLAI HARTMANN in der kantianiısch beeinflufsten Nachfolge des
ÄRISTOTELES hat für ein absolutes eın keinen Platz; dafß ıhm die eit-
liıchkeit geradezu das Hauptkennzeichen der anzZCh Kealıtäat ist Was real ıst,
ist zeitlich, Was zeitlich ist, ist real25 Wenn etwas zeıtlos ist nıcht twa
ew1g gehört dem ‚.blassen‘ und ‚dünnen’ eich der Idealıität I0BAL steht
miıt seiner Auffassung der eit in gewI1sser Hıinsıcht zwischen der Zeitauffassung
des ÄRISTOTELES und der HARTMANNS. Alle Realıtat hat mıiıt der eıt

tun. ber hierbei ist zwıschen der Dauer un der einer Zeitreihe gereihten
eit unterscheiden. Die reine Dauer ıst W1e eın einz1ges Jetzt, 1n dem sıch
Vergangenheit, Gegenwart un: Zukunft durchdringen, daß S1e S1IC. nıcht
auseinanderlegen lassen. In der Dauer g1ıbt ZWAar Veränderung, ber s1e
breitet sich nıcht auf einem Strahl der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft
aus“®. Die eıt als gereihte eıt hinwiederum mu als Dauer aufgefaßt werden,
die sıch nach außen ıne Oberfläche zerlegt und ausgebreitet hat27

IQBAL knüpit 1n seinem Verständnis der eıt BERGSONS Philosophie der
eıt Er bekennt sıch uch dieser Abhängigkeit?8, Zugleich ist über-
ZeUgT, BERGSONS Auffassung 1ın einem entscheidenden Punkt weitergeführt
haben. Bei BERGSON wirke der an vıtal aUus der Verknüpfung VO  w Vergan-
21 ‚T0BAL, S

I0OBAL,
23 SCHIMMEL, 290 ‚The problem ot time 15 indeed ON of the central 135SU€es
1n Iqbal’s whole work, an has. therefore, been discussed by almost V\  A wrıter
who has studied Iqbal’s philosophy‘.

10BAL sagt dazu, he perfection of the Creative Self consısts, not 1n
mechanistically conceıved immobilıty, Aristotele might have led Ibn-ı-Hazm

to think‘
Siehe HOSSFELD, Realallgemeinheit, ıdeale Wesensallgemeinheit un:! kate-

goriale Allgemeinheit be1 Hartmann:;: Philosophiıa Naturalıs, and VIITL,
Heftt HZ 1964
A JIQOBAL, ‚PUTr«c duration, E change wıthout SUCCESSION..

IOBAL,
IOBAL,
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genheit un: Gegenwart?®?, und hier werde verkannt, daß jede bewußte Uun: unbe-
wußte Aufmerksamkeit, jedes bewußte der unbewußte Interesse die Erinnerung
Uun! Eınbildungskraft UumSDannCNH, den Blıck auf eın 1e] und damıt in die Zu-
kunft werten. Das heißt, schöpferische Kraft ıst ZWAaTr nıcht wıe die Kralit eines
Uhrwerkes prädestiniert, ber S1e langt durch Zanuele und Zwecke, die sS1e AUSs sich
herauswirft, ın die Zukunft hinein, Zukunft dabei als eine offene Möglichkeit
verstanden®®.

10OBAL NaVA sich auch mıt der Zeitauffassung VO  w EINSTEINS Relativıtäts-
theorie auseinander. EINSTEINS eıt als viıerte Dimension eines Raum-Zeıit-
Continuums se1 ZWAal nıcht mehr eıt 1mM Sinne der Ursache- Wirkungs-Definition
KANTS, dıe auf dıe gereihte eıt einer Zeıtreihe hinausläuft, ber S1E se1 uch
keine eıt 1m Sınne der Dauer. Im Grunde S sSCe1 die Zeıt, WI1Ie s1C
EINSTEIN versteht, überhaupt keine Zeeit31.

Wıe gelangte JQBAL, angeregt durch BERGSON, seiner Auffassung der
Zeit? urch Ausdeutung der Tatbestände des eigenen Bewulßlitseins, durch
Bewußtseinsanalyse. IQBAL beschritt hier den Weg des Bischots VO  w Hıppo,
ÄUGUSTINUS, das wahre Wesen der eıt kennenzulernen??.

1QBAL UBER GOTT
Die Zeıtanalyse brachte dıe Scheidung der gereihten eıt der physischen

Welt, WI1IE S1E VO'  - den Naturwissenschaften gesehen wiırd, VO  — der eıt der
Dauer, dıe der innerseelischen und innerpersonalen Welt zukommt. Auf Grund
der VO der Dauer durchtränkten mystischen Erfahrung wissen WIT, daß die
außerste Natur der Realıtät geistig ist, Ja,; eın Ich darstellt®. Es ist (Gott, der die
einzigartigste Individualität und VO' vollkommenster Personalıtat ist®t. der
seın Selbst darstellt, das in reiner Dauer exıstiert und fahıg ist SCH Ich
bin Auch offenbart uns die Intuition. dafß das Leben in seinen außersten I0
ten 1Ur als eın zentralisıerendes Ich verstanden werden annn

Gott ıst Iso dıe grundlegende Realıtät, die als reine Dauer Denken, Leben
und Zweck derartıg gegenseıtig durchdrungen enthält. dafß S1E 1ne organische
Einheit bılden. Diese KEınigkeit iıst eın konkretes Selbst, das alles umfa{ßt.
Sie ist die grundlegende Quelle e1nes jeden indiıvıiduellen Lebens un:! eines
jeden individuellen Gedankens®. W eder der reine Raum noch die reine eıt
können die Vielfalt der Objekte und Ereignisse zusammenhalten. sondern 11UT der
‚zugreifende‘ Akt eines durchhaltenden Selbst. Es WAar ein Hauptirrtum BERG
5ONS meınen, reine eıt könnte früher sSe1n als das Selbst?

Aus dem grundlegenden allumtassenden Selbst tauchen viele andere Selbste
auf, die eilnehmer Gottes Leben, Macht und Freiheit sınd Sie stellen ine
Begrenzung des unendlichen Selbst dar, das unendlich 1m intensiven, nicht 1m
extensıven Sinne ist und das seine Begrenzung aus sıch selbst hervorgehen äßt
und nıcht VO  - außen her auferlegt bekommt?”. Jede Aktivität, schöpferisch der
anders, stellt ıne Art der Begrenzung dar, un! hne diese Begrenzung ıst
unmöglıch, Gott als konkret wirksames Ich aufzutassen. Wiırd namlı;ch Allmacht
abstrakt aufgefalst, ist s1e DUr ıne blinde, launenhafte Macht hne Grenzen®.

29 [OBAL, 34 QBAL, SS 95— 96
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Gott ist Iso ein Ego, A4Us dem lauter Kg0s hervorgehen. ott offenbart sich
ın einer Schöpfung VO  - Kg0s unterschiedlicher Stufe der Ichheit?®?.
ott als das außerste der eigentlichste Ich, das andere Ichs AUS sıch auf-

tauchen läßt, gehört der Natur immanent an*9. Das göttliche Leben steht miıt
dem gesamten Universum nach Analogie des Kontakts der Seele mıt dem KoOörper
1ın Berührung“*.

Von der Welt tuhrt der philosophische Weg Gott als dem alles beseelenden
Prinzıp dieser Welt auf Grund der Entdeckung, daß der lebendige Gedanke das
grundlegende Prinzıp VO:  } Raum un eıt ist42

J0BAL lehnt den kosmologischen, den teleologischen un! den ontologischen
Gottesbewelıs, wIie diese Gottesbeweise herkömmlich verstanden werden, ab  9
weıl keine Analogie g1ıbt zwischen dem Werk des menschlichen Künstlers
und Baumeisters und den Phänomenen der Natur“*® der weıl, W1€e ANT sagt,
die Katabasis VOoO Denken ZU eın nıcht erlaubt ist+4 Entscheidend für
JQOBALS Ablehnung dieser herkömmlichen Gottesbeweise dürifte se1n, daß alle
dreı Beweise nıcht dıe innere Erfahrung ZU Ausgangspunkt der Beweisführung
nehmen. Denn INa  j muß VO  w der inneren Erfahrung 1n Analogıe auf Gottes
W esen schließen.

Gott als Ich ist für IQBAL e1in ratiıonal gesteuerter schöpferischer W ılle25 der
eın rational gesteuertes schöpferisches Leben Wenn 1114  - diıeses Leben als ein
Ich ausdeutet, heißt das nıcht, daß ott nach dem ıld des Menschen VOCI-

standen wird Es bedeutet UT die Hinnahme derjenıgen einfachen Erfahrungs-
tatsache, daß Leben eın tormloses Flielsen darstellt, sondern e1in organıisıeren-
des Prinzıp der Einheit, 1ne synthetische Aktıivıtat, dıe alle Kräfte des leben-
den Organısmus zugunsten eines aufbauenden Zwecks zusammenhält un VCI-

eEINTpES.
In ott sind Tat und Gedanke identisch. Gottes Erkenntnis ist produktiv,

dafß S1e die Objekte der Erkenntnis erschafft. Die göttliche Erkenntnis mu{ da-
her als 1ine lebendiıge, schöpferische Aktivıtät aufgefaßt werden, mıt der das
Objekt, das 1n seinem eigenen Recht exıstieren beginnt, organisch verbun-
den 1st47.

Wır hoörten 1m I11 Kapıtel, daß I0BAL BERGSONS Konzept des Tan zntal
tadelt, hier se1 dıe Vergangenheıt mıiıt der Gegenwart verknüpft und wirke
schöpferisch hne Ausrichtung 1n die Zukunftt. Für IQBAL gehört dıe Zukunft
ZU organıschen (Ganzen Gottes, und ZWAaTt als offene Möglichkeit un! nıcht als
ine festgelegte Ordnung mıt bestimmten Entwicklungsrichtungen.

In der Geschichte offenbart sıch ott mehr als Macht enn als Lnebe. Unsere
geschichtliche Erfahrung zeıgt uns, daiß Gott besser als Macht beschrieben
wirdis Es nımmt darum nıcht wunder, WenNnNn IQBAL ın einem seiıner Gedichte
Gottes Liebe als die Totalsumme aller aktıven Attrıbute bezeichnet, die 1n Gott
siınd

Wiıll INa IQBALS Auffassung VO  w} Gott un! Welt mıt einem Blick auf das
folgende Kapiıtel auf ıne Kurzfiformel bringen, ann INa  =| mıiıt IQBAL gCH

QBAL, 71 J0OBAL, SS 29—30
40 ]0BAL, 106 45 QBAL,
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Das Ergebnıis einer intellektuellen, philosophischen Schau des Lebens ist
notwendig pantheistisch*. Man mMas hınzufügen: 1 Sınne eines personalen
Pantheismus®}. Allerdings sollte 198078 be1 IQBAL Nn1ı€e VETISCSSCH, daß dıe relig1öse,
auf dem Boden des Korans stehende Aussage ber Gott, Welt und Mensch VOI-
bindlicher ist als die philosophische.

1QBAL UBER DIE WELT
Wie WIT jedem Selbst die außere eıt VO Tetzt se1ines Innern unterschei-

den können, erscheint die Erschaffung der Weit VO  - außen betrachtet als
ine Bewegung über Jahrtausende, während S1E ihrem Innern nach einem
Schöpfungsjetzt entspricht®. Da Schöpfung der Wiederholung entgegengesetz
ıst, dıe das Kennzeichen der mechaniıschen Handlung darstellt, ist unmöglich,
die schöpferische Aktivität des Lebens un!: damıt die Erschaffung der Welt
auf mechanistische Weise erklären®?. Daher ist die Welt keiner eıt ine
praedeterminıerte und praedestinierte Welt, sondern hat jeder eıt ıne YY
kunft offener Möglichkeiten, WI1Ie der schöpferischen Tätigkeit Gottes ent-
spricht, dessen Gewand dıe Welt ist°4*

Die Welt hat ine rein stoffliche, ıne vıtale un iıne seelische Seite ent-
sprechend den Wissenschatten der Physik Uun! Chemie, der Biologie un! der
Psychologie®. Der bloße Stoff der dıe Materie besteht entsprechend einer
Innenschau VO  } der Welt AUS einer Ansammlung VO  - Kg0s einer nıedrigen
Ordnun Aus dieser nıedrigen Ordnung tauchen die Kg0s einer höheren Ord-
Nung auf, sobald Tre Verknüpfungen und gegenseıtigen Betätigungen einen
gewıissen rad VO  a} Koordination erreicht haben Ks beraubt die höheren Kgos
nıcht des Wertes und der Würde, daß S1C Aaus der Schicht nıederer Egos OTr-
kommen. Denn kommt nıcht auf den Ursprung einer Sache d sondern auf
das Vermögen, die Bedeutung und das letzte jel des emporkommenden Selen-
den. Selbst WCNN WITr die Grundlage des seelıschen Lebens rein physikalısch auf-
tassen, folgt daraus keineswegs, dafß das auftauchende Sejende 1ın die Bedin-
SunsSch seliner Geburt und se1nes Wachstums aufgelöst werden ann. Das, W as

VO  - unten auftaucht, ist 1n seinem eigenen Seinsplan eın unvorhersehbar
Faktum, das nıcht mechanistisch erklärt werden annn In der Tat zeıgt dıe
Evolution des Lebens folgendes. Obgleich das Geistige Begınn seıner Ent-
wıicklung durch Physikalisches beherrscht wird, strebt danach, das Physika-
lısche beherrschen, sobald Kraft zunımmt, un! vielleicht gelangt
einmal dazu, völlıg unabhängıg sSE1N. Auch g1bt nıcht etwas W1e iıne
reıin physıkalische Ebene 1ın dem Sinne, daß einNe Materialıtät vorliegt, die
grundlegend unfähıig ıst, jene schöpferische Synthese entwickeln, die WITr
Leben und Geist CNICH un: dıe 1ne jenseıtige Gottheit benötigt, mıiıt
Empfindung un! Geist ausgerustet werden, enn das grundlegendste Ich,
49 SCHIMMEL, 131
50 1QBAL, 61
51 I0OBAL, 71 ‚1 must ad NO that from the ultiımate Ego only C905 proceed’.
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Gott, wohnt der Natur aut ine immanente Weise inne?”. Die Welt ist iın all
ihren Einzelheiten, Iso VOoO  - der mechanischen Bewegung der Atome der Ma-
terıe bis ZUTr freien Bewegung der Gedanken 1mM menschlichen Ich, die Selbst-
offenbarung des großen ‚Ich bin‘ Jedes tom göttlicher Knergie ist e1in Ich,
mMas CS in der Skala der Existenz noch nıedrig stehen. Aber gıbt Grade
1mMm Ausdruck der Ichheit. B1is hın ZUT vollkommenen chheit des Menschen lıegt
durch das 30 eın eın and unterschiedlich entfalteter chheit vor>s.

Die Natur 1mM Sinne VO  - Welt ist keine Masse reiner Materıalıtät, diıe sıch
in einem Leerraum betindet. S1e bildet vielmehr e1in Gefüge relational bezoge-
ner®®% Kreignisse (im Sinne der Ontologie WAHITEHEADS®), ine Syste-
matische Art des Verhaltens. und steht iın einer organıschen Beziehung ZU

außersten, grundlegenden Selbst. Was der harakter für das menschliche
Selbst ıst, ist die Natur für das göttliche Selbst, ine Natur. dıe eın lebender,
immer wachsender Organismus ist6l un! den Charakter eines beständig schöpfe-
rischen Stroms besitzt®. Eıs ist das menschliche Denken., das diesen Strom ın
isolierte. unbewegliıche ‚Dinge' zerlegt, A4US deren gegenseıtigen Bezıehungen die
Vorstellungen VO  w Kaum und eıit entstehen®3®.

Nach Analogiıe UNscCTICT Bewußlstseinserfahrung ist das eltall 1ne treie
schöpferische Bewegung. Hier können WIT ZWAAaTr sogenannftfe Dinge VO  - der Be-
WCSUNS ableiten, nNn1€e ber Bewegung VO unbeweglichen Dingen. Wie schon
gesagt, siınd die sogenannten Diınge Ereignisse innerhalb der Kontinuität der
Natur. urch das Denken werden S1C verräumlicht und als voneinander isoliert
angesehen. So sınd S1E für die menschlichen Handlungen geeignet. urch die
Tätigkeit des Denkens, das miıt statischen Vorstellungen arbeitet, entsteht die
Erscheinung einer Gruppe unbeweglicher ‚Dinge', die iıhrer Natur nach ber
dynamisch SINa Die Koexistenz un! die Folge diıeser unbeweglichen ‚Dinge‘
bılden die Quelle dessen, Was WITr Raum un eıt nennen®*?. W enn IQBAL in
einem anderen Zusammenhang sagt, hne physisches Leben keine Zieıt; hne
eıt keine Bewegung®, ıst hiıer die innere eıt der Dauer gemeınt, während
ben dıe außere eıt der dıe gereihte eıt eiıner Zeıitreihe angesprochen wurde.
Daher darf IQBAL uch SCH, dafß die Bewegung, als gelebte un! nıcht als
gedachte Bewegung verstanden, keine Teilbarkeit zulälttee Diese Formulierung
verwundert nıcht, wenn INa bei IQBAL liest, daß die Realıtät letztlich gel-
st1g 1st67
VI 1QBAL UBER DE  Z MENSCHEN

Der Mensch ist en Kgo unter lauter Kgos. Da ber 1Ur bei ihm en klar AaUuS-

gebildetes Bewußtsein vorliegt und ihm allein nebst Gott eın Selbst zukommt,
die Egos der bloß anorganıschen der bloß organıschen Welt alsreten ıhm

1063i J0OBAL,
J0BAL, 74
]0BAL,
J0OBAL, 4.5

61 I0BAL,
J0BAL, S 45

63 I0BAL,
51I0BAL,

05 J0BAL,
]QBAL, 37
IQBAL,

49



Nicht-Selbste gegenüber®, twa WwW1eE be]1 FICHTE dem Ich ein Nıiıcht-Ich 48n
übersteht. 11UTX dafß be1 FICHTE dieses Ich ott ist, der die Welt als eın Nıicht-Ich
durch einen Akt der Verneinung und delbstbegrenzung setzt; ber uch 1n die-
SCT Hinsıcht lıegt IQBAL nıcht weıt VOoOonNn FICHTE entftfernt.

Nach IQBAL besitzt das KgO des Menschen ZW 61 Seiten, die seiner Wıiırk-
samkeıt und die seiner W ahrnehmung un!| se1INES Wertfühlens der seiner (se-
mütstiefe, W1e 11a ohl hinzusetzen dart. In dem einen Fall vollzieht siıch
ine Bewegung Von innen ach außen. Hıerbei zerlegt sich die Aktıiviıtat des
Menschen, z. B ın selinen Taten, 1n die Zeitreihe der physıschen Welt In dem
anderen Kall richtet sıch das Selbst 1Ns eıgene Innere hinein. Hıer trifft CS auf
das eintache Jetzt;, ın dem sich alle Elemente des Selbst durchdringen, daß S1€
unzerlegbar sınd und bei reicher Veränderung keine Abfolge, keine Zeitreihe
bilden®?

Der Mensch ist 1mM Besıtz schöpferıischer Kräfte und hat einen Horizont
offener Möglichkeiten 1n die Zukuntft hinein. Seine Pfihlicht ist C5S, als ein Wesen
der Aktion?®, nıcht der Substanz, se1INeE schöpferıschen Kraältte dazu benutzen,
immer mehr ein abgegrenztes Individuum werden und zugleich damıt ine
immer vollkommenere Person”’! hne dieses 1el ]e erreichen, uch nicht
im ‚ Jenseits’. alßt der Mensch seine schöpferischen Kräfte ruhen, sinkt ZUrTr
otfen Materie ah?2 Vervollkommnet sıch, ıst der Tod Ur ine Station der
Bestandsaufnahme*?®, sehen, W1e der eigene Weg bisher WAar un! welche
Möglichkeiten in dıe Zukunft hinein offenstehen. Die Zukunft iın (Gott ıst für
ih: unausschöpfbar, dafß nıe ZUT uhe als einer aliseıtigen Immobilıtät
gelangen wırd‘*

Die Welt als Nicht-Selbst und ihrer Obertfläche nach in Kaum un! eıt AaUS-

gebreitet, hat dıesen Aspekt NUT tür den Menschen als ein handelndes, sıch
selbst behauptendes un! seine Freiheit ausweitendes Wesen”’> Denn indem das
Denken des Menschen auf diese Weise dıe Welt ‚.zubereıtet‘, ist S1e dem Men-
schen greifbar und gestaltbar“®.

Sollte INa  w} den Eindruck erhalten haben, IQBAL habe eine Monadologie des
Ich entwickelt?”, se1 ergänzend darautf hingewılesen, dafß IQBAL jedoch uch
wıeder betont, jedes Selbst stehe mıt anderen Selbst un zugleich miıt der anzCcnh
Welt, soweıt S1€E sıch ihm als Umwelt zuordnet, in einer W echselwirkung”®,
Das Ich des Menschen steht nıcht außerhalb der Arena einer gegenseıitigen
Invasıon, sondern befindet sich als eine ausrıchtende Kralfit miıtten darın un!

IOBAL, ann SHARIF, A2G- 1621 nıcht zustimmen, WCIN
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wırd zugleich durch die eigene Erfahrung geformt und diszıpliniert”® , Ver-
wendıgen Wiıderstandes begruünden diese Erfahrung®.
suche un! Irrtumer, Schmerz und Kampf miıt Satan als dem Prinzıp eines HOT

IQBAL lehnt den Dualısmus VO  w eib und Seele, Körper und Geist SCHAUSO ab
WwW1€e die Irennung VO  } Staat un! Kıirche (bzw. Religion), besteht doch der eıb
ebentalls aus Kgos, WCI1IN uch unterbewußter Art: ist doch Aufgabe des
Staates, nıcht blofß für das außere Wohlergehen der Menschen SOTSCH, —
durch 1Ur leicht dem materialistischen Denken 1uür un: Llor geöffnet WECI -

den, WI1eE das Beıispiel Kuropas abschreckend lehrt, sondern der Staat hat uch
die organısatorıschen Mittel für die geistige un! relig1öse Entfaltung der
Menschen bereitzustellen. Allerdings hängt das letzte Schicksal eines Volkes
nıcht schr VON einer guten Organisation ab, sondern VO Wert un VOI der
Macht einzelner Menschen®!.

Die Entwicklung des Menschen auf ott hın und se1in NS Kontakt miıt
Gott als der eigentlichen Realıtät erfolgen auf den Wegen der Wissenschaft und
der Religion miıt ihrem Grehalt innerer Erfahrung und des Gebets®? Der
Naturwissenschaftler, der sıch mıt der Welt als dem Gewand der Sar ‚Leıb’
Gottes beschäftigt, ist 1ne Art mystischer Sucher Gottes, eın Beter®®. Der el1ı-
g10SE ist mıt ott durch dıe Erfahrung miıt seinem eigenen Innern verbunden®t.
Fruüher außerte sıch das relig1öse Leben 1mM Glauben, der auf Autorität blind
hınnahm un gehorchte. Dann, in einer metaphysischen Phase, wurde diese
blinde Hinnahme ratıonal einsichtig gemacht. In der etzten Phase, ın der WIT
stehen der dıe anbricht, kommt der einzelne Mensch durch eigene innere
Erfahrung derartig mıt ott 1n Berührung W1e früher NUur der Prophet®. Der
Wissenschaftler und der Relig1iöse nahern sıch Gott auf parallelen Wegen, ber
5 da{fß jeder seine spezifische Erfahrung VO  w trüben Subjektivitäten reinıgen
muß, die den Unvollkommenheiten des jeweılıgen Wissenschaftlers der des
Jeweıilıgen Religiösen, ber uch iıhrer jeweıligen Kulturlage entspringen®‘,

Eın Wort VO  - SCHIMMEL moge dieses Kapıtel ber den Menschen, W1e
IQBAL ıhn sıeht, beschließen: Die Selbstverwirklichung des menschlichen Ich ist
das zentrale Thema der Philosophie un! Theologie IQBALS während se1nes
anzch Lebens®7
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VIiLI J0BAL VERGLEICH MI'T SRI ÄUROBINDO (GHOSH UN.  - ADHAKRISHNAN:
Vom Eıintflufß europäischer Philosophen auf das Denken IQBALS WarTr die

Rede, ebenso VO  - der bestimmenden FKinwirkung der Dichtung RuMmiIıSs, NUur
eiınen Vertreter des islamıschen Kulturraums erwähnen, dem IQBAL ank
schuldete und seınen Dank uch aussprach. Wir wollen jetzt IQBAL ın se1ine
Heımat Indien (als Subkontinent und Kulturgebiet verstanden) hineinstellen
un sehen, W1e sıch se1IinN Denken em Denken bedeutender philosophischer
Köpfe selner eıt 1mM hiınduistischen Indien verhält. Es ol uns dabei L11UT auf
gravıerende (Gremeinsamkeiten un Unterschiede ankommen.

Mıt SRI ÄUROBINDO GHOsSH®®S un! SARVAPALLI RADHAKRISHNAN®® schätzt J0BAL
die mystische Erfahrung sehr hoch e1ın und raumt der intu1tiv CWONNCHNCH Er-
kenntnis gegenüber der keineswegs verachteten diskursiv WONNNECNCH Erkennt-
nıs den ersten Platz e1Nn.

(Gemeinsam ist allen drel1 das Bemühen, Wissenschaft der Gegenwart und
Religion der die lebensphilosophischen Bedürfnisse des Menschen zu verscoh-
191488 (Gemeinsam ıst ihnen, daß S1e auf dem Boden alter, geheiligter Schriften
stehen. hier der Veden, dort des Koran, un alle drei stimmen 1n der Ansıcht
überein, daß Kuropa der Vergeistigung un! Vertiefung des Menschen gegenüber
versagt hat

Fernerhin stimmen S1e ın der Überzeugung überein, daß INa VO innerlich
erfahrenen Mikrokosmos des Menschen auf das ıinnere Wesen des Makrokosmos
un: Gottes schließen dart.

Ihren Denkentwürfen ist eın pantheistischer der besser: panentheistischer Zug
gemeinsam; bei IQBAL auf jeden Fall In bezug auf seine philosophische Sicht
Von Gott und Welt

uch kommen S1€ darın überein, dafß sıch der einzelne Mensch auf ott hin
aäutern hat und dem Staat dıe Aufgabe zufällt, dıesen Prozefß fördern,

sta ıhm gleichgültig gegenüberzustehen der ihn Sar hemmen.
Mit RADHAKRISHNAN geht IQBAL och insotern den gleichen Weg, als

beide die Religion 1im Sinne einer mystischen Religion höher einstufen als die
Philosophie, demgegenüber SRI ÄUROBINDO die Philosophie, allerdings als
gelebte Weisheitslehre, ber jede Reliıgion stellt.

Eıne klare T’rennung zwıschen IQBAL und den beiden anderen lıegt dort
VOT, IQBAL die Macht und die immerwährende Schöpfertätigkeit Gottes
bis 1ın se1n innerstes W esen hinein herausstellt. Dem entspricht, daß NUur bei
IQBAL der Mensch in einer immerwährenden Aktivität und Schöpfertätigkeit
aufgefaßt wird, die selbstverständlich bei einer engsten Verbundenheit miıt ott
nıcht erlıscht.

Nur bei IQBAL ist Gottes innerstes W esen Person, vollkommene, Be-
greifen übersteigende Person, sta ursprüngliche Gottheit mıiıt einem personalen
Antlıitz für die Welt des erdens un! Vergehens.

Nur bei IQBAL pragt sıch die Indıyvidualıtat des menschlichen Ich umn
starker AaUuUSs un! grenzt sich schärter ab, ]Je N$' sich die Bındung
ott gestaltet, Je mehr sıch dieses Kgo geläutert hat

HOSSFELD, ott und Welt, Mensch und Religion nach Sri Aurobindo
Ghosh; I ızdschraft 007 Fılosofze © D 1968 TE DE TE

HOSSFELD, ott und Mensch, Religion un Sıttlichkeit nach Radhakrish-
Nan; I ı)dschraft 007 Fılosof2ze O DL BUE
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Nur IQBAL raumt dem Gebet 1Ne derartıg starke Bedeutung für das mensch-
liche eben ein, Erfahrung mıiıt S1IC. machen, mıt ott iın Kontakt ste-
hen und sıch auf ott hın aktıvıeren.

HE IQBALS BEDEUTUNG FÜR UNS

SCHIMMEL hatte IQBAL einen prophetischen Philosophen genannt, Es
ıst daher müßig, bei IQBAL eın strafift logisch durchgeführtes System suchen
der sich vorhandenen Widersprüchen stoßen, W1E CS z. B 1n dem uch
‚Phılosophers Speak of God Von HARLES HARTSHORNE un!| WILLIAM REESE®®
geschieht.

JQBALS Bedeutung, uch für UunNns, dıe WITr nıcht dem Glauben des Prophe-
ten MUHAMMAD angehören, lıegt 1ın den geistig-exıistenziellen Impulsen, dıe

mit seinen Gedanken geben CrIma$S: durch sSeInN leidenschaftliches Engage-
ment für einen persönlıchen Gott mıt einer nımmermuüden Schöpferkraft und
für die StEeis otffene Zukunft 1mM Leben Gottes, 1MmM Leben der Welt un: 1mM Le-
ben des Menschen;: tür einNn ‚Jenseitiges’ Leben des Menschen, das ın einem
bruchlosen Zusammenhang miıt seiner irdıschen Vergangenheit steht und das
VOTLT allem nıcht 1n einem großen Gähnen heiliger Langeweile endet; für das
Experiment der mystischen Erfahrung un! der Gebetserfahrung, geistig
aktıv, nıcht verlöschend ott zuzuwachsen.

First Phoenix Edıtion 1963; 2097b

S5SUMMARY
Sir ÄLLAMA MUHAMMAD IQBAL, the tfather otf the ıdea of Pakistan Aan!

prophetic reformer of Islam 1n modern tıme, has laiıd OPCHN his philosophical
thoughts relıgıon ın hıs book Ihe Reconstruction of Religi0us Thought in
Islam, London 1934, Lahore 1951 (4) TIhe present y explains [QBALS
conception of God, world an human being. comparıson of the corresponding
concepts of IQBAL, SIr ÄUROBINDO (GGSHOSH an SARVAPALLI RADHA-

15 added. In tınal observatıon the author poınts out the IMpOor-
tance of the iıdeas of Iqbal enrichment of christian relıg10us life.



KLEINE

ANALYSE UND BEWÄHRUNG THEOLOGISCHER ODELLE
ZUR NG DER MISSION

Übersicht ber ine gleichnamıge Arbeit”
UO:  S Hans Jorıssen

Anlaß und Ausgangspunkt der Untersuchung ıst dıe
gegenwartıge theologische Konfliktsituation 1ın der nıcht selten unchristlich-
polemisch geführten Auseinandersetzung uüber den missionarıschen Sendungs-
auftrag der Kirche. Stichwörter W1e Theologie der Befreiung, Politische
Theologie, irdisches Wohl un! ew1ges Heıl sıch ausschließende Alternatıven
WIEe: Horizontalısmus Vertikalismus, Sakularısıerung Evangelisie-
runs, Humaniısmus spirıtualıstischen Supranaturalismus; Vorwürte W1e
Auflösung des Christlichen 1n sozialistische Heilslehren durch rein weltimmanen-
tes politisch-soziales Engagement mogen die Sıtuation 1mM Groben
reißen. In diesem Streıt geht CS prazıse dıe ]e unterschiedliche Bestimmung
des „spezifisch christlichen“ Verständnisses VO  w Heil un des „spezifisch kırch-
lıchen“ Sendungsauftrages 1ın der/oder die Welt. Damiıt ist zugleıich der
theologische Austragungsort der Kontroverse angegeben: die Kkklesiologıe und
Missiologie. In diesen Bereichen werden die divergierenden theologischen Kon-
zepte unmiıttelbar handlungsrelevant (11) In dieser Auseinandersetzung (die
u{fs (sanze gesehen 1n der protestantischen Theologie heftiger ausgetiragen wiıird
als 1ın der katholischen und die zwischen Neu Delhı, 1961, und Nairobıi, 1975,
den ORK den and der Spaltung brachte) ıst mıiıt SAUTER der WI1S-
senschaftlichen Glaubwürdigkeit der Theologie und VOT allem der innerkirch-
lıchen Verständigung willen „für eınen analytisch-theoretischen Denkstil iın der
T'heologie” plädiıeren.

In dıese Richtung geht das 1el der vorliegenden Untersuchung. uch
theologische Aussagen mussen kritisch-rationalen Prüfungs- und Entscheidungs-
verfahren unterworfen werden können, die den theologischen Diskurs sachgemäß
regulıeren und die nıcht NUr negatıve Abgrenzungsfunktion gegenuber der
aresie erfüllen, sondern uch un! gerade für den innertheologischen Disput
(innerhalb der TENZEN der Orthodoxie, Iso 1 Raum der freien Diskussion)
Beurteilungskriterien bereitstellen und nochmals eine kritische nstanz CN-
uüuber einem möglicherweise ungerechtfertigt erhobenen Häresieverdacht darstel-
len können. Das krıtische Methodenbewulßtsein, das tür die exegetischen und
historischen Diszıplinen längst selbstverständlich ist, ist auf dem Feld der syste-
matischen Theologie noch keineswegs erreicht. Hier ist einem großen eıl
TSt noch erfüllen, Was Scholz als wissenschattstheoretisch unverzichtbare
Mindestforderungen tür jede wissenschafttliche Theoriebildung postulıierte: das

KRAMM, I'homas, Analyse und Bewährung theologıscher Modelle ZUT Begrün-
dung der Miıssıon. Entscheidungskriterien in der aktuellen Auseinandersetzung
zwischen einem heilsgeschichtlich-ekklesiologischen un! einem geschichtlich-escha-
tologischen Missionsverstandnıs. M1SS10 aktuell Verlag, Aachen 1979, 264 S
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Satzpostulat, das Kohärenzpostulat und ınsbesondere das Kontrollierbarkeits-
postulat; uch fur die Theologie 411 S1Ee ihren Wissenschaftsanspruch
rechtfertigen MU: gelten, dafß Ss1€e sıich als ein System VO  - nachprüfbaren Aus-
SCH ber eınen bestimmten Gegenstandsbereich ausweıst (vgl 17) Theologische
Aussagen mussen AaUus iıhrem Begründungszusammenhang kritisch überprüfbar
sSE1IN. In dıesem Sinne 111 die vorliegende Untersuchung einen Beıtrag ZUTrE Ver-
sachlichung der Auseinandersetzung leısten, ındem S1e die Begründungsstruk-
turen der verschiedenen missionstheologischen Konzeptionen offenlegt un sS1e
ZU Zwecke der Überprüfung auf iıhre Implikatıionen, ihre Konsiıstenz, Kohärenz,
Integrationsfähigkeıit, Adäquatheit un Tauglichkeıit (Bewährung) für konkrete
Problemlösungen hın 1n Modellstrukturen überführt, dıe ine axonomische Ver-
gleichbarkeit un Beurteilbarkeit der Modelle ermöglıchen.

In der Anwendung des Theorie-Begrifis (auf dem Nıveau heutiger Wissen-
schaftstheorie) und des Modell-Denkens auftf einen konkreten theologischen Ge-
genstandsbereich eistet dıie vorliegende Untersuchung Pilotarbeit. Ich kenne
keine systematisch-theologische Untersuchung, die Entsprechendes schon unter-
NnOomMMCN hätte. (Selbst tur dıe SONStT gerühmte Arbeit VOL PEUKERT,
Wissenschaftstheorze Handlungstheorıe Fundamentale T’heologıe, 1976.,
annn das 1n bezug auf den theologischen Ertrag nıcht gesagt werden). NS
tührt damıt dıe Ansätze zu eıner wissenschaftstheoretischen Selbstbesinnung der
Theologie uüuber das Stadıum „reiner heorie“ hinaus auf das Feld konkreter
Anwendung.

S In Der methodisch-tormale Autbau der Arbeıt ist 1n seiner
Durchführung klar und überzeugend. Nach der Eirnleitungs. die ber
Anlaßs, Ausgangssıtuation und Zuelsetzung der Untersuchung Rechenschaft g1bt,
handelt das Kapıtel ber die wissenschaftstheoretische und
methodologische Grundlegung Hier werden der 1 heorie-
un: Modellbegriftf 1n ihrer theologischen Verwendung geklärt. 'Theorie wird
definiert „als e1N System VOonNn Aussagen über Sachverhalte, die sıch AauS-

gehend VO  =) methodisch eingesetzten Vermutungen in allgemeın nachvollzieh-
barer Weıse Prüfungsverfahren ausseizen lassen miıt dem 1e1 der Gewinnung
und Systematisierung Einsichten“ 17 „Erstes Kriterium für diıe Gültig-
keıt einer theologischen T heorıe ist iıhre Fundierung auf den Gottes-
begriff ausgewıiesenen orthosprachlichen Regeln einer ede VO  - Gott un!
iıhrer Übereinstimmung miıt den Basısaussagen der geschic} CETSANSCHCH
Selbst-UOffenbarung Gottes“ 18/9 Hinzu kommt en wissenschaftspragma-
tischer Aspekt, cda 1n denjenıgen „ Wissenschaften, diıe den normatıven An-
spruch einer bestimmten Praxis aufzeigen wollen und deren 1T heorien ZUT

Beantwortung lebensrelevanter Fragen entworfen werden“”, 1so uch 1ın der
Theologie, 1€ Problemansätze nıcht alleın 1m Rahmen eines systematischen
Feststellungsverfahren(s)” entworfen werden, sondern ın ommunikativen Pro-
ZESSCHIL. Deshalb gewınnt uch die Theologie ihre FO aktuellen Fragestellungen
„AUusS der Kommunikation mıit Kirche un Gesellschaft“ (19) Von daher recht-
fertigt sıch das Vorgehen der Arbeit, für 1ne em heutigen Problemstand ansSC-
esSSCHC Theorie der Mission durch die „Analyse (gegenwärtiger) M1SS10NS-
theologischer Ansätze und dıe Entwicklung typologıscher Modelle“* die Voraus-
setzung und „Ausgangsbasıs” bereitzustellen (20  —z Damıt ist zugleich die metho-
disch begründete Selbstbeschränkung der vorliegenden Untersuchung angezeıgt,
die selbst keine NCUC Theorie der Missıon entwickeln, sondern TSst die dazu
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notwendiıgen wıssenschaftstheoretischen und methodologischen Grundlagen CL -

bringen ıll In dieser Selbstbeschränkung zeigt sich m. E eın hohes Problem-
bewußtsein.

Vf knüpft bei seinen Vorüberlegungen ber dıe Methoden der Überprüfung
theologischer Aussagen den gegenwartıigen Forschungsstand d W1€e 1n
bezug auf die Theologıe VOT allem VON SCHILLEBEECKX, PANNENBERG
un! SAUTER reprasentiert wird Dieser wiırd 'urz un!: präazıse dargestellt
20/4 SCHILLEBEECKX betont VOT allem den konstitutıven Zusammenhang VO  —

(Orthodoxie und Orthoprazxie, da SCH des Überhangs der Wirklichkeit CN-
ber jeder sprachlichen Interpretation (worauf 1ın bezug auf dıie (Glaubensaussa-
SCNH uch T[HOMAS N Aq schon hingewiesen hatte ACtus credentıs NO  S& Ler-
mınatur ad enuntıiabıle, sed ad rem) einen u theoretische Veritikation theolo-
gischer Wirklichkeitsinterpretation nıemals vollständig se1n annn Darın sıecht
NSCHILLEBEECKX VO  w der Sache selbst her das echt des theologischen Plu-
raliısmus begründet, weshalb sein Hauptanliegen auf dıe Erstellung VO  - Kriterien
der Vermittlung VON Orthodoxie un: faktischem Glaubenspluralısmus gerichtet
ist Auch bei PANNENBERG spielt (zwar 1n einem anderen Begründungs-
zusammenhang als bei Sch.) das Moment der Bewährung un: Integrations-
fähigkeit ine bedeutende Rolle als W ahrheitskriteriıum, während SAUTER
vornehmlich die Krıterien konkreter Problemlösungsverfahren geht

Im posıtıven Aufgreifen und Weiterführen dieser wissenschattstheoretischen
Ansätze gewinnt M4 die Regeln für die Systematik seıner Arbeıt Die
vorlıegenden missionstheologischen Modelle sınd zunächst in einen T heorie-
zusammenhang bringen. Dieser Prozeß erfolgt in wWwe1l Schritten, dıe Vft
als Reduktion, als „Rückführung der (Gesamtheit der Säatze des Aussage-
bereiches ‚Mission‘ auf die ıhnen zugrundelıegenden Basissätze”, und als For-
malısıerung der Modellbildung, als „typologische Zusammenfassung der
Basıssätze in Modellstrukturen“ (25) beschreibt. Mission WIT:! iın für den weiıte-
FE  - Fortgang der Arbeit „vorläufiger”, eINE Formuli:erung Chenus anknüp-
tender Definition bestimmt als „das Handeln der Kırche iın ihrem jJeweılıgen
Weltbezug“. Da dieser immer 1Ur 1ın konkreten Bezugen erfahrbar un auf NECUC
geschichtliche Entwiıcklungen hın offen ist, können „HNCUC Handlungsmodelle der
Kırche iın ihrem Verhältnis VARSR Welt“ 1Ur werden „durch Bezug-
nahme auf paradıgmatische Sıtuationen 1mM ITradıtionszusammenhang und Tre
historisch-kritische Interpretation“. Dabei gilt, „daß alle Interpretationen 10108  a
Gültigkeit beanspruchen können, WenNnn iıhr Geltungs- Uun:! Anwendungsbereich
angegeben werden annn (26)

Bevor V1. die konkrete Durchführung se1nes Programms in Angriff nımmt,
wiıird zunachst noch (auf der Höhe des gegenwartıgen Diskussionsniveaus) der
Modellbegriff und seine Verwendbarkeit ın der Theologie geklärt Her-
vorgehoben werden 1m Anschluß das Standardwerk VO  w STACHOWIAK
ber die heutige Modelltheorie besonders das Abbildungsmerkmal, das Ver-
kürzungsmerkmal Hervorhebung 1Ur der „für den Konstruktionszweck“ rele-
vanten Attribute) und das Pragmatische Merkmal „Ersetzungsfunktion für
bestimmte Zwecke 1ın einem bestimmten Problemzusammenhang unter Ein-
schränkung auf bestimmte gedankliche Operationen“); vgl und 190 Für dıe
Brauchbarkeit und Geeignetheit des Modelldenkens 1Im theologischen Zusam-
menhang der Arbeit SC1 besonders auf 31 verwıesen. Hier wird zugleichin Verbindung mıiıt den Überlegungen ZU Theoriebegriff die CNAaAau«c Gilie-
derung der Untersuchung angegeben.
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Miıt den Überlegungen dieses Kapitels ist der Arbeıt ıne £ragfähige (und
nach meıiner Kenntnis des gegenwärtigen Problemstandes wissenschaftstheoreti1-
scher Erörterungen sehr gut gelungene) Grundlage gegeben.

Nach dıesem verhältnismäßig ausführlichen Referat ber das Grundlegungs-
kapıtel können sıch die weıteren Ausführungen den einzelnen Kapıteln
Urz fassen, zumal Vft. dem Leser gute Orientierungs- und Informationshilfen
bietet.

Als erster Schritt der konkreten Durchführung wird das für den Unter-
suchungsbereich dıe missionarısche Struktur der Kirche) reprasentatıve Ma-
ter1al vorgestellt (2 Kapıter: Darstellung gegenwaäartıger m1Ss-
s10nNsSstheoloögiıscher Entwürfe: Als Ordnungsprinzip dient
die Unterscheidung zwischen einem „heilsgeschichtlich-ekklesiologischen“ Uun!
eiınem „geschichtlich-eschatologischen Missionsverständnis”, ıne Unterschei-
dung, dıe zunächst als Arbeitshypothese eingeführt un! nach der Darstellung
begründet bzw verıitizıert wırd „Heilsgeschichtlich-ekklesiologisch” wird
eın Verstehensmodell genannt, das 9 „Von der strikten Trennung VON Heils-
geschichte un Weltgeschichte” ausgeht. Demzufolge ereignet sich @2} „Gottes
Handeln ZWAaTr innerhalb der Weltgeschichte, ber ausschließlich 1m Sonderraum
der Kırche”, 1mM Wort der Verkündigung und 1m Sakrament. (3) Die Verheißung
Gottes „betrifft die Menschen NUur insotern S1C Glaubende sind. 4) Kırche un
Welt bestehen 1mM Gegensatz VO  } Heil un Unheiıil. (5) Das eın der Kirche
steht 1mMm Mittelpunkt dieses m1ss1ionstheologischen Denkens. 6) Ihr mı1ssionarı-
scher Aulftrag besteht 1in der Heimholung aller Menschen AA Weltkirche ın
standhafter Beharrung die Welt“” Demgegenüber geht das „geschicht-
lıch-eschatologische“ Verstehensmodell (1) „Von der Einheit VO  - Heils- und
Weltgeschichte“ aus. (2 Gottes Handeln wiıird Z W al nıcht einfach mıiıt dem Ab-
lauf der Weltgeschichte identifizıert, „manıiıfestiert sich ber iın Ereignissen der
Weltgeschichte un! ist 1Ur 1n ihr un: durch S1e erfahrbar. 3) Gottes Verheißung
gılt der Welt als anzcCr. 4) Kirche ist eıl der Welt und miıt dieser auf dem
Weg A Heil (5 Die Sendung der Kirche steht 1m Mittelpunkt dieses m1S-
sıonstheologischen Denkens. (6) Ihr missionarischer Auftrag ist der geschichtlich-
welthafte Einsatz tur das Heil des anzch Menschen“ Diese Prazıs gefaßte
Gegenüberstellung WIT: AaUus den „Hauptthemen der jüngsten iınnertheologischen
Diskussion, dıe darzustellen ist als Konfrontation einer Theologie des Wortes
miıt einer Theologie der Geschichte“ erhoben 13) Die tolgende Darstellung wird
entsprechend diesem Gliederungsprinzip zunächst jeweıls für die katholische WIE
für die evangelische cuecere theologische Literatur getrenn durchgeführt und.,
ebenftalls getrennt, durch die L1CUCICN kırchenamtlichen Dokumente ergänzt: 1n
der abschließenden Zusammenfassung werden dann die jeweıls zentralen Unter-
scheidungsmerkmale beider Modelltypen zusammengestellt Dabei ist Vft.
sıch bewußft, daß die durchgeführte Unterscheidung nıcht lupenrein auf die
vorgestellte Literatur angewendet werden kann, gıbt Überschneidungen SOWI1E
miıttlere Positionen (z. B H.-W. (GENSICHEN: S6/8 144 I ohl ann durch
diese typologische Kennzeichnung dıe tragende Grundstruktur der unterschied-
lıchen Ansätze auf den Begriff gebracht werden. Unterscheidungsmerkmal „1st
die jJeweıls als grundlegend erachtete Weise göttlicher Heilsvermittlung“ (vgl

94) Damit ist zugleich die Beschränkung der Arbeit auf die Herausstellung
der jewelligen Argumentationsstruktur ZUT der Mission auSs-

gesprochen. S1e beabsichtigt nıcht, „das Ganze der jeweıligen missionstheolo-
gischen Theorie auf den Begriff bringen (zu) wollen“ (94  — 1€ Erfassung des
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(sSanzen 1in seinem Relationsgefüge“ wurde eine eigene Arbeıt erfordern,
die ber 11UTX eısten ware auf der Grundlage der hıer vorgelegten Modell-
untersuchung.

Als Repräsentanten des „heilsgeschichtlich-ekklesiologischen“ Konzepts WCI-

den auf katholischer Seite behandelt VOTL allem MSTUTZ un!: SEUMOIS
SOWI1Ee MASSON, auf evangelischer Seıte VICEDOM, KL BOCKMÜHL,
NSTOTT Uun! BEYERHAUS;: als Repräsentanten des „geschichtlich-eschatologi1-
schen“ Konzepts auf katholischer Seite VOT allem RÜTTI un!: SCHMITZ, auf
evangelischer Seite LINZ, ÄRING und als Reprasentant eıner mitt-
leren Posıtion (GENSICHEN.

Das Kapıtel: Analyse der vörgefundenen Begrifitfe
S 1 S23 5 (95/ 190) eistet die Reduktion des vorliegenden

Materıals auf se1ne theologischen Kernaussagen. Diese aUus dem Interpretations-
zusammenhang erhobene Einzelanalyse ist deshalb notwendiıg un: 1ın ıhrem
Ertrag bedeutsam, weil die gegenwärtige Diskussion durch die oft aquiıvoke
Verwendung verbal gleicher Begriffe nıcht 11UI erschwert, sondern VOT allem
uch durch unaufgeklärte Mißverständnisse belastet ist, WOTaus S1IC. ZU großen
eıl die stark polemische Note der Auseinandersetzung erklärt. Im einzelnen
werden, für die beiden Konzeptionen gesondert, die folgenden Begriffe analy-
s1iert: das jeweılige Verständnis VO  w} „Welt“, „Kırche“, „Heilsgeschichte“,
„Eschatologie”, „Heil®, „Dialog”, „Missı1ıo Dei.. In diesen Grundbegriffen SIN
uch die Kategoriıen „Sünde“/,Unheil“ (vor allem 1Mm Verständnis VO  w} Welt,
Heilsgeschichte, Heil) un! „Bekehrung“ (vor allem 1m Zusammenhang mıt dem
Verständnis VO  $ Kirche) implizıt enthalten un!: werden gegebenen Ort uch
thematisıert; S1e lassen sich ber nıcht isoliert ur siıch betrachten W1€e die
ben erwähnten Begriffe, sondern NUur ın ihrer jeweılıgen Einbettung. Als Para-
dıgma der Analyse se1 besonders auf den Abschnitt „Heilsgeschichte“ hinge-
wlesen, hiıer uch auf dıe vorzügliche und wirklich verstandene Dar-
stellung des transzendentaltheologischen Konzepts AHNERS (130/75 vgl
uch 152/5): Das Gesamtergebnis der Analyse ist 1n tabellariıscher Gegenüber-
stellung beider Positionen auf den Seiten aufgelistet.

Damıt ist schon der Übergang ZU Kapiıtel: Formalisierung
LYy g 1 (190/201) angezeıgt vgl die Korrelations-
tabelle 196, die graphische Skizze der Modellstrukturen 197 und deren ber-
sSeizung in der Modellbeschreibung 199/201).

Im Kapiıtel werden die beiden Modelle NU: einer formal-logıi-
fu unterzogen 202/5) Die axonomische Überprü-

fung erbringt U, das aufschlußreiche Ergebnıis, dafß dıe Argumentations-
struktur des heilsgeschichtlich-ekklesiologischen Modells „weıtgehend tau-
tologisch und 1n der ZUrT Missionsbegründung entscheidenden Gegenüberstellung
VO  w ‚Kırche‘ und ‚Welt‘ taxonomiısch wertlos ist. Dieses Kapitel ist meines
Erachtens e1in evıdenter Erweis nıcht LUr für den Nutzen, sondern mehr noch für
dıe Notwendigkeit der Erarbeitung und Anwendung methodisch wohlbegründe-
ter krıtısch-rationaler Prüfverfahren iın der systematischen Theologie. Wo nach-
weisbar die Argumentationsstruktur formal-logisch nıcht iın Ordnung ist, stehen
uch die inhaltlichen Folgerungen 1ın Frage. Das erlaubt ine wissenschaftliche
Entscheidung 1n bezug auf konkurrierende Theorien noch im Oorraum ZUTr 1N-
haltlich bestimmten Wahrheitsfrage. Die ın dieser Untersuchung erarbeitete
Methode erweıst sıch deshalb für dıie systematische Theologie 1m allgemeinen
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un: für die dogmatische Theologie 1Im besonderen als höchst relevant, da die
dogmatische Arbeıt ja nıcht TST dort anfangt, dıe Wahrheitsfrage (Ortho-
dox1e) ZUT: Debatte steht Es geht uch hier ‚5 A, die ftormalen Fragen der
Konsistenz, Kohärenz, Adäquatheıit USW. theologischer Aussagen der Theorıen
1m Hınblick auf die ax1ıomatischen Voraussetzungen der Theologie. Die durch
das ckizzierte Ergebnis des Kapıtels schon angedeutete Favorisıerung des Mo-
dells besagt jedoch nıcht uch schon dessen unkritische inhaltlıche Über-
nahme.

Miıt der theologischen Bewäahrung der Modelle befaßt S1IC.
NUu:  w} das Kapıtel 205/38). Sie werden ın fünf Schritten überpruült: (1)

den Implikationen des Gottesbegriffes (205/12), 2) auf ihre Kontinuität 1m
Rahmen der biblisch-christlichen Iradıition 92127921 3) auf ihre Konsistenz
un Kohärenz, 1Iso auf ihre Theoriefähigkeit (221/26); (4) auf TE Adägquatheit
un: Fähigkeıt ZUrTr Integration komplexerer Wirklichkeitserfahrung (226/30) und
(5) 1m Hıinblick auf Te Leistungsfähigkeıt und Bewährung ZUT Klärung aktuel-
ler Probleme der Miıssıon Den einzelnen Überprüfungsschritten ist
jeweıls ine Zusammenfassung angeschlossen, die einen guten Überblick ermOg-
lıcht Insgesamt schneidet Modell besser ab, Was jedoch kritische Abgren-
ZUNSCH nıcht ausschliefßt: vgl esonders deutlich 65.211£ das „Dilemma des
geschichtlich-eschatologischen Modells”), 90779095

Ein wichtiges Ergebnis der theologischen Überprüfung lıegt ın dem 1 -
plizıten Aufweıs, dafß die vorgestellten Konzepte ZUT Missionsbegründung ınner-
halb der TeNzeEN der Orthodoxie verbleıiben, dafß darum Kategorien W1€e Recht-
gläubigkeit, Aaresie hıer keine Beurteilungskriterien hergeben, sondern
1LLUTr der unsachlichen Polemik dıenen, daß mithın uch keine bloß theoretischen
Erwägungen uber den „Grad der Orthodoxie“ die theologische Diskussion WEel-
terbringen. Auch solche Feststellung gehört ZUT Leistungsfähigkeit des 1n VOI-

liegender Untersuchung angewendeten Prüfungs- und Entscheidungsverfahrens.
Beide Modelle werden 1mM Zusammenhang ihrer jeweıligen Sdystematik gelesen,
die sich letztlich VO  w} dem I© leitenden Oifenbarungsverständnis her bestimmt
(vgl. 222/6), das seiınerseıts die Ableitungs- und Verwendungsregeln für die
kontextuale Bedeutung Von „Kirche”, „Heilsgeschichte“, „Mission” USW. hergibt
(vgl 225) Auf KEınseitigkeiten 1mM jeweiligen Offenbarungsverständnis wird auf-
merksam gemacht

„Mit der Aufdeckung des jeweılıligen theoretischen Bezugsfeldes der M1SS10NS-
theologischen Modelle“ f  ware „das 1el des Prüfungsverfahrens“ S1C. erreicht
SCWCSCNH. „Beide Modelle SIN 1ın Abhängigkeit sehen VO  w der Legitimität
ihres Jeweıligen systematischen Zusammenhangs un: deren metatheoretischen
Grundlagen.“ 226)

Wenn Vf. dennoch 1m anschließenden Kapıtel selbstkritisch vgl 32)nochmals nach der Leistung des Verfahrens für dıe theolo-
S (238/45 iragt, knupfit 1ın dieser Schlußbetrach-

Lung insbesondere den funften Punkt des 1m Kapitel durchgeführtentheologischen Prüfungsverfahrens (Leistungsfähigkeit eines Modells ZU  m Klä-
runs aktueller Probleme). Es handelt sich hier e1n wissenschaftspragmati-sches Verifikationsverfahren, dessen Berechtigung und heuristische Bedeutung
nochmals begründet un: das Mifverständnis eines „erkenntnistheoreti-
schen Relativismus zugunsten eines ‚pragmatıschen Wahrheitsgriffs‘“ 245) ab-
gesichert wırd Die „erkenntniskritische Frage nach der Legitimation theologi-
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scher Aussagen überhaupt” (238; Hervorh. VO Rez.:; vgl auch 239) stand
ja in diıeser Untersuchung Sar nıcht ZUT Debatte (— das ware ine wı1issen-
schaftstheoretisch völlıg andere Fragestellung). Deshalb ist VOIN Untersuchungs-
gegenstand der Arbeit her alleın ein systemımmanentes Prüfungsverfahren anScC-
iNneESSECN. In dieser Betrachtungsweise erwıesen sich dıe Krıteriıen VO  } „wahr”“
der „falsch“ auch ın systemıimmanenter Verwendung als unbrauchbar. Von da-
her bestimmt A die Leistungsfähigkeit se1NESs Modellkonzepts 1n bezug auf sEe1-
1E  - Untersuchungsgegenstand wissenschaftspragmatisch als „Modellkonzept der
Bewährung“” 239) wobe1l „1m Bereich der heuristischen Leistung des Modells
iınsbesondere se1ine Relevanz für die Entscheidungsfindung durch die 1m Modell
erreichte Vermittlung VO  — Theorie und Praxıs 1Ns Gewicht“ $allt Das
wird VO N 1ın bezug auf dıe beiden Modelle ZUT Missionsbegrundung paradıg-
matisch erlautert Mıt Recht stellt Vft 1n diesem Zusammenhang unter
Bezugnahme auf KASPER den auch in der systematischen Theologie nıcht

vernachlässıgenden Zusammenhang VO  w Orthodoxie und Orthopraxie als
fassendes Bewahrheitungskriterium heraus (vgl. hierzu bes 242/5).

Die un der Arbeıt ıst ZU großen eıl schon das inhaltlıche
Referat mıt eingeflossen. Zwei Punkte selen nochmals esonders hervorgehoben:

GE} Die Arbeit vermittelt unter systematıschen Gesichtspunkten einen objekti-
ven Überblick ber das Grundproblem gegenwartıger Missiologie: die Frage
der Missıonsbegründung. Die Iypisierung 1n ine heilsgeschichtlich-ekklesi010-
gische und ine geschichtlich-eschatologische Konzeption ist ine spekulative
Leistung, die sıch als sachgemälß auswelsen konnte und sıch füur die künftige
theologische Bemühung 1nNe€e Missionstheorie., dıe sich nıcht blofß als Synthese
beider Konzepte wiıird darstellen können (vgl. 244{f.), als beachtliche Hılfe
bıetet. Das zugrunde gelegte repräsentative Untersuchungsmaterı1al ist meıliner
Kenntnis nach vollständiıg; ich sehe nıcht, daß eIN der Sache förderlicher
Aspekt fehlt Die Darstellung der einzelnen Autoren ist sachlich zutreffend und
gelungen, W1€E sich überhaupt die Arbeit durch wohltuende Sachlichkeit AUS-

zeichnet.
2) Die eigentliche Leistung der Arbeıt legt ber 1n der konkreten Erarbei-

tung und Durchführung eines kritisch-rationalen Prüfungsverfahrens theolog1-
scher Aussagen miıt Hılte e1ines Modellkonzepts, das als eigenständiger,
Forschungsbeitrag auf dem Gebiet theologischer Wissenschaftstheorie und Me-
thodenlehre gelten dart. Keine einzige Methode ann für sich allein alles le1-
sten, uch die 1heologie bedarf des Methodenpluralismus. SO ist Vt sıch der
TENZEN der Leistungsfähigkeıt der hier entwickelten Methode voll bewußt
Außerhalb iıhrer Leistungsfähigkeit bleibt dıe Begründung „wissenschaftlicher
Rationalität überhaupt und die daran anknüpfende Frage nach der Be-
gründung einzelner Wissenschatten als solcher”“ un uch die Begründung
der Theologie als Wissenschafit 239) in bezug auf den Wirklichkeitsausweis
theologischer „Gegenstände” un: damıt in bezug auf „dıe Legitimation theolo-
gischer Aussagen überhaupt” (238) c5 se1 denn, INan verstehe mit SAUTER
wissenschaftliche Theologie ausschließlich als Reflexion auf die nıcht weiıter
Deirag- und begründbare assertorische ede des Glaubens und bestimme
(ın eiInNeTr ür katholische Theologie ohl aum akzeptablen eise) als „Gegen-
stand“ der Theologie LLUFXE die des Glaubens (vegl. hierzu diıe Bemer-
kungen des Vfis 14.15f.). Gegenüber dieser (Gsrenze erweiıst die entwickelte
Methode systemımmanent NU:  =) gerade ihre Stärke (vgl. Kap Der größte eıl
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theologischer Argumentationen ist in der Tat systemımmanent, Uun! unter die-
S C} Aspekt ist das VO vorgelegte Modellkonzept, das nıcht 19858 eın
pragmatisches „Modellkonzept der Bewährung”“ ist (als solches jedoch 1ın der
vorliegenden Untersuchung vornehmlich seıinen Verwendungsbereich findet un
se1ine Brauchbarkeit erweist), ine wesentliche Bereichung uch der dogmatı-
schen Methoden.

Die Untersuchung zeıgt, dafßs dıe Missionstheologie 1m Ganzen der theolo-
gischen Diszıplinen keine unbedeutende Randexistenz ristet, sondern dafß in ıhr
dıe bedeutendsten IThemen dogmatischer Theologie zusammenkommen. In die-
SCII Sinne ist die Arbeıit methodisch un inhaltlıch eın beachtlicher Forschungs-
beitrag ZUT Dogmatık.
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INE LATEINAMERIKANISCHE ANTWORT AUF EINE
INTE  SCHE BUCHBESPRECHUNG“

19{9}  S Hans chopfer

Eıne lateinamerıkanische Antwort
Diese Antwort wırd als lateinamerikanisch bezeichnet, weil S1E VO  w} bedeuten-

den Vertretern lateinamerikanıscher Befreiungstheologie, mıt denen ich freund-
schaftlıch verbunden bın, miıtgedacht wurde, weil S1€E versucht, einmal mehr
auf das eigentliche Grundanliegen befreiender Theologie, näamlich auf die mOßg-
lıchst effizıiente Verbesserung konkreter Christenpraxıs hinzuweısen, un weıl
S1e auf den ersten Blick emotionaler erscheinen mag als s1e ist

Eıne christlıche Antwort
Die Bibliographie „I’heologıe der Gesellschaft“ ist ıne Arbeıt, bei der viele

engagıerte Theologen miıtgesprochen haben, 1ne Arbeiıit, die für den praktischen
Gebrauch 1ın einem Dschungel VO  - einseıitigen Informationen un! VOT allem
als gedacht Wa  _ ährend der bibliographischen Arbeıt stand
ich miıt 250 T’heologen, Pastoren und Instituten Lateinamerikas 1ın stan-
digem Kontakt. Diese Arbeit ıst Iso alles andere als ıne Sammlung VO  - 1ın
anerkannten Verlagen vermarkteter Laiteratur der - aß nachträgliche Forschen
eines Literaten“ (S 67), abgesehen davon, daß ich einen rlesigen Grundstock
VO  - Erfahrungsmaterıal aus meinen missionarıschen Arbeitseinsätzen, als ehe-
malıges Mitglied der peruanischen ONTS-Priestergruppe und als Teilnehmer
und Organisator vieler Weiterbildungskurse für Missionare ın Lateinamerika,
als Kxperte VO  \ kırchlichen und prıvaten Hilfswerken SOW1e als persönlicher
Freund einer großen Anzahl lateinamerikanischer Befreiungstheologen miıt nach
KEuropa zurückgebracht habe.

In meınen Augen ist die vorgelegte Bıbliographie 191088 eın Kıeselstein 1m
Meer einer sıch tortwährend weiterentwickelnden T heologie. Das Fehlen VoO  -

Buüchern annn 1n einem solchen Kall immer bekrittelt werden, e nachdem. Was
für eıgene Erfahrungen und unsche der Begutachter eıner solchen Arbeit
hinter sıch hat. Noch mehr voreingenommen erscheint mMIr jeder, der der
Bibliographie die Systematık vermi6ßt. Es genuge auf die übrigen Besprechun-
SCH hinzuweisen, welche diesbezüglich das Gegenteil Von (SOLDSTEIN ZU
Ausdruck bringen. Im Grunde ging bei dieser Arbeıt nıchts anderes als

den Versuch, die schwer überschauende Lıiteratur eınes theologi-
schen Ansatzes 1 Überblick erfassen.

Zur Kenntnis nehme ich respektvoll, daß Druckfehler vorhanden sind Zum
größten eıl gehen diese auf die Tatsache zurück, dafß ich MI1C. gerade Monate
1ın Lateinamerika aufhielt, als dıie Druckbogen korrigiert werden mußflten. Diese
mufiten dann VO  - Studenten korrigiert werden, welche des Portugiesischen nıcht
kundig SIN Der Kenner des Portugiesischen wiırd ber dadurch 1ın keiner Weise
bei seinen Recherchen behindert. Das dürfte. WI1IEe (3SOLDSTEIN S 64) selber
schreibt, nıcht uberbewertet werden.

Replik auf den Beitrag VO  - HOorstT (SOLDSTEIN „Ziur lateinamerikanischen Be-
freiungstheologie” 1ın  e Zeitschrift für Missıonswissenschaft und Religronswissen-
schaft 63 6367

59



Hier stellt sich ine Sahz andere Frage, die be1i dieser Gelegenheit einmal auf-
geworfen se1l Welche Läander DZW. T’heologen können siıch heute leisten, unbe-
schränkt eld und Personal für solchen EXZESSIVeEN Pertiektionismus iın der
T heologıie auszugeben” Zeichnen sıch da nıcht immer deutlicher Tendenzen
für eın theologisches Denken ab, das VON seiner eigentlıch evangelischen Mis-
S10 abkommt. weıl die Prioritäten nıcht mehr setzen weils, und weil einN
immer schärferes Abbild gyEWI1SSeEr gesellschaftlıcher Polarısationen wird”? Damıt
soll nıcht der Oberflächlichkeit das Wort geredet werden;: ber gıbt nıcht
tatsachlich Tendenzen Del Wohlstandstheologen, die Aus iıhrem christliıchen
Uranliegen eın Karrierepferd, einen Bestsellergag der ine Arbeıtstherapıie -
chen moöchten?

Klarstellungzen gegenuber vermuteten ‚Altiergyren.
An verschiedenen Stellen scheint (JOLDSTEIN sich Formulıerungen der

Vernachlässigungen storen. Ich spreche dabe1 bewufßt VO  w Vermutungen, denn
iıch moöchte nıcht unabgedeckten Eindrücken ZU UOpter tallen.

Immerhin SEe1 vorsichtshalber darauf geantwortet.
5.1 Allergie gegenüber dem Wort „grundlegende Studie“?

Die Formuli:erung (JOLDSTEINS auf S 6  S> „Sollte die genannte grundlegende
Studie ber die Theologie der Gesellschaftt‘ Je realısiert werden ... 1Läßt le1-
der vermuten, daß mıit verkapptem Zynısmus die Unrealisierbarkeit einer
„grundlegenden Studie“ gedacht WIT: Obwohl (JOLDSTEIN nıcht 1mM geringsten
ber den Verlauf der Studie informiert se1ın kann, un! WI1IeEe immer cdiese Ver-
mutung zutreffen mas, al OTWECSSCHNOMMCN, daß damiıt keinerweise 1in An-
spruch SCHOMMNCN wird, das 1n der Bıbliographie gesammelte Material für ine
solche Studie restlos verwerten. Die Bıbliographie ist 1ne Arbeit, die
Studie, der die Bibliographie hilfreiche Dienste eısten wird, 1ne andere. Mıiıt
dem Wort grundlegend wird in keiner Art ine thematische JTotalerfassung
gedacht. Es ann ine Forschungsarbeit grundlegende Erkenntnisse bzw. Hin-
welse enthalten der Zusammenhänge aufzeigen, hne dafß die Arbeit dadurch
schon schr umfänglıch sein MU: In diesem 1nNnn wurde die Biıbliographie ABl
IThemenkreis „I’heologie der Gesellschaft“ als Hilftsmittel für eiNeEe N Reihe
VO  w} Studien gedacht, uch WECNN ıch selber VO  w ihnrer Zusammenstellung ohl
meisten profitiert habe, Was den Überblick über die ın Frage kommende Fach-
lıteratur, die Abschätzung möglicher Tendenzen und dıe Systematisierung VO  w
konkomitierenden Ansätzen betrittt G(ewiß ist die KEntstehungsgeschichte
SCWCESCH, daß zuerst iıne ziemlich eingeschränkte Bibliographie geplant WAar. Aber
gerade die in Angriff SCHOMMENE Arbeit zeıgte W1€e schwer, 1m Grunde W1E —
möglıch WAäTrT, sich auf einzelne T eilgebiete einzulassen, hne dıe interdisz1ı-
plinäre Verflechtung vernachlässigen. Mıt der Erweiterung der thematischen
Ansätze War die Möglichkeit gegeben, Auswahl un Kombination der verschie-
denen Teılaspekte gesellschaftlicher Theologie freier und ausgiebiger vorzuneh-
InCen. Dabei wurde dem lateinameriıkanischen Ausgangspunkt das Hauptaugen-
merk gegeben, weıl andernfalls die Materie ebentalls 1Ns Unendliche aNnSC-
wachsen Ware.

Es sollte damit Iso NUr auf erstes wichtiges Grundlagenmaterial verwıesen
werden, das die Weiterführung der Forschung VO  w selbst ermöglıchen und CI -
leichtern würde. Ks wurde mMI1r übrıgens nıcht schwer allen, die meıisten VOoO  }
(JOLDSTEIN zıtıierten Publikationen 1mMm erweils der S dem Inhalt nach
1n Publikationen nachzuweisen, die in der Bıbliographie enthalten SIN!
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Allergıe gegenüber dem Mangel an poriugz'esz'scher Literatur?
Bei (3OLDSTEIN bın IC 11U.  - auftf einen Menschen gestoben (wie schlimmsten-

falls vermuten war), dem die Bibliographie VO  =) seiner Brasilienerfahrung her
wen1g bot Was Wunder, WEn sich selber darın übergangen sıieht!

Wenn e nach ıhm Tf  ware, hatten brasilianische Werke (deren beste
19888 einmal 1n andere Sprachen übersetzt worden sind) einen weıtaus größeren
Raum bekommen. Und das hätte ich ıhm durchaus zugestanden ja eben,

die Bibliographie bezahlt und sich die gleiche Übersicht erworben haätte,
die ich mM1r nach 18jährıger Auseinandersetzung mıt lateinamerikanischer
Theologie angeeignet habe Nun habe ber ıch die Qual der Wahl gehabt,
und ich habe 10188  wn ben Sanz andere Kriterien in den Vordergrund gestellt, als
S1Ee offenbar (5OLDSTEIN lıeb SCWESCH waren. Das Warl meın gutes Recht Ich
habe CS 1in der Einführung dargelegt, un!: iıch werde uch hier nochmals tun

Auf 14 meiner Bıbliographie habe ich geschrieben: „ TOTZ allem Bemühen
198881 Vollständigkeit mußißten rund 2000 1 ıtel ausgeschieden werden“ (Rätselirage:
W arum?). Hätte 1C. S1CE alle aufgenommen, waren ın der Tat die meısten VOL

(JOLDSTEIN als vermißt gemeldeten Jıtel dabe1 SCWESCH. Wenn ber schon
gestrichen werden mußte, dann wurde 1es 5 e 1
sischen und wenıgsten b e SPpantschsprachırech Publi-
katıonen getan. Denn iın Kuropa ist portugiesisch eine absolute Minderheiten-
sprache. Anderseıts ist ber uch festzuhalten, da{fß portugiesisch Sprechende
sıch 1mM allgemeınen leichter tun mit dem Spanischen als umgekehrt. Drittens
siınd die meısten wichtigen theologischen Werke 1ın portugiesischer Sprache
dem Brasilientachmann über relatıv weniıge bekannte brasilianische Verlage
zugaänglıch, während 1m hispanischen Raum mehr Not tut, Hinweılise auf
lohnenswerte Publikationen geben. Die brasilianische Sehweise des Rezen-
senten wiıird VON ihm zumıindest auf zugegeben.

Allergıe gegenüber unterschätzten Entwicklungen 2ın Brasılıen?
In einem viıerten Vorwurtf auf 66 vermißt (JOLDSTEIN einıge spezifische

Publikationen ber die theologische Entwicklung ın Brasilien. Ich ann auf dıe-
5 C  — Vorwurf besten mıiıt einem konkreten Beispiel eingehen: TIThema Basıis-
gemeıinden. Dazu folgendes: Als ich dıe Grundkonzeption der Bıblıiographie
dıe Hand nahm, stie1ß IC bei gewissen lateinamerikaniıschen Theologen, miıt
denen ich das Projekt vorbesprach, auf Wiıderstand, Was die Terminologie
„Befreiungstheologie” 1mM Zusammenhang mıt Basisgemeinschaften, Bewußtseins-
bıldung, Volksirömmigkeıt und dergleichen mehr betraf. Es gab 1ne Reihe von
Theologen, welche den Begriff der „Befreiungstheologie” einseıit1g für die ich-
tung politisch-wirtschaftlicher Befreiung für sich 1n Anspruch nahm, 1908881 ihn
„rein“ erhalten können. Sie wunschten damals, dafß die 1Ihemen Basıs-
gemeinschaften, Volksfrömmigkeit USW. für S1C. getrenn behandelt würden.
Ich iragte mich ber immer wieder: Wer gıbt denn diıe eigentlıchen Krıterien tür
das, W as WIT „Befreiungstheologie” CNNCN sollen. Ich entschied mich schließlich

den Vorschlag verschiedener Lateinamerikaner dafür, zumındest die bei-
den Themen der Basisgemeinschaften un! der Volksfrömmigkeit nıcht Sanz
fallen lassen, weıl S1e MIr VO  > der praktischen Verwirklichung des Christen-
tums her wichtig schienen, ber auch, weıl ich hier längst einen beträchtlichen
Anteiıl EntIremdung W1€ uch Chance befreiendem Engagement SCSC-
hen hatte. Die ohl größte Genugtuung 1im Zusammenhang miıt meıner
Bibliographie hatte ich 1m Frühjahr 1979, als iıch anläfislich der Puebla-Konferenz



1n Mexiko mıt den gleichen T’heologen 1nNs Gespräch kam und feststellen durite,
da: die früher umstrıttenen Ihemen diskussionslos 1n die Nomenklatur der
lateinamerikanıschen Befreiungstheologie aufgenommen worden Jle Sa-
ben S1E Z dAaflß die „befreienden Aspekte” ihrer Theologiıe TOLZ der Homogenität
gemeinsamer Grundanlıegen ın den etzten Jahren ıne riesige Diversitikation
der Ansatze un! pastoralen Ausformungen erfahren hatten. (JUTIERREZ
sagte 1n seiner Pressekontferenz VOIN Kebr. 1979 ın Puebla: „Was die
umtfassende Definition der Befreiungstheologie betrifft, glaube ich, da nıemand
Besitzer des Ausdruckes ist; gewıß lernen WITr auf der Ebene der lateinamer1kRa-
nıschen theologıschen Reflexıon gewaltıg (Hervorhebung VO  - MIr; und da sich
1mM zıtıerten CENCOS-Abdruck eventuell ein Druckfehler befindet, se1 gleich
der Originaltext noch zıtiert: „cıertamente estamos aprendiendo nıvel de
reflexiön theologıa latıno-amerıcana normemente“. In GENCOS-Informatıvo

19 de tebr. de 1979, 4|)
Es ist somıit begreıiflich, daß ich unter dem doppelten Druck der notwendigen

Kuüurzung und dem moralischen Druck durch jene, die M1r VO Einbezug der
genannten 'IThemen abgeraten hatten, e genannten ILhemen nıcht voll berück-
sichtigt habe, schon Sar nıcht die VO  n} (JOLDSTEIN gewünschten innerbrasılıanı-
schen Themen.

(JOLDSTEIN wurde vielleicht Aazu antworten, daß dıie VO  - iıhm genannten
Bücher den unaufgebbaren gehören. Aber dann mußte 1C. ıhm antworten,
dafß für ftast alle übrigen Länder äahnliche Publikationen g1ibt. Irgendwo muß
eintach dıe Grenze SCZOECD werden zwischen dem, Was INn  ] der „Befreiungs-
theologie” zuordnen 11l un! dem, W as sonst noch exıistiert, selbst WenNnn darın
(hoffentlich) uch befreiende Ansatze finden S1N! Hier nochmals einıge
Krıiterien, ach denen Literatur ausgeschlossen wurde: Zusammenhängende T he-
MCN, die Al einem natiıonalen Forschungsinstitut verhältnismäßig leicht zugang-
lich sind SOWl1e spezifisch natıonale I hemen wurden ebenso weggelassen w1ıe
I hemen, denen bereits übersichtliche Bıbliographien bestanden (z Einzel-
persönlichkeiten). Ebenso wurde Literatur nıcht berücksichtigt, die dem Fach-
spezlalisten vertraut se1nNn mufß, uUun: die 1n Fachbibliotheken überschaubar geord-
net ist. Fuür Brasıilien trıtft TEC8 be1 Institutionen W1e  w< GNBB, IBRADES, für
den VOZES-SEDOCG-Komplex SOWI1Ee füur das kirchliche dem übrıgens
der vermißte REGORY selber vorsteht. Es se1 auch nochmals darauf hinge-
wıesen, dafiß vıele der VO  - (JOLDSTEIN vermıßten Publikationen indirekt 1n
anderen, genannten Publikationen leicht auffindbar einbezogen sınd.

Warum ber (GOLDSTEIN uch auf eın uch verweıst, das 1977 erschien,
ist m1r unklar, WenNnn sich meılne Bibliographie auf die eıt zwischen 1960 un!
1975 beschränkt. W arum verweiıst annn nıcht uch auf un! sovıele —-

dere Publikationen, dıie 1n etzter eıt 1Ns Deutsche übertragen wurden, auch
wWenn als Übersetzer nıcht mitbeteılıgt ist? Dasselbe gilt nach rückwäarts:
W arum 111 (GOLDSTEIN exakt gerade die Litel „Formacäo do (‚atolıcısmo
Brasıleıro 048007 un: „A tradıcao lascasıana Brasıl“ (S in seiner
Besprechung) in einer Bibliographie haben. deren Schwerpunkt dıe nachmedel-
linsche Befreiungstheologie ıst ” W arum ann nıcht gleich noch ine N Reihe
kirchengeschichtlicher Themen” Natürlich sınd auch hıer die TENzZeEN schwer
zıehen. Aber maßt S1IC. (SOLDSTEIN a hier Von unverzeihlichen Män-
geln reden” Das sind NUr einıge der Widersprüche ın (GSOLDSTEINS Be-
sprechung, und iInan waäare S bereıt, S1E mit einıger Großzügigkeit ubDer-
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sehen ber schlimm daran ist dafß gerade damıt 1Nc Attacke auf die
Systematık IMNC1INCT Bibliographie gerıtten wird (vg] 64)

Eın Wort AA Dn Systematık
StOT sıch (SOLDSTEIN daran, daß C1nN uch VO  w TH BRUNEAU das

unter TE1I Stichworten ıtıert 1sSt hne erweis auf die portugiesische UÜberset-
ZUNS bleibt während die brasılıanısche Ausgabe nıcht als Übersetzung aus dem
Englischen gekennzeichnet ist Dazu folgendes Es wurde dieser Bibliographie
(wıe das sehr vielen Bibliographien geschieht) prinzıplell nıcht Rücksicht
CHNOMMECN auf dıe verschiedenen Übersetzungen der einzelnen Publikationen
W enn GIOLDSTEIN systematisch SCWESCH WarTrC, haätte dies bemerkt
Kr hätte namlı;ch den gleichen Vorwurf unzählige Male machen INUSSCH Es
konnte AaUus den bereıts genannten Gründen absolut nıcht 1 zusätzliche For-
schungsarbeıit einbezogen werden, weder Was dıe Auflagennummer noch die VOT-

schıedenen Übersetzungen betrifft Wenn dennoch hin und wieder Verweise SC-
geben wurden, dann War dies 1inNe freie Zugabe, die nıcht vıel Mehrarbeıit erfor-
derte der 208084 wichtigen 1nwe1is auf einflußreiche Übersetzun-
SCH, soweıt dies überhaupt abzuklären WAar Wären auch dıe Übersetzungen
systematisch erforscht worden, WAaTIie die Bibliographie nochmals bedeutend
umfangreicher geworden So gäbe VON den Verlautbarungen der Bi-
schöfe und ÖOrdensoberen des brasılianiıschen Nordostens VOoO Maı 1973 4N 2U0=

N Reihe VO  } Übersetzungen, verschiedene Ausgaben der gleichen
Sprache W arum verlangt (SOLDSTEIN gerade die deutsche Wiedergabe, die
eım Institut für Brasılienkunde herauskam”? Hat ber uch gemerkt dafß
bischöfliche Rundschreiben ohnehin N1$ berücksichtigt wurden, weiıl VOI-

schıedene gute Sammelausgaben geplant N, die inzwischen erschienen
sind?? Bei der Casaldalıga Dokumentation glaubt 3081 = große Entdeckung
gemacht haben, dıe aufzählt Unschärten der Systematik” nachzu-
WECISCH Die deutsche Ausgabe befindet sıch €e1m Stichwort Bischöfe das fran-
zösısche Dokument unter dem Stichwort Allgemeine Pastoralfragen Ich ann
daraut urz und bündıg antworten, dafß diese Einteilung alles andere als tölpel-
haft 1st denn S1C wurde ZYanz bewußt gemacht dem Suchenden —

ohl VD W 61 Sprachen als uch V R Themen her
den Zugang Gasaldalıga erleichtern.

Auf 65 der Mıiıtte des Blattes beklagt sich ber Anl tehlende deutsch-
sprachige Dissertation. Ich ber S11$$ davon Aaus, daß die Nachkontrolle der
Dissertationen ungefähr das erste ist das C111 Wissenschaftler VOI Beginn

Arbeit tut In Mitteleuropa dürite nıcht schwer tallen den Zugang
solchen Dissertationen finden Wenn namlıch dıe VO  — ıhm genannte Dis-

sertatıon u  ber FREIRE ıtıert werden soll MU: leider habe iıch mıch auch da
wiederholen A 398 Reihe VO  \ pädagogischen Dissertationen aufge-

OININCN werden Das gilt ebenso für die Literatur über (AMILO TORRES über
den noch CIN18CS W eesentlicheres angeführt werden könnte als das VO  —$ (30LD-

vermißte uch

Dıe Schriftiftliıchkeit lateinameri:ikanischer Iheologie
Es 1st der Tat schon müßig geworden, autf die „teologia hablada hinzu-

WCISCH, nachdem se1t uber Jahren wieder betont WIT:! W1C sehr die
befreiungstheologischen Strömungen Lateinamerika C1H Ergebnis konkreter
Auseinandersetzung sind die sich zuerst ral manıftestiert hat Es WAarIrc
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ebenso müßig, hıer nochmals besonders betonen wollen (es wurde VO  w} M1r
schon lange un! vielen Stellen getan), dafß die geschriebene Literatur Lateıin-
amerıkas ein Teilergebnis dieser „Wort- T’heologie“ ıst, oft Ur für kleine Ar-
beitsgruppen und Basisgemeinschaften gedacht. Dazu sollen hıer trotzdem TrTei
Bemerkungen gemacht werden:

5.1 Es ware sinnlos SCWESCH, 1n einer Biıbliographie W1e der meıinen oku-
mente aufzunehmen, die dem europälschen Forscher hne direkten Kontakt mit
solchen Gruppen überhaupt nıcht zugänglıch SIN Ich verstehe nıcht, ın
masochistischer Weise Flugblätter aufgelistet werden sollten, die ihren Dienst

längst ertullt haben, dıe nıcht einmal dort mehr gelten, S1E einmal SC-
schrieben wurden, der die mit andern längst das eigentliche Substrat
tüur Analysen auf einer höheren Ebene abgegeben haben und 1m besten Kall
noch entwicklungsgeschichtliche Bedeutung haben könnten, sofern s1€e überhaupt
auffindbar wären! Wenn ber trotzdem gelegentlich mimeographierte Do-
kumente aufgenommen wurden, dann deshalb, weiıl S1E europäischen Fach-
instituten erreichbar siınd und 1n irgendeiner Weise besonderes Interesse
wecken könnten.

5.2 Die allmählich 1n Umgang gekommene Literatur wurde 1a g f tı
.ben doch einNn Abbild der unzahlıgen auf Kleindrucken ftest-
gehaltenen Reflexionen. Sie CTMAaS miıt mehr der weniger Kr-
olg YTendenzen, Probleme und Möglıchkeıiten einer sich entwickelnden Kırche
aufzuzeigen: Im Grunde ist .ben doch jenes Arbeıtsmaterial wichtigsten,
das systematisch (selbst Von der „Befreiungstheologie, “ WeNnNn uch meiıst in
abstrakter €1SE) verarbeitet werden annn Christliches Engagement ist ja 1 -
19918 konkret, daß nıe Sanz ertalßit werden kann., weıl dabei ımmer
den Kairos Gottes geht, der die Menschen zwischen Vergangenheıit und Zukunft
herausfordert. Die darın lıegende Spontaneitäat, noch wenıger die dabei empfun-
denen Gefühle und Motivationen sınd intellektuell längst nıcht ımmer und nıec
S’anz einzufangen: ID geht dabei un das Leben, nıcht totfe uchstaben!

5.3 Die Entwicklung der sıch suchenden und ertfahrenden Kirche geht weıter.
Die Epoche zwischen Medellın und Puebla War ın bezug auf die theologische
Literatur siıcher esonders schwierig erfassen; denn die da gewachsene Theolo-
g1€ beruhte autf Intuitionen. Versuchen un Risıken, dıe sich Trst allmählich
herausstilısıerten, die provozierten, sıch verıirrten und immer wıeder NCUu
schrieben werden mußten. Das Gute, das darın un: daraus erstanden ist, wıird
den T'heologen guten ıllens ber zweiıtellos auf die Länge nıcht entgehen.
In meıiner Bıbliographie gng NU:  , 1n erster Linie darum, ein1ıge wichtige
Pauten zusammenzufassen, die dem oft hılflosen Uneingeweihten zumındest
den Kınstieg 1n die Problematik erleichtern sollten. Leider ist ja oft S dafß
ın Kuropa bessere Dokumentationen uber Lateinamerika finden sınd als dru-
ben, s1€e mindestens nutzlich waäaren W1€eE hıer.

Wer 1U  w daraus den Schlufß zıeht, die Formulierung „Schwer zugängliıche
Literatur“ verrafte, dafß meın Erfahrungsort das nachträgliche Forschen eines
Literaten se1 (vgl. 67) MU: 1nNe seltsame Logik besitzen!! Ich mu{ß dem Vor-
wurf entgegenhalten, daß mancherle1 Literatur den 1n Lateinamerika lebenden
T’heologen (wobei uch ıch diesen Erfahrungsort geteilt habe!) schwerer
zugänglıch ist als mMIr in Frıbourg. Das ann iIC durch zahllose Beispiele und
persönlıche Zeugnisse belegen. iIm übrıgen mufß ja irgendwo uch ein Ort un!:
ine eıt se1n, damıit systematische Arbeiten gemacht werden können. Die Zel-



ten sınd vorbeı, 198028  23 1m Pferderitt nach Parıs die Bıbelverse numerileren
konnte! Und noch etiwas: (sab schon IS ine theologische Entwicklung, die
gleich VO  w Anfang systematisch voll erfailst und verstanden werden konnte,

199020  - den Geist (zsottes vVOrLWCS 1ın Quaestionen einfing?
Mit dem Satz „ In anerkannten Verlagen vermarktete Literatur hingegen bietet

1Ur dıie oberste Artikulationsschicht eiıner Bewegung ...“ 67) verrat (SOLD-
seinen Integrismus. Wiıll damıt t{wa SCH, daß in den besten theolo-

gischen Werken nıchts VO  w dem enthalten sel, W as das gläubige, wandernde olk
geschaffen, mıtgetragen hat” Soll MmMan, WL 1119 die dort folgenden Sätze
(SOLDSTEINS lıest, meınen, die in meiner Bıbliographie genannten Publika-
tionen sejen nıcht repräsentatıv” Wenn nıcht, welche Lauteratur steht denn für
den europäischen Theologen uüber Lateinamerika noch ZUFE Verfügung, welches
Arbeitsmaterial, dıe theologische Entwicklung 1in Lateinamerika verfol-
gen” Auf irgend etwas Miıttelbares MUu: INa sich ja berufen, WECNN 198028 sıch
nıcht selbstherrlicher Philosophiererei hingeben will! Wo g1ıbt ber die pCI-
fekte Theologie, welche das „mitreißende“ Leben des Christen Sanz ertaßt?

Mikverständnı]ısse"
Was versteht (3OLDSTEIN überhaupt unter dem Begriff „unreif“? Hat da-

VOoO  - die gleiche verwasserte Vorstellung W1e€e VO Begriff der Grundlagenfor-
schung? Gubt nıcht uch bei uns „unreife” Literatur, hne da{fß WITr mıt dem
Begriff negatiıv werten wollen? Glaubt ] 8 ich wurde solche literarische Pro-
dukte VOonNn ben herab verachten? Kann „unreıif “ nıcht uch bedeuten AUuf dem
Weg, versuchsweise, provisoriısch, behelfsmäßig‘“, W1Ee der Apfel uch unreif
ist, bevor werden kann hne dafß 108008  - ıhn 1ın den Abfall wirftt? Die
Wendung „ZUu. Beispıiel der Parte1i der Ausgebeuteten ergreifen” (in meıner
Bibliographie 25) hat kläglich mıilßverstanden. Sie steht namlıch 1m AT
sammenhang mıt der Arbeit VO Soziologen und Okonomen. Der Priester annn

e 1 Ur ın 1ne Pfarrei kommen, sakramentalistisch arbei-
ten (gibt das t{wa nicht?). Er ann S1C. bloß als Soziologe, Entwicklungs-
experte der Sar Parteipolitiker bestätigen (gibt das twa nıcht?). Er annn
sıch auch, schwer das se1ın mas, die Frage stellen, W1€C erfolgreichsten
99  1€ Parte1 der Ausgebeuteten“ ergreift!! Genau gleiches gilt für die For-
mulıerung „demokratieunreifes olk® Vermutet (SOLDSTEIN etwa, iıch glaube
noch daran, daß irgendwo auf der Welt die perfekte Demokratie finden Sel
(in der Schweiz, die ja N! als demokratisches Musterbeispiel hingestellt wird,
spricht INa  -} schon VO  w) „Demokratiemüdigkeit“!)? Vermutet C gäabe S1E 1n
Lateinamerika? Es ware schon e1N Vorzeichen vVvon Schizophrenie, Wenn jemand
behaupten wollte, menschlich total vernachlässıgte, ausgehungerte, ausgebeutete,
ungebildete, anomische Menschen, VO  =) denen uch ın Lateinamerika nıcht
weniıge g1bt, selen das iıdeale Substrat für ine „reife“” Demokratie!!! Auft wel-
cher Seite lıegt da die Utopie”

EKın wichtiger Hınvwels
Hıermit s€1 nochmals darauf hingewl1esen, daß jetzt 1ine hervorragende

Biıbliographie g1bt, welche die theologische Entwicklung 1ın Lateinamerika tort-
laufend ertassen versucht. Sıie erschıen ZU ersten Male 1975 ın einem Dop-
pelband mıt Laiteratur ab 1973 und wird VO argentinıschen theologischen Insti-
tut ISEDET. herausgegeben.

Diese bıbliographische Arbeit schien 90088 bedeutsam, daß ich S1e dem In-
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haltsverzeichnis n habe Bıblıografia comentada del TEa
ıberoamericana (Buenos’ Alres 1975 vgl 1n meıner Bibliographie 321
Mit Kücksicht auf diese Bıbliographie sind ın meıner Bibliographie bestimmte
Publikationen weggelassen worden, unter anderem die Von (GGOLDSTEIN VOT-
mıiıßten EDOCG-Hefte uüber dıe Basısgemeinschaften 1n Brasilien. Die ISEDET-
Bıblıographie fügt sich überhaupt sehr gut der meınen d beginnt S1e doch
miıt dem Jahre 1973, während 1C. VO  , 19783 Aaus Reduktionsgründen der Voll-
standıgkeit bestimmter Literatur wenıger Auifimerksamkeit schenken konnte.

ITTEILUNGE
Die Jahrestagung der „Deutschen Vereinigung für Religionsgeschichte“1m Jahre 1980 steht unter dem Leitthema „Rıtual UN Recht“ un wırd VOIMM

1619 März 1980 in Bad Sooden-Allendorf stattfinden. Interessenten mogensich diıe Geschäftsstelle der DV RG, Röderstr. 317, 6109 Mühltal, wenden. ort
erhalten S1e alle nötıgen Informationen.



ESPRECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT

Bürklé, Horst Missıonstheologıe (T’heologische Wissenschaft 18) Kohl-
hammer/Stuttgart d. 1979; DE S C} 28,—

In der Reihe „I’heologısche Wiıssenschaft” legt HORST BÜRKLE, Ordinarius für
Missıons- un! Religionswissenschait der Universität München, den and
„Missionstheologıie” VO  S Dem Anlıegen dieser auf Studium und Berut hın kon-
zıplıerten Reihe entsprechend bıetet die Arbeıt ıne umtassende Eınführung ın
die spezifische Aufgabenstellung der Missionstheologie un! ist bemuht, dıese
als eigenstandıge Diszıplın 1m (sanzen theologischer Wissenschaft auszuweisen.
In der aktuellen ökumeniıschen Kontroverse den Zusammenhang VO  - Miıs-
SI0ON und politisch-sozialer Weltverantwortung der Christen hält BÜRKLE einen
mıttleren Weg für ANSCHLCSSCH. In Abgrenzung VO  - alschen Extremen tallt seine
Darstellung darum streckenweise stark antıthetisch aus, wobe]l insbesondere leiden-
schaftlıche Kritik der 1heologıe der sogenannten „Okumeniker“ 1! Auge
t5allt B 2 E BÜRKLE stellt ber auch 1n umgekehrter Rıichtung dıe Frage,
„wIıe jene fundamentalistische Enge 1mM Miss:onsverständnis vermijeden werden“
könne, „dıe siıch gegenwartsiremd eiıner kontessorischen Formelsprache bedient“
24) Eıne vermiıttelnde Formulierung für das Wesen der missionarischen Sen-
dung bietet BÜRKLE miıt dem Stichwort „Grenzüberschreitung”. Dieser recht
ormale Gesichtspunkt wird ın verschiedenen Dimensionen konkretisiert: Be-
SCcHNUNg mıiıt den Relıgionen, Öffnung für die andersartıgen Probleme der
Partnerkirchen, Dialog und Einbettung der christlichen Botschaft 1n den Je-
weilıgen kulturellen Kontext, besonders auch die Bedeutung der Mission für
dıe Okumene als zwischenkirchliche „Grenzüberschreitung”. Diese 1 hemen g..
genwartıger Missıonstheologie weiß BÜRKLE VOT dem Hıntergrund seiner reichen
relig1onswissenschaftlichen Forschung konkretisıeren und iıhre m1ss1ıonsprak-
tische Kelevanz exemplarisch belegen. Der rote Faden „Mission als Girenz-
überschreitung” ıst nıcht NUur ın seinem dynamischen Wortsinn standıger, alle
Darstellung U1 Engagement ührender Imperatıv, erlaubt zugleich einen
thematisch umfassenden Autbau der Arbeıit, die sowohl exegetische un! theo-
logiegeschichtliche ‚als auch kultursoziologische un! -anthropologische Aspekte
einschliefßt.

Aus der Sıcht katholischer JT heologıe verdient BÜRKLES Bemühen, 1mM Denken
der Reformatoren entscheidende Ansätze und Aspekte für 1ne Theologie der
Missıon ausfindig machen vgl insbes. 45/6), esondere Beachtung. Unter
Wahrung der reformatorischen Intention der Unterscheidung der beiden Reiche

geht ihm zugleich „dıe Aufdeckung des inneren Zusammenhanges
VO:  - gegenwartıger Geschichte und kommendem eich”“ (29  = Die politisch-soziale
Rolle christliıch-missionarischen Engagements erhalt jedoch ausschliefßlich ab-
grenzenden, „die Absolutheitsansprüche der alten Gemeinschaftsbindungen“
relatıvyvıiıerenden Charakter vgl So können auch dıe gesellschaftsbezogenen
Dienste nıcht als konstitutiv für miss:onarisches Handeln erachtet werden. Her-
vorgehoben wird ber iıhre „zeichenhafte Bedeutung für das mi1ssıonarische Zeug-
nıs“ 128) Entsprechend wırd auch „der sakramentale Charakter der Kirche“
(150) nıcht 1in der Weise geschichtlicher Konkretheit der Heilsgegenwart Gottes
interpretiert, sondern als „Erfahrung un!: Verständnis des tiefen symbolıschen
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Sinnes, der 1n allen auch institutionellen Gestaltungen un! Ausdrucksformen
kirchlichen Lebens lıegt” 150£.). Dennoch erkennt uch der katholische Theologe
1n BÜRKLES Gedankengang den eigenen Ansatz wıeder, insbesondere dort,

die inkarnations-theologischen Grundlagen zu entfalten sucht (vgl bes 131)
Schliefßlich ergibt sıch für BÜRKLE aus dem Grundthema „Grenzüberschreitung”

uch der Stellenwert der Missionswissenschait als theologische Diszıplın. S1ie
erweıtert den Horizont der Fragestellungen, durchbricht den eıgenen kultur- un!
geistesgeschichtlichen Kontext und eistet somıiıt einen „theologischen Dienst
der Universalıtäat der Kirche”“ (169 Damit ist sS1C zugleich dıejenıge Diszıplın,
die theologische Innovatıonen 1n Gang Ssetiz Kıne Fortführung dieser
Grundlegung missionswissenschaftlicher Arbeit 1n wissenschaftstheoretisch exak-
ter Weise ware wünschenswert. Aus dem Materialobjekt „ 1 heologıe 1mM kon-
textuellen Bezug” un! „theologische Innovation“ mußten inhaltliıche und metho-
dologische Konsequenzen SCZOSCH werden, dıe der Missionstheologie einen
Stellenwert den Universitäten vermittelt.

Bonn T’homas Kramm

Glüer, Winfried: Christliche T heologıe ın C hına (‚hao TOTRES
19506 (Reihe Missionswissenschaftliche orschungen, Bd 13) erd Mohn/
Gütersloh 1979; 300

Der vorliegende and der Reihe „Missıonswissenschaftlıche Forschungen“ ,
der als Dissertation (GLÜBRRS der Universität Bochum ANSCHOMM wurde,
beschäftigt sıch miıt dem Problem der Einwurzelung der Kirche 1n China. GLÜBRER
untersucht auf 191 Jextseıiten die Bemühungen VO  } CHAO, eınes der e1InNn-
flußreichsten chinesischen J'heologen, eine christliche Theologie für China

Vom geschichtlıchen Hintergrund kommt GLÜBRER ber Fragestellung un Me-
thode /A60 Hauptteil mıt den verschıedenen Phasen der JIheologie CHAOS.

Dieser wurde 185858 1n der Provınz Chekiang geboren und studıerte VOCI-
schiedenen christlichen Missionsschulen und Universitäten 1n China. Anschlie-
Kend erlangte in den USA den rad eınes dann als Philosophie-
professor 1n China lehren. Er WAarTr Mitbegründer des Nationalen Christen-
rates 1ın China und wurde 1945 einem der sechs Präsiıdenten des Weltrates
der Kırchen gewahlt. Nach der Gründung der Volksrepublik China brach
se1ıne ökumenischen Kontakte ab Kr wurde unter Anklage gestellt, schlo{fß sıch
annn jedoch der Drei-Selbst-Bewegung d dıe VOLI allem als Miıttel ZUm
Zweck betrachtete. ahrend der Kulturrevolution wurde erneut angegriffen
un tührt seitdem ein zurückgezogenes Leben 1n Pekıng. 1976 soll seine Ab-
wendung VO christlichen Glauben ausgesprochen haben.

Die theologischen Schriften CHAOS bestehen AaUus einer Reihe VO  - Mono-
graphien 1n chinesischer Sprache, vielen Einzelschriften besonderen theolo-
gıschen Themen und twa 100 Aufsätzen in chinesischen Zeıtschriften, SsSOWI1eEe
in englischer Sprache.

CHAO, der tast dreı Jahrzehnte lang den führenden christlichen Intellek-
tuellen gehörte, durchlief 1n seiner Theologie mehrere Phasen, die CNS mıt der
politischen Lage Chinas verknüpi{t sind.

Zunachst glaubte ('HAO dıe Selbsterlösung des einzelnen un!: wollte hri-
tentum und Konfuzianismus N verschmolzen sehen. Nach dem Weltkrieg
wandelte sıch diese Vorstellung: erst Jesus bringt dıe N Fülle der Offen-
barung. Danach begann die Auseinandersetzung CHAOS mıt dem Kommunismus.
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Er hoffte auf lolerierung des Christentums untier kommunistischer Herr-
schaft un: versuchte sıch christlich-marxistischen Synthese

Die verschıiedenen Phasen der Theologie ('HAOS Iso Versuche, dıe
christliche Theologie m1t der konkreten geschichtlichen Sıtuation SC11NC5 Landes

KEinklang bringen Dieser Aspekt bringt miıt sıch das behandelte
Thema nıcht 1U SCH des DCU erwachten Interesses China besondere Aktua-
lıtat besıtzt, sondern uch Hinbhlick auf viele Kirchen der Welt, die sıch
VOT ähnliche Probleme der Anpassung gestellt sehen.

(GLÜERS Versuch, die Theologie dieses noch lebenden Theologen darzustellen,
ist daher sechr pOosS1t1V bewerten. Neben vıelen Primärquellen (vor allem die
Werke HAOS) wurde uch ausführliche Sekundärliteratur herangezogen Der
den Textseiten angefügte Anhang Von 100 Seiten enthalt AÄnmerkungen, Ab-
kürzungen und Bibliographie, leider keinen Index

Würzburg (‚Iaudıa vO  S (‚ollanı

Hop{f Friedrich ilhelm: Lutherische Miıtverantwortung für das chrıst-
Iıche Zeugnıs Sudlıchen Afrıka Ev uth Miıssıon/Erlangen 079
60 5

Der langjährige Missionsdirektor der „Bleckmarer Missıon Eıv -Luth Frei-
kirchen verdeutlicht dıesem Bändchen dıe geistliche Herausforderung, WIC

Sudafirıka gegeben iıstS1C durch die Politik der „getrennten Entwicklung
versteht diese Herausforderung VOT allem als Einforderung, und dıie VO  }

dort her sıch ereignende Betroffenheit g1ibt SC1INCTI (kritisch-selbstkritischen) Stel-
lungnahme bekennenden Charakter Man Spur WIC cschr der den

Lutherische Mitverant-Fragen Sudlichen Afrıka exıistentiell beteiligt 1st
wortung für das christliche Zeugn1s Sudlichen Afrıka 1st nıcht 1Ur C1MN Buch-
tıtel sondern vielmehr 106 alle Überlegungen bestimmende un tragende Über-
ZCUSUNS

Aachen Georg uCRLeEr

Kasper, Walter (Hrsg.) Absolutheit des GChrıistentums (Reihe Quaestiones
disputatae, 79) Herder/Freiburg 1977 156

Das Problem der Absolutheit des Christentums als die Frage nach dem heils-
geschichtlichen und weltgeschichtlichen Ort des Christentums Warlr das Thema der
Arbeitstagung der deutschsprachigen katholischen Dogmatiker un Fundamental-
theologen 1977 Salzburg Wie KASPER der Einleitung der „Quaestio
dısputata dıe die Salzburg vorgefiragenen Beiträge enthalt feststellt 1st der
Autfbau der Tagung VO  } der Sachproblematik selbst bestimmt Zunächst galt CD,
die ge1istes- philosophie- und theologiegeschichtlichen Voraussetzungen klären,
die der Neuzeit ZUT Frage nach der Absolutheit des Christentums geführt
haben (10) Das tut EHMANN SC11NCIH Referat hervorragender Weise
Kr erläutert zunächst drei Epochen des Stichwortes ıhrer exemplarıschen Be-
deutung die Aufklärung m1t ihrer Frage nach der Gültigkeit der christlichen
Keligion angesichts der KEınnivellierung der „natürlichen Religion die enk-
figur der „absoluten Religion be1 HEGEL die Absolutheit des Christentums

religionsgeschichtlicher Perspektive bei I ROELTSCH Daraus leitet C1NC Reihe
VON Beobachtungen hinsichtlich der Diskussion des Stichwortes ah die Fest-
stellung, dafß die Spannung VO  e Geschichtsbezogenheit un! -mächtigkeit un
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Universalwirksamkeit 1m Hınblick auf die Christusgestalt WI1E uch die Nach-
tolgegestalt der Kırche durchzuhalten ist. Den Missıologen dürfte der 1Nnwels
interessieren, dafß ZUT Absolutheit des christlichen Glaubens die Dimensionen der
Zukunft, der Praxis und damıt der Kommunikation, A H theologisch der Mis-
S10 (36  Z gehören.

Auf „dem Hintergrund eines angeschärften problemgeschichtlichen Bewußft-
SE1INS konnte die Rückfrage nach dem maßgeblichen Zeugn1s des Alten un: Neuen
Testaments sinnvoll und fruchtbar sein“. Hierzu wurden: die Exegeten ZENGER
un OHFINK eingeladen. Der erste erläutert das 'Thema „Exklusivität und
Universalismus des Heils“ Paradiıgma des Abrahamsegens, der zweıte
einschlägigen Beispielen die gleiche Thematik 1m Neuen Testament.

KFur den Kınstieg in die aktuelle Problematik wurde mıt Bedacht der KEınstieg
ber die relıgionsgeschichtliche Situation gewahlt, SCa das Thema ‚Absolutheit
des Christentums‘ VO  — seINnem Ursprung her 1mM Bereich der Konfrontation mıt
den Religionen 7A Hause ist Der Minchener Missions- und Religionswissen-
schaftler BÜRKLE illustriert dıe Problematik einmal der Wiırkung, die der
Anspruch des Christentums be1 anderen Religionen hervorrult, sodann der
Beobachtung, daß dem Universalanspruch des Christentums inzwischen eın äahn-
lıcher Anspruch iın anderen Religionen gegenübertritt. Hier WIT: eın
„Status quaestioni1s” sichtbar. der VO der Theologie bisher noch kaum aufge-
griffen worden ist.

Das geschieht leider uch wenıg 1n der systematisch-theologischen Reflexion.
die kontextunabhängig sowohl BREUNING 1ın seinem Beitrag „ Jesus Christus
als unıversales Sakrament des Heiıls” wıe. H. Urs VO  F BALTHASAR 1ın seinem
Referat „Die Absolutheit des Christentums und die Katholizität der Kirche“
eisten. Systemimmanent sind beide Beitraäge voll bejahen. Wenn ber LEH-
MANN Recht iıne geschichtsindifferente Absolutheit 1n Frage stellt, dann ware
gerade die systematische Reflexion noch einmal in iıhren aktuellen historischen
Bezug hinein entfalten. Es klingt eın wen1g verräterisch, wWwWenn KASPER In
der Beschreibung des Gesamtduktus tormuliert: „Nachdem das bleibend maß-
gebliche Ursprungszeugn1i1s der Schrift W1e die gegenwartige Situation abgeklärt

vollzog sıch dıe systematisch-theologische Reflexion 1m CENYECICHN iInn ın
ZWE1 Schritten: unter dem zentralen Uun! fundamentalen christologischen Aspekt
und uınter dem ın diesem Zusammenhang meist vernachlässigten ekklesiologischen
Gesichtspunkt“ 10) Der „Nachdem“-Satz scheint 1ne Pflichtübung beschrei-
ben, die 1m Endeffekt für die anschließende Reflexion selbst gleichgültig bleibt.
Tatsächlich klıngt denn auch eın weıterer Gesichtspunkt der Gesamtproblematik
nırgendwo an; ware namli;ich 1U  - V Iragen: Wie halt sıch das ine Universale
und Absolute 1n der Pluralität historischer Glaubensverwirklichungen, der Lokal-
kirchen und der entsprechenden kontextualen Theologiıen durch? Diese Fragen,
die nde der Bischofssynode 1974 bereıts 1mM Raum standen, warten dring-
lıch auf Te Bearbeitung. Der vorliegende and ware dann e1nNn hılfreicher Schritt
1n diese Rıichtung.

Bonn Hans Waldenfels

Studia Missionalia, vol 26 (1977) ystıque Aanıs le G hristianısme et
les autres Relıigions. Gregori1an University Press/Rome 1977; 314 P-;
Studia Missionalıa, vol 7 orale anıs le Christianısme et les
Aautfres Religi0ns. [bid 1978; 349

Die Missiologische Fakultät der Päpstlichen Universität Gregoriana 1n Rom
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veröffentlicht jedes Jahr einen reprasentatıven and mıt Studien einem
zentralen Thema relig1onsvergleichender Art. Die Bande der Jahre 1977 und
1978 sind der Mystik bzw dem Verhältnis VO  - Moral un! Religion gewıdmet.

Die Hälfte der Beiträge des Bandes VO  e 1977 behandeln Ihemen der
christlichen Mystik: STANLEY die Elemente der christlichen Mystik in einıgen
Schriften des ROUZEL die mystische Ehe be1 ÖOrigenes, LECLERCO
in ZW€1 Beıtragen den hl Bernhard Von Clairvaux, seine mystische Erfahrung
und die praktische Mystik seiner Predigten, CSR BERNARD das mystische
Bewufßfßtsein 1n einem Beıtrag ZUrTr Bestimmung des Kriteriums der Mystik 1m
iınterrelıg1ösen Dialog, DEBLAERE das christliche mystische Zeugnis, ein Beitrag,
der WI1IE der genannte ZU Gespräch er fremdreligı1öse mystische Erfah-
TunNnsScCnNn überleiten soll Den genannten Beitragen stehen dann tolgende i
ber (3JARDET mıt historischen Anmerkungen un!: Grundlinien der Erfahrung
1n der islamischen Mystik, NwrYyIA über eıb un Geist 1mM Islam, PAE
ber we1l Säulen der buddhistischen Mystik: Einheit un! Miıtleıden, LÖPEZ-
GAY ber diıe kosmische Mystik 1mM Shingon-Buddhismus, schließlich iıne T'ypo-
logie der Hiındumystik VO  w DHAVAMONY SOWI1E Ausführungen ZUT shivaitischen
Mystik VON BRUNNER.

HNe genannten Beıtrage haben ausgewı1esene Kenner ihrer Materie Ver-
fassern und bıeten auch zahlreiche edenkenswerte Vertiefungen ZUT gewählten
Thematik. Dabei gewıinnt INna  } allerdings den Eindruck, daß die Wahl des
Kinzelthemas schr dem Augenblicksinteresse des Verfassers überlassen geblie-
ben un! 1mM übrigen auf die Einhaltung einer gewı1ssen Proportion zwischen den
Bereichen (hier: geachtet worden ıst. Angesichts dieser Beobachtung sEe1
die Frage angemeldet, ob nıcht in der Planung eiINeEs solchen Bandes besser
nächst die Rahmenthematik auf ihre immanente der uch aktuelle Problematik
abgefragt werden müuüßte, wirksamer auf den interrelıg10sen Dialog eINZU-
wirken. Im Bereich der Frage nach der Mystık WaAare heute VO  - Interesse
christlich gesehen der VO  - fremdreligiösen Autoren häufig gewählte Ver-
gleichspunkt: die rheinische Mystik, das Eckehardbild, ber auch die klassische
spaniısche Mystik, fremdrelig1ös gesehen die heutigen Deutungen und Ver-
tretier t{wa der Hindumystik, die Diskussion Mystik der nıcht 1m heutigen
Meditationsbuddhismus WLA  aa In dıe Rıchtung auf Fragen dieser Art muüßte eın
Nachfolgeband dieser Thematik jedenfalls geplant werden.

uch der and 1978 enthäalt Aufsätze. Am Anfang steht eın Beitrag VO  -

(GOETZ, Fachmann für Sozialanthropologie und afriıkanische Religi0nen, er
abu und Moral der 1ne Phänomenologie der Tabuvorstellungen bietet und
diese mıt den elementaren Frageansätzen 1mM Grenzbereich VO  } Magie und
Religion, zumal VO  - abu und Sunde, konfrontiert. Diese Überlegungen leiten
ber ZU Abhandlung VO  w} BUREAU er „primitive” un: „zıvılisiıerte” Moralıi-
tat. Den religionsphänomenologisch-anthropologischen Schritten Beginn ent-
sprechen die philosophisch-theologisch inspiriıerten Überlegungen ALl nde

FINANCE prüft das Verhältnis VO  ; Religion un Moral VO Standpunkt
des Philosophen au  Z HAMEL bespricht die Sexualıtät 1m Lichte der Offen-
barung. HÄRInNG handelt 1mM einzıgen deutschsprachigen Auftsatz des Bandes
VO  =) „Moralverkündigung un Kultur“. Dazwischen lıegen Beitrage ZU) Moral
mehr grundsätzlicher der mehr eingeschränkter Art aus den verschiedenen
Religionsbereichen. MULAGO vergleicht die tradıtionelle afrıkaniısche Ehe
mıt der christlichen Eheauffassung. Drei Aufsätze beleuchten Fragen des buddhi-
stischen Bereiches: MASsSONnN Positionen und Probleme einer JIheraväda-Moral,
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SANGHARAKSHITA, eın ın Nordindien ordınierter buddhistischer Mönch,
der heute ın England lebt, Aspekte buddhistischer Moral, schliefßlich VALLES
dıe Sunde 1mM Verstaäandnis der Jodo-Shinshu. Es folgen dreı weıtere Beıiträge
VO  - HIH ber das ute un! Böe In der chinesischen Religion, VO  $
DHAVAMONY ber dıe Hindumoral und Von ROEsST ÖROLLIUS über dıe
missionarısche und kommunitäre Dimension der koranıschen Ethik

HÄRING schreibt Begınn se1INeEs Aufsatzes: „Nur 1nNne totale individualisti-
sche Verengung des Moralbegriffes xonnte die fundamentale Bedeutung der
Kultur fur die Moral und der Moral für die Kultur übersehen.“ 327 Diese
Problemstellung Anfang des Schlußartikels wirft auch hier ein ıcht auf einen
grundlegenden Mangel des Bandes. Weder Religion noch Moral alßt sich hne
das zusätzliche Problemfeld „soziokultureller Kontext“ besprechen. Da ın dem
and ber das Verhältnis VO  w} Moral und Religion geht, ware ın den grund-
satzlıchen Erwagungen als dritter Aspekt die Sıtulerung ın ihrer Wechselwirk-
samkeıt starker einzubeziehen. In gew1ssem Sinne gilt auch für diesen and die
Überlegung, dıe nde des zuvorbesprochenen Bandes geäußert wurde.

Bonn Hans Waldenfels

Waack, Otto: Verantwortung un Hoffnung Jawaharlal Nehrus SaRu-
larer Humanısmus und der chrıstliche Glaube. Eın Problem korrelativer
Relevanz 1SS10NSWISS. orschungen, hrsg. 4755 Deutschen Ges
1SS10NSW., Bd L1) Mohn/Gütersloh 1976; 3928

Für den Vf. gab ZWwWeI1 Anlässe s theologischen Beschäftigung mıt dem
Denken und Handeln des asıatischen Staatsmannes: (1) die Frage indischer
Theologen nach der Relevanz der gegenwärtigen Sıtuation für die Theologie,
zumal nach einer Verhältnisbestimmung der gegenwartıgen gesellschaftlichen
Veränderungen der 1mM Evangelıum verheißenen Schöpfung, (2) die
heutige Diskussion das Säakularisierungsproblem, die nach JT HIELICKE, CS
1n seiner anzen geschichtlichen Kxpansıon erfassen, uch die Sakularisierung
1mMm außerchristlichen Bereich ertfassen und interpretieren mußte vgl 1 Aazu
uch meıinen Beıitrag 1n ZM  Z 11974] 81—112). Die Beschäftigung miıt NEHRU
bot Nun die Möglichkeit, den beiden Frageansätzen begegnen, daß die
Gefahren, dıe S1C] AaUus eiıner mehr ereignisorientierten Auseinandersetzung
Übersehen größerer Zusammenhänge der einer reıin thematischen Behand-
lung der IThemen Verlust der konkreten Lebensbezüge ergeben, vermiıeden
werden konnten.

Vf selbst siecht se1ın uch ın ZWE1 Teile geteıilt, die allerdings 1m Gesamt-
autbau der Arbeit 11UTr durch die Überleitung VO  w Kap markiert. Kap
FG dienen der historisch-problemorientierten Analyse. Vergangenheit, Gegen-
wart, Zukunft als Zeiten der Geschichte. 1ın denen sich dıe politische Verantwor-
tung erprobt, Freiheit als TE unabdingbare Voraussetzung, die eigentumliche
indische Forderung der Gewaltlosigkeit 1mM lick auf Miıttel und Wege verant-
wortlichen Handelns, schließlıch dıe Leitbilder für Strukturen und Institutionen
einer dynamischen verantwortlichen Gesellschaft sind die Themen des ersten
Teils Das Verstehen der Vergangenheıt und diıe Auseinandersetzung miıt den
Konftlikten der Gegenwart werden einer Herausforderung verantwort-
lichem Handeln angesichts der ungelösten Probleme. Zu den progressiven raf-
ten werden gezählt der Liberalismus, die Demokratie, der Sozialismus, Wissen-
schaft Uun! Technik SOWI1E der Internationalısmus. den hemmenden Religion
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und Religionen SOWI1E der Kommunalismus. Kräafte der halben Lösungen sieht
NEHRU Werk 1ın relıg1ösen, sozlıalen und kulturellen Reformen, ber auch 1n
polıtıischen Reformen. Ungelöst sind für ihn nach W1€e VOT die Weisen des Zu-
sammenlebens un! Zusammenarbeitens, Krieg und Gewalt, die Strukturen, In-
stıtutionen und Systeme, dıe Entwicklungsunterschiede. Hier gilt Lösungen

finden. Das Schwergewicht der Arbeıt 19—251); die 1ın einer problemorien-
ı:erten Systematisierung des NEeHrRuUuschen Denkens besteht, lıegt 1ın diesem ersten
eil Im Übergang ZU zweıten Yeıl, der qdie Kap T1 umfa{ßt Z  ,
begründet NT: W as iıhm für die christliche Theologie iıne korrelative Kelevanz

besitzen scheint. Ausgangspunkt ist ıhm dıe Feststellung, dafß „das Denken
und Handeln NEHRUS be1 aller umfassenden Vielheit 1ne Miıtte hatte”, nam-
lıch den Menschen als etzten Bezugspunkt seiner Verantwortung, se1nes Glaubens
Uun! seiner Hoffnung (vgl. 251) Damıiıt ber wiıird der säakulare Humanısmus
einem Vergleichspunkt für den christlichen Glauben. In den Kapıteln der Aus-
einandersetzung geht Vf annn folgenden TIhemen nach Wahrheit Kap
Ideologie Kap 8) Geschichte Kap 9) Mensch un: Menschheit (Kap 10) Be-
denkt INa dalß jedes dieser 1 hemen ine eigene austührliche Behandlung VCOCTI -

tragt, ann 111A) verstehen, da{iß der zweıte eıl 1m Grunde DUr die Diskus-
s1ionspunkte der Theologie abstecken konnte. Das Werk biıetet ber 1n der VOT-

lıegenden Form eine souveraäne Einführung 1n dıe Bedeutsamkeit des großen
Inders.

Bonn Hans Waldenfels

Waldenfels, Hans (Hrsg.) 39 ° enn hın heı Fauch“ Perspektiven 1im
christlichen Missionsbewußtsein heute Festgabe für
un! ZU 65 Geburtstag. Benzıger Verlag/
Zürich-Einsiedeln-Köln 1978: 461

Das vorliegende Bunde!l VO  w} 38 Beıtragen ist iıne wurdige abe ZUE Ge-
burtstag, den die Professoren JOSEF GLAZIK und BERNWARD WILLEKE 1im Jahre
978 begehen konnten. Die Festschrift reflektiert ın ihren Beiträgen das akade-
mische Wiırken der beiden Gelehrten, die den Wandel des Missionsverstäand-
nNısses nach dem Weltkrieg und dem Vatikanischen Konzıl zukunftsweisend
durchdacht un: aufgearbeitet haben.

Kıs ist 1n der Kürze nıcht möglıch, auch NUur die wesentlichsten Beıträge dieser
Sammlung zZu würdigen, die 1ın vıer Abschnitte (Grundsätzliche Erwägungen.
Erinnerungen, Theologie un Pastoral 1m Vergleich, Christentum zwischen eli-
gıonen und Ideologien) gruppiert siınd Doch sollen einıge Aspekte des (Gesamt-
werkes hervorgehoben werden.

Die Jubilare haben ıhr Wissen nıcht NUr der eigenen Gemeinschaft, sondern
der Gesamtheit ZUT Verfügung gestellt. Diese ökumenische Öffnung tindet darın
ihren Wiıderhall, dafß auch ine Reihe VO  $ Protestanten den Autoren zahlen.
Kınige Beiträge treten 1n das Grespräch mıt dem (Okumenischen Rat der Kirchen
e1In, un! Luthers sehr modern anmutende Missionsgedanken werden ausführlich
gewürdigt.

Beide Gelehrten haben er NCUC Wege der Missıon ın der veraäanderten
Sıtuation heute nachgedacht. Auch ın dieser Richtung bietet die Sammlung iıne
Reihe Von guten und weiterführenden Anregungen. Im grundsätzlichen eıl WIT:
auf das rnstnehmen des kulturellen Kontextes W1€e auf die missionarische Struk-
£tur der Kirche hıingewilesen, wobei das missionarısche Zeugn1s un die Entwick-
lungsarbeıt als befreiende., zukunftsweisende Tat nıcht voneinander getrenn



werden können. Im praktischen Teil werden Modelle vorgeführt, mıiıt 8enen die
Kirche 1n anderen Erdteilen experimentiert: 16 affung eiıner Kirche „aus
dem Stallboden des Krals“ in Suüdafrika, die Iransformation VO  — Kikuyu-
Ritualen In Stammes-Sakramente in Kenya, die Kinheimischmachung des Glau-
bens 1n Indien un der Aufbau on Basısgemeinden 1n den Philippinen sollen
1er 1Ur als Beispıiele genannt werden.

edeutsam erscheint MIr bei diesen Überlegungen, dafß nıcht NUr ber 1ne
notwendige Änderung der Missionspraxis ın fernen Ländern gesprochen wird,
sondern auch über eine anstehende Neuorientierung 1n der Missionswissenschaft
selbst. Wiederhaolt wirdc darauf hingewiesen, dafß 1n der Zeit wachsender
Partnerschaft der Ortskirchen die Frage einer „vergleichenden Theologie” als
einer sinnvollen nd zugleich realısıerbaren Nachfolgegestalt der aln nde des
Kolonialzeitalters geborenen Missionswissenschaft 1 Raum stehe.

Es spiegelt ebenfalls die Arbeit der beiden Wissenschaftler iın den etzten
Jahren wider, W auch 1n den Beiträgen die Betonung des Dialogs als 1NCUC
Dimension der Begegnung mıiıft anderen Religionen nd Ideologien eine große
Rolle spielt. Ausgehend VO Vatıkanischen Konzil und VONMN den Erfahrungen
1n der Weltkirche werden grundsätzliche Überlegungen angestellt, WIEC z. B er
das Kenotische 1n m1issıonarischer Kommunikation. In der praktischen Anwen-
dung geht CS sowohl das (Grespräch mıt den abrahamıitischen Religionen (Ju-
dentum und Islam) und den asıatischen Hochreligionen (Hinduismus und Bud-
dhismus) W1E uch miıt den Sozialismus verschiedener Prägung 1n Osteuropa,
Tansanıa und China

Die Bıographien Anfang und die Bibliographien Schluß des Buches
vermitteln noch einmal einen gedrängten Überblick über das Schaffen der beiden
Jubilare.

Beim Lesen dieser Festschrift findet 1inan den Geheimtip bestätigt, da{fß eueEe
und weiterführende Gedanken heute oft ın verstreuten Artıkeln ausgesprochen
werden.

Stuttgart Hans- Jürgen Becken

VERSCHIEDENES

Krenn, Kurt rsg. Die Waırklıchkeit (zottes. Gott 1n der Sprache heuti-
SCr Probleme Abh A Phıil., Psych., SOz Rel Okumenik, hrsg.

H S S, Schöningh/München-Paderborn-Wien 1974;:
188

Die Veröffentlichung geht auf ine Reihe „Rıngvorlesungen ZU Gottesfrage“
zurück, die 1973 an der Philosophisch-theologischen Hochschule Linz veranstaltet
wurde. Dabei geht vordringlich die philosophische Seite der Frage, W1E
S1e sich 1n der Geschichte neuzeıtlichen Denkens stellt. Allerdings weıst
WILDEMANN dıe Ansicht METZsS zurück, 1m personalen Gottesverständnis
ıne der malßgebenden Bedingungen der neuzeitlichen Freiheitsgeschichte Zu
erblicken: für iıhn gıilt das 1 Hinblick auf Freiheitsgeschichte überhaupt. Ob
MeETz mıiıt em Einwand wirklich getroffen ıst, jn  ware prüfen. Der SoziologeFÜRSTENBERG betrachtet dıe „relig1öse(n) Daseinstormen 1mM gesellschaftlichen
Wandel“. SCHMUCKER korrigiert das Kantbild, iındem auf se1ine posıtıven



Ansatze Lösung des philosophischen Gottesproblems autmerksam macht In
einem mehr systematisch gewendeten Beitrag stellt OMBOLD aus demselben
geistigen Horizont heraus „die Frage nach dem Unbedingten”. DE PATER
erganzt die Fragestellung durch Hınweise uf die Sprachproblematik der ede
VO ott. Die evangelischen S5ystematiker F BURI un PANNENBERG behan-
deln „Gottesglaube und Kausalıtät“ bzw. „Eschatologie un Sinnerfahrung“.
Abschließend Iragt der Herausgeber nach dem „springenden Punkt“ der Reihe
„Kann das vernünftige Denken ZUT Gotteserkenntnis angehalten werden?“ Diese
Frage beantwortet dıe Vortragsreihe auf iıhre Weise positiv.

Bonn Hans Waldenfels

Metropolite MA X IME de SARDES Le Patrıarcalt oeECUMENLQAUE Aans
’Eglise orthodoxe. Traduit du SICC par | Beauchesne/Paris
(I’heologie histor1que), 1975; 1n 8‚ 422 P, 75 F 4

Mer M AXIME est des historiens des eglises orı:entales par SCS nombreuse:
et utiles publications scientifiques, Membre du synode du Patriarcat Decume-
nıque, i} represente TE  c  lement intellectuel, AUssı Aclaire QUC radical, des COTM-
seillers attıtres Au Primat dA’honneur de l’Orthodoxie. est a1Nsı qu' ı] sıgna
pas le O0OMOS patriarcal et synodal, 196  bo f  Ä lors de l’abolition recıproque des
anathemes entre les s1Cges de l’ancienne et de la nouvelle Rome de 1054 un
sc1encCeE historique et canon1ıque relatıve Au droits legitimes et uUuX privileges du
sıcge patrıarcal de Constantinople Al jomit, effet, un conscıience aıgue de SON
röle et de SCS prerogatıves faveur de l’unite morale et de V’efficience th  eO-
logıque et pastorale toujours actuelle de SO  - Patriarcat. prepare a1nsı tout
effort tendant uUNCc collaboration plus troıte entre les autocephalıes ortho-
doxes VUu  (D de la reunıon du futur conciıle panorthodoxe; COTININC 11 souhaıte
rapprochement plus harmonieux VEOC l’eglise catholique romaıne.

Cet OUVTAaßC important par SO  - SErieuxX scientifique et la dignite de SO

CXpression meriıte de retenır l’attention de tOuUs CCUX qu interessent les pPTOo-
blemes CanonN1ques et historiques poses par la preemıinence Au premier siege de
l’Orthodoxie. Apres UuUn1e bıbliographie concernant les de langue
BTCCQUC et de langue zetrangere”, et apres UunN:  D introduction d’orientation he60o-
logique, ce etude divise e S1X chapitres Presupposes geneEraux (pp
27—51 Organisation ecclesiastique (pp 53—95). Le primat de l’eveque
de Constantinople (pPp 97—154). Le quatrieme conciıle oecumenN1quE de
Chalcedoine (pp 155—313). Canons, canonicıte et Cconscience canon1que
(pp 315—332). La pratique de l’Eglise (pp 333—393). termıne par des
epilegomenes et iındex ASs detaille

seraıt long et peut-etre AuUssS1 fastıdieux d’exposer et parfoi1s de discuter les
themes dV’ordre theologique ma1ıs urtout ecus de nature historique et canon1que
Contenus ans cet OUVTAaßC., Car c’est z la fois traıte d’ecclesiologie et de
droit canon1que histor1ique. I1 suftfira de noter qu«c la figure de l’eveque de
l’eglise locale et Son röle sacramentel Par L’Eucharistie et la Parole ressortent
d’une maniere significative quı explıque NO  - seulement pratique tradition-
nelle et provıdentiellement stable, ma1s urtout le temoı1gnage qu'il rend de NOS

Jours dans l’univers chretien S1 divise sujet et notamment se1ın du Con-
sejl oecumeEnN1IquUE des Eglises. Mais tout aisant ressortir la place emiıinente de
l’eveque de la Nouvelle Rome et les prerogatiıves legitimes qu ıl detient dans
l’Eglise unıverselle gräce un  (D legislation düment enterinee par les conciles



oecumeENIUES, Mgr de Sardes tendance toutefois metitre second plan et
peut-Etre meme mınımı1ser la place concomuittante eft tout la fo1s privilegiee
et necessaire du synode et notamment du synode permanent dans le ro  le devolu

Patriarche oecumen1que ans la direction de l’Eglise. ”’auteur connait
prop OS noire e  1a  tude SUT 5Synode permanent de l’Eglise byzantıne, qu ı] ıte
d’ailleurs abondamment renvoyant tres souvent quoi1que pas touJjours.
Neanmoins, Mgr M AXIME connait 1en oufe la lıtterature contemporaıne et
ancıenne relatıve SO  e} suJet. NSes references A4Uu  DE auteurs occıdentaux et catho-
liques, denommes parfoi1s d’heterodoxes, abusıyvement notre avıs, Iuı donnent
L’occasıon de rendre parfois hommage leur comprehensı1on, ma1ıs de crıtiquer
plus souvent leur impartıialıte contfessionnelle et Juste tıtre 110US semble.
Naturellement les auteurs orthodoxes, theologiens canonıstes, ont SCS pre-
ferences legıtımes et l les cıte reNVO1E abondamment. De sorte qu on
pulsse dıre quc cet OUVTaSC constitue compendium autorise, eclaire et
eclaırant de UJUuC l’enseignement tradıtionnel et COININUN de L’Orthodoxie
contemporaıne conti:ent suJet. Eit la Maiıson Beauchesne rendu a1Nsı
grand SErVICE publıant dans collection de „theologie historique" la traduc-
tiıon de cet OUVTaSC, I1 Sservıra, NOUS nen doutons pas, la de
’ oecumenisme et aıdera trouver un plate-forme COMMNINUNECG et engageante
dialogue entre l’Eglıse catholique romaıne et L Orthodoxie synodale byzantıne.

Damas/Syrie Joseph Hajzar

Minde, Hans- Jürgen Va  a der Schrift und T radıtıon heı Paulus. Ihre Be-
deutung und Funktı:on ım Römerbrief Paderborner Theologische Stu-
dien, Band Ferdinand Schöningh/Paderborn 1976; PE S 28,—

Das IThema dieser, auf Anregung VO  } (GERH. CHNEIDER Bochum) angefertig-
ten Dissertation ist das IThema der zuküniftigen Paulusforschung, un! gC-
hörte schon Mut dazu, anzupacken.

Der Verfasser geht VO Römerbrief AQUus und unterstutzt seine Ergebnisse
durch Vergleiche miıt entsprechenden Perikopen AUS dem Galater- und Korin-
therbrieft. In der Miıtte seiner Untersuchungen stehen Römer E un! Der
ext wiırd gründlich exegısıert Uun! auf das gestellte I1hema hın abgehorcht.
Dabei kommt Va  —$ der MINDE folgendem Ergebnis: Die Schrift (AT) un: dıe
aus der Iradıtion alterer christlicher Schichten (etwa der antiochenischen Laitur-
g1€, aus Credoformeln) stammenden „Überlieferungsstücke” sınd be1 Paulus
Mittel, mıiıt denen die Miıtte se1ines „Evangeluums” (Christologie, Rechtferti-
gungslehre) formuliert. Er bietet sS1e in seiner eıigenen Interpretation den Ge-
meınden als verpflichtende Basıs Den Galatern und Korinthern konnte
sSe1InN verankertes „Evangelum” un! se1ın apostolisches Zeugn1s 1ın Erinnerung
bringen; hatte S1€E ja selbst mıiıt dieser Basıs vertraut gemacht. Anders ist mıit
dem Römerbrief. Der unbekannten Gemeinde mußte sıch TST vorstellen,
mußte iıhnen aufzeigen, auf welche Basıs se1n (heiden-)apostolisches Zeugn1s
gestellt hatte ber hier WI1Ie dort WIT' deutlich, interpretiert das ıhm Vor-
gegebene VO  w seinem theologischen Verstehen her, berücksichtigt dabei
uch die Fragen und die Lage der betreffenden (Gemeinden.

Es erheben sich ber nach der Lektüre des Buches wichtige Fragen: woher hat
Paulus se1ıne Interpretationsmittel, mehr noch woher hat den theologischen
Schlüssel, miıt dem Schrift und Iradıtion herangeht?

Damiıt stoßen WITr 1n ein „Hinterland” VOT, das 1n Va  ; der MInDESs uch aum
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angeleuchtet wird Es ist vermuten, daß dem Apostel mehr vorgegeben ist als
1Ur der reine Schriftttext und die reine Iradıitionstormel. Daiß methodisch
durch se1nNne Vergangenheıit vorgepragt ist, zeıgt sıch der miıdraschartigen
Behandlung der Abrahamsperikopen (Rö 4’ (zal 3/4), Daruüber ıst INa  } heute
einer Meinung. Ob nıcht ber uch VO Inhalt, 1Iso VO Interpretationsgehalt
eLwas AUuSs der Synagogenpredigt un! jüdischen Liturgie (!) be1 Paulus mıt eE1IN-
floß, ber wieviel”, das steht noch ganzlıch otten. Davon ber hängt, jedenfalls
bezüglıch seiner Schriftinterpretation, dıe Lösung der Frage ab, ob Paulus wirk-
lıch derartıg ireı seine „Basıs"” gestaltet und seinen Brieftext geformt hat. Eint-
sprechend könnte 1998078  - hinsichtlich der christlichen Iradıtion iragen: Was hatı
iıhm denn diese „Tradition” 1n die Hand gegeben, DUr das abhebbare Iraditions-
stück der uch den Zugang dazu”? Und 1nNne bisher wen1ıg in Angri{ff N  IM-

Aufgabe ware, festzustellen, autf welche Weise hat die frühe Kirche, N
WIT einmal jene, 1n deren Schule Paulus ıst, „Schrıift“ {ür „ radıtıon“
ausgewertet ” UÜbernahm s1e dazu dıe Ansatze aus Homilıie un! Katechese der
Diıasporagemeinden des Judentums” Diese weıthın ungelösten Fragen erklären
uch gEWISSE Leer-Stellen 1n der genannten Dissertation, jene in der Aus-
ljegung VO  — Rö 4, der Gedanke VO  - der „Dahingabe”“ darum 1ın der uft steht,
weiıl nıcht 1in seıner Interpretationsvorgeschichte eingebettet werden konnte,
da Va  - der MINnNDE wen1g VO  } der jüdischen Auslegungsweıse der Schriftstelle
Gen wulßte.

kıne gew1sse, ber verständliche Ahnungslosigkeit des Verfassers zeıgt sich
uch 1n der Behandlung des (wahrscheinlıch nıcht VO  - Paulus) zusammengestell-
ten „Psalms“ ın Rö 3} 1ın der erstaunten Frage, ohl der ın RO heran-

Psalmvers (Ps 32 1) plötzlich wıieder fallengelassen wird. Gehört
nıcht ZUT1 Korm des „Midrasch“”, daiß ZUT Hauptschriftstelle (hier G(en 15, 6)
immer uch eın Nebentext mıiıt eingewoben wird, und ZW al e1in solcher, der
eınen (Gedanken der Hauptstelle (oder ein or unterstreicht. Ist diese
Unterstreichung 1n der Auslegung erfolgt, kann dieser zweıte ext ruhıig fallen-
gelassen werden. Das mas genugen, anzuzeıgen, da{fß Van der MInDE sıch
1n seiner Arbeıiıt einen Komplex gewagt hat, der verschlungener ist als der
Verfasser sehen konnte. Wir dürfen ıhm ber danken, daß 1n seinem uch die
Richtung anzeıgt, 1n der weıitergearbeitet werden muß

Münster Helga Rusche

Paulaus Apostat oder Apostel? Jüdische un: christliche Antworten. Miıt
Beıtragen VO:  $ arkus aAr Jochanan Bloch, oSe an
FKranz Mußner, SA Werblowsky. Verlag Friedr. Pustet/
Regensburg 1977; 176 E 15,80

Im deutschen Sprachraum ist den Christen aller Konftessionen wen1g be-
wußt, WI1E intens1v das Gespräch zwischen jüdischen und christlichen Gelehrten
hbereıts geführt wird und ZWarLlr über grundlegende Fragen des Neuen Testa-
ments. In Jerusalem ist jetzt ZU ersten Mal das Neue Testament 1n die Landes-
sprache Lvyrıt uübersetzt worden un! dient den genannten (Gresprächspartnern als
gute Basıs. An der Hebräischen Universität halten jüdische Professoren (iıch
1111 NnUur DAvıp FLUSSER) Vorlesungen ber die Botschaft Jesu Dai dıe Bot-
schaift des Paulus schwerer einzuordnen ist als dıe Jesu, ist allen Gesprächs-
parinern bewußt. Das zeıgt auch Buch, das schon 1m Tiıtel die beiden extre-
IN  - Möglichkeiten seiner Einschätzung nennt: „Abpostat” der „Apostel“.

Wır haben hıer mıiıt einem Versuch tun, iınteressierte deutsche Leser ın
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die Problematik einzutühren. Leıiıder geschıieht das nıcht 1m Gespräch, sondern
in einzelnen Beıtragen, dıe sıch mehr der wenıger streng das Ihema, dıe
genannte Frage, halten, ber nıcht auteinander abgestimmt sSind. Es wiırd nıcht
zueinander gesprochen, .her ZU. Publiıkum hin, manchmal bDer 1LUT /W einem
Kathederpublikum, das der Verfasser auch sonst VOT sıch hat

Irotzdem ist die Herausgabe dieses Büchleins begrüßenswert. ein umfang-
reichster Beitrag VO  - MARKUS BARTH führt den Leser gründlichsten 1n den
Fragenbereich e1in. Man sollte bei der Lektüre damıt beginnen. Er sturzt sıch
nıcht gleich auf einen bestimmten ext des Paulus, sondern bereıtet auf die
Problematik VOI, indem die NECUC Gesprächssituation umreißt, S1EC VO  w alteren
Stellungnahmen ZU!T Frage: Paulus un! dıe Juden abhebt. Dann TSt kommt

autf Paulustexte. In der Mıiıtte der Paulusdiskussion stehen begreitflicherweise
dıe Kapitel Q AUus dem Römerbrieft. BARTH nımmt ZUT Erklärung auch
KEpheser hınzu. Von beiden Texten schaut zurück auf andere und anders-
artıge Briefstellen des Apostels. Und meınt ohl Recht, daiß 11a  - ine Ent-
wicklung in der Stellungnahme ZU erwählten olk Israel feststellen ann.
BARTH hat als letzte Erkenntnis des Apostels vorgestellt: dafißs 111  - ıne Art
character iındelebilis des juüdischen Volkes darum festhalten mulß, weıl Gott sein
Wort nıcht brechen, nıcht untreu se1in ann (S 106) Von daher ergeben sıch
schwergewichtige Fragen die christliche Interpretation hinsıchtlich des Auf-
Tags Israel, WI1EC ıhn Paulus versteht, ber auch 1n bezug autf die Frage: dürten
WITr den „Neuen und“ als Auflösung des Sınaibundes verstehen”? Ähnliche
Fragen stellt auch JOSEF BLANK, dem darauf ankommt zeıgen, da{iß Paulus

jüdische Möglichkeit realisiert (S 172)
Besonderen (Gewinn wird eın christlicher Leser VO  - den beiden jüdıschen

Beıtraägen haben (BLOCH: der historische Jesus un: Paulus; WERBLOWSKTY, Paulus
1n jüdischer Sıicht Hıer heißt zunächst, einmal Sanz N zuhören un:
-staunen.

BLOCH begıinnt mit einıgen Jesusgleichnissen, dem Gleichnis aus arkué A
VOol der „selbstwachsenden Saat“ un! bringt 1n der Deutung dıe Krfahrung des
alten Israel und des Judentums mıt eiN: „Gott hat den Grund des Reiches SC-
legt Er 111 auch, daß kommt Aber ist „Iortgegangen“, hat die Men-
schen S1cCh selbst überlassen, „aber das Geheimnis, daß 1n der Verlassenheit
sıch das Kommen bereitet“ (S I7 Die eschatologie Funktion der „ Verlassenen“
ıst Nun, dıe dıe Botschaft Jesu un: das Wirken Jesu mıt den Überlegungen
des Paulus verbindet: hier ist der Bereich des „Reiches” un! des Erbarmens.
WERBLOWSKY moöchte dagegen zeigen, daß „die radikale Gesetzeskritik“ des
Paulus ein Kurzschluß sel, versucht mıt Hinweisen auf das täglıche Gebet
eines Juden (das uch Paulus betete) darzulegen, dafß das innerste Motiv jJüdı-
scher Frömmigkeıt nıcht das ist, WAas INa  =) miıt dem Wort „Werkgerechtigkeit“
schmäht, sondern Ahabha” L1ebe 143) eın Aufsatz ist bewegt VO  w der
augenblicklichen historıschen Sıtuation und zeıgt alle Bemühungen, dem Leser
die Art des Sendungsbewulßtseins „der lebendigen Soöhne des Volkes Israel®
(S 146) erklären und begründen, 1E miıt dem paulıniıschen enk-
modell nıchts anfangen können.

Münster Helga Rusche

Pesch, Otto Hermann (Hrsg.) FEinheiut der Kırche Eıinheait der Mensch-
heıt Perspektiven Aaus 1 heologıe, Ethik und Völkerrecht. Herder/ Freiburg
1978, 179 S 16,80
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Das Buch geht zurück auf ıne Wochenendtagung, dıe VO  } der Katholischen
Akademie Hamburg wäahrend des VO Fachbereich Evangelische Theologie der
Universität Hamburg durchgeführten „Semesterthemas“ (SS 1977 veranstaltet
wurde. Drei Fragen stellten sıch dem Seminar:

Wie versteht sich dıe (katholische) Kıirche miıt ihrem unıversalen Anspruch
gegenüber der einen Menschheit, und welche Konsequenzen hat S1E daraus für ihr
eigenes Verständnis VO  - kirchlicher Einheit ziıehen”?

Wiıe annn und mu{fß iıhre ethische Verkündigung aussehen angesıichts der
Vielfalt der ethischen Überzeugungen, dıe 1n der Vielfalt der Kulturen VCI-
wurzelt sind ”

Wie annn dıe Kırche einen Beıitrag eisten eıner internationalen Ord-
Nung, in der dıe Völker friedlicher Einheit finden?

PEscH zeıgt zunachst empirisch die Fakten VO  - Einheit un Verschieden-
heıt 1mM weltlichen und kırchliıchen Bereich auf un!: ordert, da diıe sowohl C1I-
sehnte als auch VO  - der Not aufgezwungene Einheit den Reichtum der Vielfalt
nıcht verdrängen dart. Weiterführend verdeutlicht RAHNER, dafß die Erftah-
rungs VO  e der vorgegebenen Einheit der Menschheit durch die christliıche Bot-
schaftt 1m lick auf eın einheitliches 1e1 aller Menschen noch vertieft wiıird
F BÖCKLE nımmt dıe Forderung, dıe Vielfalt 1n der Einheit reiten, auf;

stellt Autonomie, Werteinsicht, Relativıität des Geschaifftfenen un:! Scheidung
VO. Bösen als vıer Dımensionen heraus, die 1n allen Kulturen Beachtung VeCeI-

Jangen. Abschließend zeıgt SCHEUNER die konkreten völkerrechtlichen Mög-
lichkeiten, WIieE Christen als einzelne un als Kırche Einfluß auf das Zusammen-
leben der Völker nehmen können.

„Eıinheıit der Kirche Einheit der Menschheit“ ıst mehr als 1Ur en Studien-
thema der „Kommaissıon Jür Glauben Un Kirchenverfassung“ (Faıuth and Order)
des ORK Wie sehr CS sıch hier Ce1InNn grundlegendes Thema handelt, macht
der vorliegende and überzeugend un! zugleich einfordernd deutlıich. Er zeıgt,
daß siıch dıe unverzichtbare Verantwortung tür die Menschheit Aaus der Sache
der Kirche selbst ergıbt.

Aachen Georg Schückler

Pröpper, IThomas Der Jesus der Philosophen UN der Jesus des Glaubens
EKın theologisches Gespräch mıt Jaspers, Bloch, Kolakowski, Gardavsky,
Machovec, Fromm, Ben-Chorin. Matthias-Grünewald- Verlag/Mainz 1976,
148

Es muß VO  - vornherein als verdienstvoll gelten, Wenn sıch ein systematischer
ITheologe miıt der Tatsache beschäftigt, daß 1n der niıchtchristlichen Philosophie
und Lateratur immer wieder ıne posiıtıive Einschätzung des historischen Jesus
der kırchlich-dogmatischen Lehre und Interpretation entgegengestellt wird
PRÖPPER bietet 1mMm ersten eıl se1nes Buches eine sorgfältige Analyse des „Jesus
der Philosophen“ (wıe 1im Anschlufß PAsScAL formuliert) be]l den 1m Unter-
tıtel genannten Autoren. Daß auch auf JASPERS eingegangen wiırd, möchte ıch mıiıt
besonderer Zustimmung hervorheben.

PRÖPPER zeigt sıch auch 1m zweıten eıl des Buches als hervorragender Kenner
der gegenwartıgen Philosophie sSOWI1e der Exegese un! Dogmatik. In dichter,
ber nıcht unverständlicher Sprache arbeitet die Desiderate heraus, die sich
aus der Konfrontation miıt jenen philosophischen bzw. nıchtchristlichen Jesus-
bıldern ergeben; dabei ubt deren historischen und hermeneutischen Schwä-



chen Kritik, hne 1n die Pose dogmatıscher Rechthaberei vertallen. Vor allem
1n Auseinandersetzung mıt den Positionen AHNERS un! PANNENBERGS
(vgl insbes. S 129— 131, Anm 106 un! 133, Anm 108) legt PRÖPPER sSe1nN
eigenes Verständnıis einer möglichen Veritikation einer theologischen Jesus-
deutung dar, indem VON einer phänomenologischen und transzendentalphilo-
sophıschen Analyse des menschlichen Fragen nach (absolutem) Sinn, ber auch
der Freiheitserfahrung und der Liebe ausgeht (vgl. 135—143).

In diesem Zusammenhang wiırd Wesentliches über dıe Bedeutsamkeit der
Praxıs für die Rechtfertigung des Glaubens gesagt. „Dafß dıe volle Wirklichkeit
der Verheilßung, die Christen glauben, noch aussteht, macht sie ungeduldıg
und geduldig zugleich. Ungeduldıig, die Geschichte der Freiheit 1n einer sıch
selbst einspinnenden perspektivenlosen Gesellschatt verendet. Geduldig jedoch,

der emanzipatorische Wiılle, nıcht alle seiıne Hoffnungen begraben
mussen, gewalttätig wiıird der dıe Flucht 1n {Illusi:onen antrıtt. Ungeduldig WeI -
den S1E 1m Namen der entfremdeten und selbstverlorenen Menschen verzweiıteln
und doch auch geduldıg 11 Namen der Verzweiftelnden der Verzweiflung
zweifeln.“ (S 148)

Das Buch VO PRÖPPER verdient besondere Aufmerksamkeit; ist selbstver-
ständlich weıt reichhaltiger un! anregender, als hier anzudeuten ist, un:! dart
als eın vorzüglicher und aufrichtiger Beitrag ZU theologischen „Kampf 1mMm eıiıch
der Chittern“ ( JASPERS) gelten.

Bonn Schlette

Anschrıften der Miıtarbeiter dıeses Heftes: DrR I1 HOMAS KRAMM, Lisztstr. 1! 5300
Bonn Dr I HOMAS MOOREN OFMCap., Kapuzinerstr. 4400 Münster
PROF. Dr ÄNTON SCHALL, Trübnerstr. 38, 6900 Heidelberg Dr PAvuıL Hoss-
FELD, Im Gier 2’ 5340 Bod Honneft PROF. Dr Hans JORISSEN Im Ziegel-
teld 71 5300 Bonn-Beuel Dr HANS SCHÖPFER, Institut für Missiologie un!
Keligionswissenschaflt, Misericorde, CH-1700 Fribourg.



TRADITION UND DER JUGENDINTTTIATION AFRIKA

UVONrL ermann Janssen

Was JOHN MgaırTtI einleitend 1in seinem 1e]1 beachteten Buch „Love
and Marrı:age ıIN Afrıca“ den Jjungen Afrıkanern aAaSCH hat, ist ezeich-
end für die heutıge Sıtuation der Jugendinitiation: „Wenn Du durch
die Zeremonie der Initiation bist, hast Du sicherlich reiche
Erfahrungen gesammelt. Sollte dies aber nıcht der Fall se1N, brauchst Du
iıch nıcht schämen. Diese aftfriıkanısche Sıtte hat ihren Wert in der
tradıtionellen Gesellschaft, aber dıe Zeiten andern sıch, un die Inıtia-
tionsrıten werden entweder vereinfacht, oder S1eE werden aufgegeben,
WCI11) NCUEC Lebensbedingungen ırksam werden!.

In diesem Beitrag geht darum, die heutige Krise der Jugendinitiation
untersuchen. Ausgangspunkt sollen cıe wortlichen Aussagen VO  - wel

Afriıkanern se1N, dıe ihre Wertschätzung der traditionellen Initiation ZUuU
Ausdruck bringen Ihre Aussagen enthalten auch wertvolle analytische
Ansätze, die durch die tachlichen Untersuchungen einıger Kthnologen,
Religionswissenschaftler un: Tiefenpsychologen erganzt werden. Die Kr-
gebnisse dieser Analysen sollen schliefßlich dazu dienen, einıge Fall-
beispiele ZUT Krise der Initiation interpretieren®.
Dıe Bedeutung der tradıtıonellen nıtıatıon.

Der 1978 verstorbene Präsident VO  — Kenia, Jomo KENYATTA, chrieb
19358 se1inN Werk „Facıng Mount Kenya“, das immer wieder 191  p aufgelegt
wird un heute och ZUT verpflichtenden Schullektüre gehört. In diesem
Buch wıdmet eın anzZe5S Kapıtel der Kıkuyu-Initiation; dıe wichtigsten
Satze daraus sollen hier wörtlich zıtiert werden.

AB}  1€ Erziehung, die während der Inıtiation gegeben wird, betrifft
nıcht 1Ur die Geschlechtlichkeit, sondern den Jugendlichen wird mıt
gleicher Lebendigkeit un dramatischer vg Unterricht erteilt über den
Respekt gegenüber den Altesten, über das Benehmen gegenüber Vor-
gesetzten jeden Grades un: W1e S1e iıhrem Land helfen sollen. Die Härten
der Inıtiation lehren die Jugendlichen, daß eın Mann chmerzen aushal-
ten mulßs, sobald dem Unglück begegnet un: WEnnn sıch als Kämpfer
hervortun ıll Es wiırd iıhm gesagt, alle KEntscheidungen sorgfältig
überlegen un: nıcht dem Eıntfall des Augenblicks tolgen. Es wird ihm
klargemacht, daß art aut seinen Feldern arbeiten mulßß, alles Not-
wendiıge tür die Ehe erwerben

M5BIıTI, S 9 Love and Marrıage 2ın Africa, London 1973,
Zu den Adaptationsversuchen einıger Kirchen vergleiche: JANSSEN, H,

Christliche Ehe-Initiation in Ostafrıka, 1N: W ALDENFEELS, Hrsg. Denn ıch
hın be: Euch, Perspektiven 1m chrıistliıchen Missionsbewußtsein heute, Zürich
1978, 24 7—260
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Inıtiationsriten bılden den etzten Abschnitt der Kıncdheit dem den
Jungen un:! Mädchen Vo Kenntnis uber alle sexuellen Fragen un! über
iıhre zukünitigen Taätigkeiten ihren CISCHCNH Gehöften un! der (7€
meıinschaft gegeben werden muß In der 'Tat haben alle sexuellen eleh-
rungen sozialen ezug Den JUNSCH Männern wird gesagt ıhre Ehe
als XE O C: Aufgabe für sich selbst für den Klan un für den Stamm ANZU-
sehen Sie INUsSsSenNn für 11 Tau oder für mehrere Frauen un!: für iNre
Kinder SOTSCH indem S1C schwer arbeiten die Zahl der chafe Ziegen
un: Rinder vermehren

Wenn C1a Mädchen VOrTr der Beschneidung steht wird belehrt WIC
sich als verheiratete Tau verhalten hat Es versteht sich dafß

Die Tau WIT: viele Kın-heiratet un ihrer FKamıilie Wohlstand bringt
der gebären und dadurch ihrer Familie un: ihrem Stamm Ehre einbrıin-
SCH, und S1C wırd ihre  e Verwandten mıt Nahrung VEISOTITSCH Es
wird ihr gesagt siıch WI1IC 11 gutige Frau verhalten Sie c<o11 mı1t 1116-

dergeschlagenen Augen un miıt leiser Stimme den ännern der
Offentlichkeit sprechen Sie dart nıcht öftfentlich baden un: nıicht der
Gegenwart VO  e anderen Männern N, SC1 denn, diese gehören ihrer

Das Mädchen WIT: be-Altersgruppe oder ihrer Verwandtschaft
lehrt Fremde mıiıt gesunden Miıschung VO  - Höflichkeit un: Arg-
wohn behandeln Die TAau soll ıhrem Mann gehorchen un:
Familie achten. Sie wird gewarnt VOT übereilten un: ungeduldigen Ver-
haltensweisen . Sie wird auch über die sexuellen Rechte ihres Mannes
und über ihre CISCHNCH Rechte belehrt?

Die zweiıte atrıkanıiısche Aussage über die Initiation kommt Aaus dem
Kasa] Gebiet VON Zaire VANSINA, C1MN Mitglied des Bushong Stammes,
geht über 111C narratıve Beschreibung SC1IHNHeETr CISCNCN Inıtiation hinaus,
ındem den mythischen Hıntergrund aufdeckt und die einzelnen rituel-
len orgänge interpretiert Er faißt eingehende Analyse folgender-
malßen

Die 388 Inıtıation g1ibt den Novizen W eltanschauung Woot
der Schöpfer un Jrsprung aller Fruchtbarkeit häalt die Fülle des
Lebens Er die Rechtfertigung un! die Erklärung der Welt Er hat
€s geschaffen alle Technik die auf das Inzestverbot basierende (resell-
schaftsordnung, die matriliınealen Sıppen die lokale un zentrale polı-
tische Struktur Die Initiation ist C1inNn typischer Übergangsritus, der die
Jugendlichen VOonNn dem Bereich der Frauen un Kinder 1n das Reich der
Männer fuhrt S1e 1St 1Ne Schule der technischen un: sozı1alen Erzie-
hung Schließlich reguliıert die Inıtiation das sexuelle Verhalten?

KENYATTA Facıng Mount Kenya, London 1938 FE S0—86
ANSINA Inıtıation Rıtuals of the Bushong, SKINNER ed)

Peoples An C(ultures of Africa, New York 1973 3941

89



Diese afrıkaniıschen Zeugnisse VO  - KENYATTA un VANSINA, die qUan-
ıtatıv Urc weıtere Beispiele erganzt werden könnten?, leiten über
einıgen Analysen der Struktur un Funktion der Inıtiation.

Es ist schwier1g un: wen1g befriedigend, den Versuch unternehmen,
einzelne Inıtiationsrıiten anhand VO  - { heorien erklären, die universale
Bedeutung haben sollen, weiıl das Material über manche Aspekte der
Sozialisation selbst in den Standardmonographien Viele Ethno-
graphen gehen in ıhrer Interpretation 1L1UT soweıt, dafß S1e AaSCH, die
Initiation übertrage den Jugendlichen dıe Reite des Erwachsenen, ohne

definieren, ob siıch sexuelle, rechtliche, soziale, relig10se, poli-
tische oder ökonomische Reite handelt ine weıtere Begrenzung ıst
dadurch gegeben, daß sıch viele Interpreten L1UT mıt den maäannlichen
Initiationsriten befassen un die weiblichen Rıten fast völlıg außeracht
lassen. Jrrotz dieser Einschränkungen sollen die wichtigsten 1 heorien und
ıhre Vertreter 1er erwaäahnt werden.

„Rıtes de Passage” ist der VO  - ÄRNOLD VA  Z (GENNEP gepragte Begri{if,
der seıt der Veröifentlichung seines gleichnamıgen französischen Pionier-
werkes 1 a  IC 909 VO  — den meısten Ethnologen un Religi1onswissen-
schafttlern ubernommen wurde. Analog den kosmischen Übergängen VOonNn

Lag un: acC oder Sommer un Winter entdeckte VA  » (GGENNEP bei den
Rıten der Geburt, der Initiation, der Heirat un: des odes, aber auch bei
der Taufe, dem Noviziat, den eıhen un!: Berutseintritten einen rel-
stuligen ythmus: Die Riten verlangen zunächst ine Irennung (Sepa-
ration) VO  - dem truheren Lebensabschnitt, S1E führen dann in ine ase
des Übergangs (Iransıt oder Liminalıtas), un: S1€E bewirken schließlich
1Ne KEıingliederung (Inkorporation) ın einen Lebensabschnitt.

Inıtiationsriten sind ach VA  Z (GENNEP „Rıten der Irennung VO  ‚e} der
asexuellen Welt, denen Rıten der Eıngliederung 1ın die sexuelle Welt
folgen”®. Siıchtbare Zeichen der Irennung sind die Beschneidung oder
das Abschneiden der Haare, das Einriıtzen der Haut, das Abschlagen
eiınes Fıngers oder auch das Ausschlagen eines Zahns Die Lımiınalıtas
wird me1listens Urc territorijale Schranken dargestellt, 7 B durch ine
Wand, eiInNne Umzäumung, ine T ur oder einen Tunnel. Die Eıngliede-
rung 1n die Gesellschaft der Erwachsenen erfolgt schließlich mıt
einer großen Mahl- un Tanzfeier. Obwohl sich die Pro-
blematik des geschlechtlichen Übergangs handelt, geht dennoch nıcht
vorrangıg physische oder biologische Fragen, sondern VOT em unl
dıe sozlale, politische un wirtschaftliche Verantwortung, die rıtuell,
miıt Besinnung autf die relig10s-mythische Fundierung des Stammes den
Jugendlichen eingepragt werden soll Schliefßlich ıst auffallend, dafß
Initiationsriten selten mıt der physıschen Pubertät zusammenf{allen, ohl

MAIR, L7 Afrıcan Marrıage and Socıal Ghange, London 1969, 10—11, 47—49,
78—80, a

VA  Z (GENNEP, A The rıtes of Passage, London 1969,
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aber sınd S1e be1 den meısten Stämmen eıne Vorbedingung {*üur dıe Ehe-
schließung.

Im Gegensatz dem Posıtivisten VA (GENNEP steht fur den Religions-
wissenschaftler ELIADE! die Offenbarung un die Erfahrung des Heili-
SCH 1im Mittelpunkt der Inıtiation. „Um berechtigt se1N, unter die
Erwachsenen aufgenommen werden, muß der junge Mensch ine
Reihe VOIN Initiationsprüfungen bestehen: ank dieser Rıten un der
OÖffenbarungen, die S1e in sıch schließen, wird als verantwortliches
Gllied der Gesellschaftt anerkannt. Die Initiation führt den Novizen in
die menschliche Gemeinschait un!: gleichzeitig in dıe Welt der geistigen
Werte und Begriffe eın Er lernt das Verhalten, die Techniken un die
Einrichtungen der Erwachsenen kennen, aber zugleich auch die Mythen
und dıe geheiligten Überlieferungen des Stammes, die Namen der (sotter
un! die Geschichte ihrer Taten; erfährt VOT em VOIL den mystischen
Beziehungen zwischen dem Stamm un: den übernatürlichen Wesen.,. W1E
S1E 1mM Anfang der Zeiten begründet worden sind®.“ In den Initiations-
rıten erlangen also dıie jungen Männer A Ziteritt ZU Heiligen, Eirkennt-
nıssen und ZUT NSexuali:tät“®.

eıtaus nuchterner un realistischer sicht ELIADE die weıiblichen
Initiationsriten. „Es handelt sich, kurz gyesagt, darum, S1C einer Ver-
anderung bewußt P werden, die auf ‚.natürliche‘ Weise geschieht un
die daraus hervorgehende Seinsweise auf sich nehmen, die Seinsweise
der erwachsenen Frau!® Die wenıgen rıtuellen andlungen beziehen
sıch auf die monatlichen Blutungen un: autf die Fruchtbarkeit. Es gibt
keinen Bezug auf das Heıilıge, keine Kınführung in geheimes, relig10ses
Wissen. Wiıchtig sınd hingegen die gesellschaftsprägenden Belehrungen
über das Verhältnis der Tau ihrem Mann un: seinen Verwandten
SOWie dıe FKinführung ın hausftfrauliche Tätigkeiten.

Das Strukturschema der Inıtiation, das VAN (GENNEP entdeckte, WIT:!
noch einmal wieder aufgegriffen VO  - dem Religionsethnologen VICcTOR

1LURNER. Die T1 imiınalitas der Inıtiation ist nach seinen afrıkanischen
Untersuchungen sowohl 1ın der 5Symboliık der Rıten als auch in dem
typischen Verhalten der Jugendlichen ausgedrückt.

Liminalitas wird oft angedeutet durch den Tod, den Mutterschoß,
Urc Unsichtbarkeit, Dunkelheit un: Bisexualıitat SOWI1E durch die Eklipse
VOoNn Sonne und ond Die liminalen Initianten sınd me1istens völlig nackt,

ELIADE, M 9 Das Heılıge UN das Profane, Vom Wesen des Relıgiösen, Ham-
burg 1957, 110—119;
FKLIADE, M 9 Das Mysterium der Wiıedergeburt, Initiationsriten, Ihre kulturelle
und relıg1öse Bedeutung, Zürich 1961
KELIADE, M 9 L’initiation et le monde moderne, 1N: BLEEKER, (ed).:
Inıtiation, Leiden 1965, A Dn

ELIADE, 1961, 10f
KLIADE, 1961, 218
ELIADE, 1961,



S1€e besitzen nıchts, un: S1Ee en weder KRang och Namen. Ihr Verhalten
ist Passıv un demuütıg; S1e mussen gehorchen, un Ss1e nehmen Ver-
demüutiıgungen un Bestrafungen widerstandslos hın. Die einer un1-
formen, nıchtigen Kondıition erniedrigten Jugendlichen entwickeln unter-
einander einen ausgepragten ınn fur Gleichheit ıun Brüderlichkeit.
TLTURNER bezeichnet dieses Verhalten als ‚.Kommunitas', die 1mMm Gegensatz
steht ZUTC polıtischen un: soz10-Okonomischen ‚Struktur‘ der Stammes-
gesellschaften.

An diese Beobachtungen knüpit LURNER re1l Schlußfolgerungen:
Die Pädagogik der Iniıtiation besteht VOT allem iın der Förderung

der Gemeinschaftsfähigkeit der Jugendlichen als auch der Erwachsenen.
Das uneingeschränkte achgeben psychisch-biologischer Bedürinisse, aber
auch das autorıtare Pochen autf die eigenen Rechte zerstoren den Sınn für
Kommunitas in jeder Gesellschaft.

Keine Gesellschaft kann ohne die Dialektik VO  - Kommunıitas un
Struktur exıistieren. Kıne UÜberbetonung der Struktur führt patholo-
gischen Erscheinungsformen der Gemeinschaftlichkeıit: X 7Z7EeSSE in der
Kommunitas zıehen Despotismus nach sıch.

Der Sınn fur das Heılige wird während der 1 ımınalıtas geweckt un:
ist verknüpft mıt der demütigen, brüderlichen Verhaltensweise der Kom-
munıtasl!.

1iıne andere Gruppe VO  - Wissenschafitlern, die sıch die Interpre-
tatıon der Inıitiationsriten bemüht, bilden die Psychoanalytiker. Sie stel-
len dıe Bewaltigung frühkindlicher Probleme In den Vordergrund ihrer
Untersuchungen.

Zu den altesten psychoanalytıschen Untersuchungen gehören dıie Beob-
achtungen VO  ) Reik1® Er erkennt während der Inıtiation die teils
teindliche un teils zuneigende Haltung der Vaäter ihren Sohnen. Die
Feindschaft der Väter richtet sıch das odipale Verlangen der
Söhne ach ıhren uüttern. Um dieses inzestuose Bestreben verhindern
oder 7 A bestrafen, werden die Scohne der Beschneidung unterzogen, die
letztlich ein KErsatz für die Kastration ıst. Auf der anderen Seite aber sınd
dıie Väter während der Beschneidung ihre NeEe besorgt, da sS1e AaUusSs

eıgener frühkindlicher Erinnerung die Gefahr des Vatermordes erkennen.
Diese ambivalente KEınstellung der Väter werde auch symbolisch ın den
Riten des Todes un der Auferstehung ZU Ausdruck gebracht.

ine solche Erklärung halt BETTELHEIM!S für iragwürdig. Er siecht
vielmehr iın den Inıtiationsriten eıiınen Ausdruck des maännliches Neides,
der in der physıschen Andersartigkeit un: in der prokreativen Funktion
11 JT URNER, The Rıtual YOCESS, Structure nd Antı-Structure, Penguin
Books 1974, un: 01
12 REIK, TY Rıtual: Four Psycho-Analytıc Studıes, New York 1946

BETTELHEIM, B 9 Symbaolıc Wounds, Glencoe 1954



der weiblichen Geschlechtsorgane begründet ist. Die Beschneidung soll
ine Angleichung herbeiführen un die Menstruation andeuten. Der
eigentliche Sınn der Initiatıon ist jedoch, den jungen Mann der
chweile ZU Erwachsenenalter davon überzeugen, dafß jetzt se1ine
mannliche Sexualrolle annehmen muß

Die Forschergruppe HITING, KLUCKHOLM un ÄNTHONY14 geht W1E-
der zurück auf den Odipuskonilikt. In jenen Gesellschaften, in denen der
junge Sohn viele a  re mit der Mutter, aber getrenn VO  w} seinem Vater
ebt un 1n denen der Mann ferner 1Ne mehrjährıge sexuelle Enthaltung
nach der Geburt se1ines Kindes einhalten muß, entwickelt sıch 1ne Vater-
Sohn-Rivalıtat, eine starke Mutter-Biındung un! damıt auch eın verstärk-
ter Odipuskonflikt. Miıt den Inıtiationsteiern versuchen die Stämme, diese
Mutter-Sohn-Intimität endgultıg abzubrechen un ine eindeutige Identi-
fikation der jungen Männer mıiıt den erwachsenen Männern herbeizufüh-
Ien. COHEN®® schlie{ißt S1C dieser Auffassung weitgehend Allerdings
halt dıe Vater-Sohn-Rivalität nıcht für erwıesen. Besondere Bedeutung
m11t der Geschlechtertrennung in den Stammesgesellschaften be  1, weiıl
dadurch dıe frühkindlichen Ängste un Verunsicherungen noch verstärkt
werden.

BURTON un! WHITING16 weısen auf die politische Vormachtstellung
der Männer 1n, die S1€e als ine psychische Reaktion auf die machtvolle

der Tau als Gebärerin VO  n achkommen für die Gesellschaft
erklären versuchen. Der heranwachsende Jugendliche erlebt diese u  -
bewußte Rıvalıtät zwischen den annern und Frauen: gerat dadurch
ın einen Entscheidungskon{lıkt, der erst in der Inıtiation durch seine
klare Zuordnung der Gruppe der Männer gelöst wird.

Als eiınen Mechanısmus, der den Zusammenhalt der Männer garantıe-
recn soll, betrachtet Y oung!? dıe Inıtiation. Er lehnt jedoch ab, die eIN-
zeinen Kıten ach freudianıschen Prinziıpıen tierenpsychologisch erklä-
L11 Vielmehr gehe bei en KRıten, auch he1 der Beschneidung, mıt
unterschiedlicher Dramatik Nnur darum, die politische un: relig10se Ver-

WHITING, M 9 KLUCKHOLM, un ÄNTHONY, A) The Function of
Male Inıtıation Cleremonies at Puberty, 1N: MACCOBY, Rea-
dıngs ın Social Psychology, New York 1958
15 OHEN, e 'The Establishment of Identity: The Specıal Case ot Inıtıatıon
Ceremonies anı the Relation CO Value an Legal Systems, 1n Amerıcan Anthro-
pologıst, Vol 6 ’ No 3, 1964 (a)
(LOHEN, Y’ The I ransıtıon from Childhood AÄAdolescence: Gross-Gultural
Studies 0} Inıtiıatıon Geremomes, Legal Systems An Incest Taboos, Chigago
1964 (b)
16 BURTON, und WHITING, J. W. The Absent Father anı (lross-
SCexX Identity, in Merrtill-Palmer Quaterty 0} Behavzıour an Development,
Vol 71 No 2’ 1961
I4 Y OUNG, The Function of Male Inıtıatıon Ceremonies, i1nN: Amerıcan
Journal of Sociology, Vol 67, No 47 1962



antwortung der Männer herauszustellen un den Jugendlichen einzupra-
SCH In diesem usammenhang ist iıne Erkenntnis VO  \ SPENCER!S sechr
aufschlufßreich. Durch Vergleiche miıt den Tierversuchen VO  - PAvLOvV
stellte fest, dafß dıe Initianden 1mM Zustand der psychischen Bedrückung,
dıe durch dıie Beschneidung und ahnlıche Riten hervorgerufen wird,
besonders nachhaltıg autfnahmebereit sınd für die Verhaltens-
weısen, dıie für den Status einNnes Mannes gefordert sind.

„Solche Zeremonien ollten nıcht Ur als ıttel der Übertragung un:
Erhaltung VON sozjalen Grundgefühlen (RADCLIFFE-BROWN) oder der KEr-
leichterung des Statuswandels (VAN (GENNEP) betrachtet werden. S1ie soll
ten auch gesehen werden als Methoden, durch welche dıe Altesten
tallig oder gewollt ihre Kontrolle über den Rest der Gemeinschaftt A4aUuS$Ss-

üben un: erhalten können. Respekt VOI den en un VOL iıhren Ent-
scheidungen ist vielleicht eines der bedeutsamsten Grundgefühle, die den
eilnehmern eingeflößt wiıird1?.“

Die wissenschaftlich gesicherten Hauptergebnisse dieser anthropolo-
gischen Untersuchungen lassen sıch zusammenfassend in einigen Ihesen
testhalten, welche die Struktur SOWI1Ee die offenbaren un latenten Funk-
tiıonen der Inıtiation erkennen lassen. Die tolgenden Aussagen gelten
hauptsächlich für die männlichen Inıtiationsriten: allerdings reiten einıge
Aspekte, die nıcht 1ine spezifische Geschlechtlichkeit oder Mythen,
Rıten un!: relig1öse Belehrungen gebunden sind, auch für die fraulichen
Iniıtiationsfeiern

Initiation ist dıe Gesamtheit VO  - Rıten un: Belehrungen, denen sıch
Jugendliche VOT der Heirat unterziehen mussen, dadurch dıe 'Iren-
Nnuns VO  i der asexuellen der Kındheit un die Einführung 1in die
sexuelle Welt der Erwachsenen eindringlich rleben. Be1 diesem iınte
grierten Prozefß der Personalisation, Sozialstation un: Enkulturation spl€e-
len die Führung Urc die Stammesältesten un: die Beteiligung der Ge-
meinschaft ine wesentliche

Die Grundstruktur der Inıtiationsteijer ıst dreistufig: Irennung-
Übergang-Eingliederung. Das zentralste un: zugleich eindrucksvollste
Symbol der Irennung ist dıe Beschneidung, die allerdings durch andere
körperliche JTorturen ersetzt oder erganzt werden kann. Die Übergangs-
phase ist Urc Abgeschiedenheit, Verdemütigung un Belehrung der
Kandidaten gekennzeichnet. Die Kingliederung in die Gesellschaft BU=
chieht in der ege während einer Mahl- un! TVTanzteier.

en der Grundfunktion der Irennung un: der Neuorientierung
lassen sich folgende bewußt iıntendierte Teilfunktionen erkennen:

SPENCER, P 9 The Function of Ritual ın the Socialization of the Samburu
Moran, 1N: MAYER, Ph (ed) Socıalızation, The TOAC. from S50c1al Anthro-
pology, London 1970, 197135 7:
19 SPENCER, P 9 1970, 156
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Formung der Persönlichkeit urc Abhärtung un: Verdemütigung
SOW1e durch Belehrung ber erwartete Verhaltensweısen, WI1IEe A Respekt
VOTLT den Alten, Unterordnung, Arbeitsamkeit un Besonnenheit.

Vorbereitung auf die Ehe durch speziıfische Unterweisungen 1in dıe
gesellschaftlıchen un!: sexuellen Werte, Normen und anktionen.

FEinführung 1n die geheimen ythen un Rıiten: welche die Welt-
anschauung begründen un: das Wohlergehen, VOT em die ruchtbar-
keit des Stammes garantıeren.
— Unterweisung un Eınfüuhrung in dıe Kriegstechnik un: die Jagd
SOow1e ın die Arbeıiıt auf dem “e un 1im Haushalt

Die Feier der Initiation, besonders die Durchführung der Beschnei-
dung, deuten och autf weıtere Funktionen hın, die ZU größten el
latent siınd

Bewältigung des OÖdipuskonfliktes un der frühkindlichen Vater-Sohn-
Rıivalıtäat.

Identitätstindung der mannlichen Jugendlichen.
Indikation der tiefenpsychologischen pannunNgen zwischen den (se-

schlechtern
Fıxıerung der Vormachtstellung der Männer uüber die Frauen un

Kınder
Stimulierung eıner sozialen un: relig1ösen Sensibilität durch die 1N-

tensive Erfahrung der ‚Kommunitas’.
Erfahrung der Dialektik VO  . ‚Kommunitas’‘ un: ‚Struktur‘ innerhalb

der Stammesgesellschaft.
Viele dieser Strukturen, Funktionen un Werte der traditionellen

Inıtiation SINnd, W1E MpgırtI sagt, vereintfacht un verändert worden, als
LECUC Lebensbedingungen in Afrıka wirksam wurden. Die dadurch ein-
getretene Kr  15S€e der Initiation wird 1n folgenden Fallbeispielen Aa1l-

gedeutet.
Krıse der nıtıatıon

Be1 den 0Sa in Sudairıka stellten die Altesten 1n ıhren belehrenden
Ansprachen Ende der tradıitionellen Initiationsfeier jene Werte her-
AuS, dıe mıt den Ahnen, den Eltern un: dem eıigenen Heım verbunden
siınd Heute fügen S1e erregt hınzu: „Die ist schlecht! Ks ıst schlecht,
die Heimat aufzugeben! Es ist schlec. die alten Wege verlassen?!“
In vielen Xhosa-Siedlungen sınd die Pubertätsriten für die Mädchen auf-
gegeben worden, während die Initiationsfeiern für dıe Jungen ıIn verkürz-
ter orm Rande der Arbeitersiedlungen ın Blechhütten abgehalten
werden. Viele Eltern schicken ihre Soöhne Z U: Beschneidung ın eın Kran-
enhaus Die Jugendlichen selbst versuchen SIC. oft den alten Riten

MAYER. PH.,; 1T ownsmen I'rıbesmen, C(ionservatısm an the Process of
Urbanization ın South Afrıcan Gaty, London 1971, 031
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entzıehen: S1e sehen iıhre Erfahrungen in der ‘Stadt als die 1NEUC Form der
Inıtıiatıon Die en dagegen tühren die Disziplinlosigkeit der Jugend
autf den Niıedergang der Inıtiationsriten zurück. Sie behaupten auch, daß
dıe ethischen Unterweisungen, die heute 1ın der Schule un VO  w den Kıir-
chen gegeben werden, wenıger wirksam sınd als die tradıtionellen Inı-
tiatiıonsschulen?!.

Die altere Greneration der Luvale in hodesien hat den traditionel-
len weiblichen Pubertätsriten fest, we1ıl S1e die Fruchtbarkeit un die tras
ditionelle Hausfrauenarbeit für unaufgebbare Werte halt Die jungen
Mädchen verstehen die tradıtionelle Symbolik kaum noch, aber viele
schätzen dennoch die alten Riten SCH der sexuellen Erfahrung und
der Gelegenheıit ZU Feiern. Vorehelicher Verkehr ist heute be1 den
Luvale weıt verbreitet. Schon während der Pubertätsriten werden die
Jungen Mädchen esonders darın unterrichtet, WI1Ee S1e durch pflanzliche
un moderne Mittel ıne Empfängnis verhuten oder ine Abtreibung
herbeiführen können. Die Geburtenziffer ist in den etzten Jahren stark
herabgesunken, Was mıiıt der Instabilität vieler Ehen iın Beziehung
stehen scheint. Mädchen, die 1n Missionsschulen aufwachsen, nehmen sel-
ten den Pubertätsriten teil Wenn junge Frauen mıt Schulbildung
spater keine Kınder gebären oder WCLN s1e sıch VOT schwerer korperlicher
Arbeit 1m Haus un auf dem Feld scheuen, lıcken die Alten vorwuris-
voll auf dıe Missionare??.

Die ın der ethnologischen Laiteratur schr bekannten cısunga-Feiern der
Bemba 1n Sambia, die früher WEe1 der dreiı Monate dauerten, sind heute
b1s auf drei Tage verkürzt worden, un die ethischen Unterweisungen
entfallen meistens dabei, ebenso die UÜberprüfung der Jungfräulichkeit.
Die Bemba glauben, dafß Ehebruch un! Khescheidung ZUSCHOIMIMIMMNECN haben,
nachdem die Kirchen die Mädcheninitiation untersagten“.

In Westafrika scheint die Sıtuation ähnlich gelager seIN. Miıt der
Fınführung moderner Lebensweisen verlıeren die Initiationsfeiern
Länge, Strenge un Wirksamkeit. Wenn S1€E überhaupt noch stattfinden,
werden S1e me1ıstens während der Schulferien 1n verkürzter orm bgehal-
ten?*.

uch 1n Ostafrika nehmen ausgedehnte Jugendweihen zusehends ab
Dies geschıeht teilweise auf Druck der Kırchen, w1e€e bei den Kikuyu
in Kenia®, teilweise aber auch deshalb, we1l1 viele Eltern vorziıehen,
21 MAIR, L , O, 1979, 29£.

WHITE, C. M Conservatism an: Modern Adaptatıon 1n Luvale Female
Puberty Rıtual, 1N : Afrıca, Vol DE, No 17 1953, IB

MAIR, L 9 Fa 1969, 104
PAULME, (ed.) Women ın I ropıcal Ajrıca, Berkeley 1974, 260

MS  3 Zur Problematik der Kikuyu-Initiation vergleiche: LEAKLEY, B ’ The
Kikuyu Problem of the Inıtiation of Girls, 1n Journal 0} the Royal Anthropolo-
gıcal I'nstitute, Vol O1: 1931, 977%. WELBOURN, ast Afrıcan Rebels,
London 1961, 135— 143 WELBOURN, F, Initiation Rıtes African and hri-



iıhre Kınder in die Schule oder ZUur Arbeit schicken?®. Dort, dıe
Inıtıation noch VO  \ den en durchgeführt WIFT'  d, handelt sıch oft
eine kurze un schmerzliche Affaire der Beschneidung ohne jedwede
Unterweisung oder Zeremon1e?”. Allerdings g1ibt auch einıge bemer-
kenswerte Ausnahmen, WI1IE der sehr ausführliche Bericht VO  -

KIPRONO, einem Studenten der Makerere Universıitat, beweiıst. DDieser
junge Keyo hat sich Aaus eın pragmatıschen Gruüunden der Inıtiatıon
unterzogen, da sich bewußt WAar, da 1Ur als Initiierter in den
polıtischen Räten se1ines Stammes anerkannt werden wurde. Die Ver-
demutigungen, die Aggression der Alten un!: die Brutalıtat der Torturen
ieß über sich ergehen, die ersehnte Macht eINESs mannlichen Er-
wachsenen erreichen. KIPRONO raumt jedoch auch e1n, da{fß vıele
gebildete Keyo die alte Inıtiation un: VOLTI em cd1ie traditionellen eleh-
runsch als iırrelevant für die modernen Bedürfnisse abtun W örtlich sagt

„Man kann mıt Sıcherheit agı  9 daß innerhalb VON wenıgen Jahren
‚Inıtiation' ein Oftfes Wort sein wird, WECNI1 auch Cd1e Beschneidung 1m
Krankenhaus als ıne blasse Erinnerung die glorreiche Vergangenheıit
el

Strukturwandel und Jluralıtat der Werte
Es ist bemerkenswert, daß die meısten Fallstudıen sehr emotional un

negatıv über die Krise der Inıtiation berichten. Die Disziplinlosigkeit der
Jugend un: die Instabilität der Ehen werden den Schulen, den Kıirchen
und der VASaS ast gelegt, weıl diese uen Institutionen die tradıt10-
nelle Initiationsfteier direkt oder indirekt untergraben. Bei einıgen afr  s
kanıschen Stämmen, z. D bei den Kıkuyu in Ken  12 un he1 0Sa in
Sudafriıka leben ‚WarTr die alten Inıtiationsrıten ZUT eıit der politischen
Unabhängigkeitsbestrebungen och einmal wieder auf, un S1e tragen
einer Identitätsiindung der Afrikaner gegenüber den europälischen Kolo-
nıalisten be1ı Dennoch werden 1Ur realitätsferne Kulturromantizisten die
afriıkanıschen Stämme noch als Initiationsgesellschaften bezeichnen“”?,
denn abgesehen VO  } der Beschneidung in einıgen Krankenhäusern ist
auch Afrıka W1e Kuropa auf der Suche nach Inıtiation.

Der hauptsächlich technisch-ökonomisch edingte gesellschaftlıche
Strukturwandel mıiıt entsprechenden Funktionsverlagerungen MUu als die
eigentliche Ursache 1Ur die Krise der Inıtiation gesehen werden. Die

stıan, 1N: Afrıcan Eccles:zastıcal Review, Vol 7‚ No 1, 1965, 58—60 MURRAY,
He Church Missionary Society anı the Female Circumcision Issue in Kenya,
S  9 iN: Journal o} Relıgıon ın Afrıca, Vol 8’ No 2! 1976,

MAIR, L 9 AA 1969, 67
Fox, K 9 ast Afrıcan CGhildhood, Three Versions, Nairobi 1967
WELBOURN, B 9 Aa 1968, 232
PASQUIER, A 9 Initiationsgesellschaft und Gesellschaft auf der Suche nach

Initiation, in  : Goncılium, Jhre., Heft 27 Februar 1979, 716—883



Funktionen der Initiation können heute kaum och VO  $ der Stammes-
gemeinschaft un: VO:  w den Altesten übernommen werden, we1l die (Ge-
meinschaft zerruttet un die Alten nıcht mehr alleın die Herren anı
sind Zu den einflußreichen Institutionen gehören neben Schule
Kırche un Stadt auch Jugendgruppen un: Sportvereine, Regierungs-
ehörden, Polizei un Militär un nıcht zuletzt Jugendbanden Maga-
71ne* un Filme

ÄLLAN A IPPET, Cin protestantischer Missionsanthropologe, sıeht das
Versäumnis der Kırchen un:! den Einflufß der Massenmedien Tolgender-
maßen Wenn 111C Kırche die Inıtiationsriten eliminiert und unter-
äßt für diesen enkulturierenden echanismus Ersatz schaffen,
dann fühlen sıch weder der Missionar, noch der einheimische Pastor
och der Schullehrer och die Eltern für die dexualerziehung verantwort-
ıch Mit dieser Unterlassung tauchen viele Unsicherheiten und dunkle,
geheime Mächte des estens auf Jetzt der Eintflufß der Filmindu-
sirıe überall auf der Welt spürbar 1St entedecken Sextfilme bald die ent-
standene Lücke Die Haus das gefegt und leer zurückgelassen wurde,
wird Jetz VO  } sıeben (rseistern heimgesucht*!

Diese besorgten Worte deuten dafß sich nıcht LLUTF um 1N6 Ver-
agerung der Funktionen der Initiation auf andere Institutionen han-
delt sondern teilweise auch 1106 Veränderung der Funktionen un

C1Ne Suche ach CcCuen Werten un: Normen Wie die Untersuchun-
SCH VO  w CROM1A®? deutlich gemacht aben, sınd die Werte, die den
Jugendlichen der tradıtionellen Initiation bewultt oder unbewußt
übertragen werden, heute nıcht mehr uneingeschränkt guültig An die
Stelle VO  w KRespekt Unterordnung und Fruchtbarkeit sozıale un
relig10se Sensibilität treten bei der JUNSCH Generation der Afrıkaner
heute andere Erwartungen WIC persönliche und sexuelle Freiheit
Gleichberechtigung, indiıviduelles Zukunftsstreben un: materıelle Sıcher-
eıt

wWEe1 Wertsysteme stehen einander gegenuber un schafttfen oft schein-
bar unuüuberwindbare Spannungen Diese NECEUEC Pluralität der Strukturen,

Die olgenden Analysen CINISCL Magazıne AaUS West- un Sudafrıka geben
Auifschluß uüuber die Versuche der normatıven Neuorientierung afirıkanischer
Jugendlicher JAHODA Love Marrıage an Socijal Change Letters to the
Advice Column of a West Afrıcan Newspaper, Afrıca, Vol 1959 LT
BUCHER, H 9 Y outh’ Love Problems Tackled by Columnist, An Analysıs of
the ‚Dear Sophie‘ Column ‚T’he orld’, ; BOS Afrıcan KEcclesiastical Review,
Vol 1 No 41 1974, 401—4058
41 IPPETT K Initiation Rıtes Aan! Functional Substitutes, Practical
Anthropology, Vol No 1963 68

Gromia e  Churches Research ON Marrıage Afrıca Hinweise auf Eınzel-
untersuchungen iınden siıch VOT allem ISEMBO MAGESA und
SHORTER, Afrıcan C hristian Marrıage, London 1977 (besonders Kapıtel
Uun!
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Funktionen un Werte ıst Urc das alte mythische Weltbild ep1isto-
menologisch nıcht mehr abgedeckt un kann mıt traditionellen Rıten
nıcht mehr pragmatisch bewältigt werden. Auf der anderen Seite sche1-
NC  - auch dıe Kirchen, die VO  — den Jungen Afrikanern sehr kritisch
betrachtet werden, och keine annehmbaren Lösungen gefunden
en Moralische Vorhaltungen un intellektuelle Belehrungen reichen
in dieser Situation nıcht aus??. Es geht vielmehr darum, für die verschie-
denen Formen der Personalıisatıion, Sozialisation un Enkulturation ıne
NCUC, integrierte, afrıkanıisch-christliche Initiation finden?*

SUMMARY

Afriıcan polıtıcal leaders, anthropologists an theologıans apprecıate the values
of tradıtional inıtıatıon rıtes, though they n M 28 wr Iso of t*he modern changes.
The tradıtional ceremon1€es have een analysed by ell known anthropologists
lıke Van Gennep, Eliade and Jurner, ell by psychologists lıke Reik,
Bettelheim, Whıiıtıing, Kluckholm, Anthony, Cohen, Burton, Young anı Spencer.
TIhe scientitic iindings of these scholars g1ve SOINC basıc understanding of the
structure and tunctions of the trıbal rıtes.

ome AasCcC studıes reveal, however, that today inıtı1atıon rıtes play only
ımıted role 1in the iındivıdual and natıonal Afrıiıcan identiftication. In most COUIM-

trıes they have een reduced to physical operatıons performed ın huts hos-
pıtals, New institutions have partly taken Ver the traditional functi0ns, thıs
however, often tO the detriment of the youth 'The durches who orbade
neglected the tradıtional inıtıatıon ceremonı1es AT NO searching f{Or 1C WaYyS
towards integrated, African-Christian Inıtiation.

33 NıpDa, A 9 Akamba Inıtıatıon Kıtes an Culture Themes, 1N: Practıcal
Anthropology, Vol 9, No 4! 1962, 155

Beitraäge n dem IThema „Afrikanische und Christliche Inıtiation“ inden
sıch u. ‚ye ® VERBUM SVD 4 265—318
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DAS VO  F TOD UND WIEDERGEBURTI
DER VORSTELL  NG DER SCHWARZAFRIKANISCHEN

VOLKER

Von Anton Vorbichler

Für den Schwarzatrikaner der Iradition gehört ZU Bereich des Sym-
bolischen Kult un: Magıe, Rıituale und Zauberhandlungen, ythen un!
relig10se Überlieferungen, Heiratsordnungen uın Verwandtschaftssyste-
1881 Initiationsbräuche un! Ahnenverehrung, Ja, 0Sa das Wirtschafts-
System 1St davon nıcht ausgeschlossen Zugrunde 1eg dabei 11NC Art VO  e

Ganzheitsdenken, das die Bereiche VO  e Relig10s un Profan Diesseits
un Jenseıits ITranszendenz un mMMaAanenz Lebensvollzug nıcht VO11-

einander scheidet un unterscheidet Weiterhin 1eg zugrunde das -
gestrebte ea geordneten, naeilen Welt die sıch Zustand des
Gleichgewichtes befindet Die Welt 1St annn in Ordnung, WCH1L die
Lebenskrait aufgefalt als dynamische Kraft und als Integrität des
Lebens der jeweılıgen Gemeinschaft schlechthin stark un lebendig 1st
Höchstes Glück 1St Steigerung des Lebens größtes Unglück dessen Schwä-
chung, verstanden Sınne des Gemeinwohls Der Schöpfergott
die dynamische Kraft schlechthin, weist allen Seinswesen ihre Lebens-
kraft die 1  .  hre eigentliche Natur ausmacht Der Konıg bzw Hauptling
stellt den ana. dar durch den dıe dıesseitige Hälfte der jeweilıgen
Gruppe mı1t Lebenskraft Aaus dem Jenseıits der Welt der Ahnen versorgt
WIFL: DDer S1ppen- bzw Klanälteste erfüllt diese Funktion bezug auf
die Sippe bzw den lan Das Lebenswachstum 1st aber auch VOoO Lebens-
einfluß anderer Lebenskräfte pOS1tLVer und negatıver Hınsıcht abhän-
S18 Die Gesetze des Lebenseinflusses werden durch den Lebensrang
bestimmt Deshalb 1St gul Wa die Lebenskrafit unter Wahrung des
Lebensranges stärkt böse, Was S1C schwächt! hr sagt 95  1€ Reli-
S10N des Schwarzafrikaners 1St insotfern Leben als S1C 111Cc bestimmte

orgegebene Ordnung verwirklichen hat Kraft dieser Ordnung, deren
Kınhaltung die Ahnen etzten Endes der rahn, nıicht durch Gesetze,
sondern Urc us sanktionieren mıt welchen der Jugendlichen der
Initiation durch dıe en ekannt gemacht wird weiß jeder jeder
Lebenslage, WIC sich verhalten hat uUrc. den staändigen Bezug

Saeculum 25 1974Vgl DAMANN Konstanten Stammesrelıgiıonen,
T DERS Die Religri0onen Ajrıkas, Die Relıgionen der Menschheit Stutt-
gart 1963 EMPELS OFM Bantu-Phiılosobhiıe Ontologie und Eithik Heidel-
berg 1956 LEUZINGER Die Kunst m018}  S Schwarzafrıka Kecklinghausen 19792
In HERRMANN, Der Symbolbegriff der Ethnologıe, Bıbliographie ZUTr

Symbolıik Ikonographie und Mythologıe hrg LURKER 1973 u ID DERS.,
Symbolik den Religıonen der Naturvölker Symbolık der Religionen Stutt-
gart 1971 VORBICHLER Wenn Bantu C'hristen werden Religionswissen-
schaftliche un missionspastorale Analyse M  D 1978 1—20
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dieser Ördnuhg un damıt des Menschen un der Gemeinschaft, 1n der
dıe Ordnung sichtbare Gestalt ANSCHOIMNMECN hat, auf die nen un! letz-
ten Endes den Urahn als Kollektiv Aaus den Ahnen oder als Heilbringer
ist Religion Strukturelement un Iriebifeder des gesamten iındiıvıduel-
len un!: sozıalen Lebens., das auf Ehrfurcht VOT dieser Ordnung gründet
und seinem W esen ach iıne akrale Angelegenheıit ist In diesem
relıg10sen Iraditionszusammenhang steht dann auch der Tod un a.  es,
Was iıhm gehört. Er ist keineswegs Ende, sondern 11UT Übergang ın
eınen anderen Seinszustand innerhalb der Gemeinschaflft. Und das ist
jede Inıtiatıon miı1t den TUr S1e typischen lementen: Abschied VO  - einem
en, terben des en un: Rückkehr, Auferstehung einem Neuen?.  b Bn

Aus dem bısher esagten alßt sıch bereıits entnehmen, dafß alle el1g10-
Ügl Symbole Schwarzafirikas etwas mıiıt dem en un! dessen Förderung

tun en Der damıt angedeuteten, einheitlichen 1Lendenz entspricht
aber aufgrund des rıesigen geographischen Areals, der Aufsplitterung in
i1ne Unzahl VON Völkerschaften unterschiedlichster Sprachzugehörigkeıit,
verschiedenartiger Umwelt un! divergierender Geschichte ein anNnzZCr
Wald VO  b Formenreichtum der Symbole. Um das wesentliche 1ın einem
überschaubaren Artikel darzustellen, ıst vielleicht besten, einıge
der wichtigsten Etappen des menschlichen Lebens., W1€eE Geburt, Stammes-
inıtıatıon un! dgl untersuchen un die €1 in Erscheinung und
Funktion tretenden Symbole betrachten. Die Beispiele tellen €1
siıcher wieder 1U 1ine bescheidene Auswahl Aaus der Fülle des rÄUE Ver-
fügung stehenden Materials dar

Be1 den Bahumbu zwischen unterem Kwango un Wamba., sudlich VOon
Kınshasa in Zalire, wiıird die Geburt VO  - Kiınzelkindern un besonders die
VO  — Zwillingen bzw. Drillingen VO  - einer Reihe symbolhafter un 1m
Symbol wırksamer Zeichen un! andlungen begleitet3. Daß auch die
Geburt 1LUT einen Übergang VO  w} einem Seinszustand ın einen anderen
innerhalb der Gemeinschaftt darstellt, zeıgt sıch 1in der Behandlung VO:  o
Nabelschnur un: Nachgeburt. Die Nabelschnur wird mıiıt demselben
riıtuellen Messer abgetrennt, miıt dem die Kınder auch beschnıiıtten werden
un mıt dem ihnen iıhre Grofßmutter das erste Haar schneidet. Natürlich
könnte INa  n} aSCH, dafß be1 den Bahumbu Zwillinge schon ach einem
Jahr un: Kinzelkinder heute schon ach eıner oche, früher auch ach
einem Jahr, beschnitten werden. Dies trıfft jedoch nıcht für die
Bayaka, die die hier behandelten Geburtsbräuche ebenfalls üben un 1  vu  hre
Knaben erst 1m Reitealter, aber ebenz{alls mıt emselben rıtuellen Messer
hbeschneiden Die Nachgeburt WIT ININECEN mit der Nabelschnur, die
letztere dabei 1n senkrechter ellung, bei Einzelkindern hinter der Hultte
begraben. dıes nıcht geschähe, könnte die Frau ange eıt keine

MOHR, Die Auferstehung der Toten ın Afrika. ZME, 1974,
V ORBICHLER, Die Geburt VO  w} Einzelkindern Uun! Zwillingen bzw. rıil-

lingen be1 den Bahumbu (Belg. Kongo) Wıener Völkerkundlıche Mitteilungen S,
1960, 63—74



Kinder mehr bekommen. Verständlich WIT diese Aüffassung, WCNL INa  $

weil, daß die Nachgeburt als der altere Bruder oder Verwandte des Kın-
des betrachtet wird un die Nabelschnur gleichsam den Verbindungsweg

diesem un damıt ın das Land der Ahnen darstellt. Bei Zwillingen
bzw. Drillingen, die als wiedergeborene Häuptlinge angesehen werden,
geschieht das egraben der Nachgeburt un der Nabelschnüre el feier-
licher. Sie werden iın 1ine große Kalebasse getan, dıe mıt eıner Grrasart
verschlossen WIFT' mıt der auch dıe Häuptlinge als Ehrenschmuck be-
kränzt werden un auch der erlegte Leopard, den die AUuUS der Gegend
zusammenkommenden Häuptlinge mıiıt dem Häuptlingsmesser- Lanz als
ihren Häuptlingsbruder ehren. Man stellt 1U  ' VO  - einem bestimmten
Baum, der in TEL Aste ausgabelt, einen etiwa en her, legt
die Kalebasse auf die Astgabelung, bekränzt das (Ganze mit dem erwähn-
ten Gras un: aälßt diesen Pfahl LDCUN Tage lang iın der Mıtte der Geburts-
hutte stehen. ach den 11CUN Tagen vergräbt INnan Nachgeburt un abel-
schnüre einer Weggabelung. Dabei trıtt ine Frau in Aktion, die
selhbst bereits Zwillinge geboren hat Sie grabt ein Loch., sprıtzt Hühner-
blut hinein, gıbt dazu ein Stuück VO  - einer Kolanuß, etwas Von einer
bestimmten Pılzart un ein1ge Stucke VO alten Muschelgeld. Dann legt
S1e die Nachgeburten mıt den Nabelschnüren hineın, indem S1e spricht:
„Ihr Häuptlinge, schaut, WITr en euch begraben mıt Ehrerbietung.
chützt die Kinder, damıt S1€e nıcht Tan werden un ihnen kein Unheil
zustößt.“ Dann wıird das Loch zugeschuttet un der erwähnte Pfahl
darauft gesetzt. Hierauf werden och 1er andere Baumpfähle 1n orm
eINES Viereckes aufgestellt un ein aun darum SCZOSCH. In dieser Ein-
Iiriedung mussen die Ziwillinge, WCIIN sie sterben, auch begraben werden.
Es MU: noch hinzugefügt werden, daß der innen Stuhl des Häupt-
ings, in dem eld un! Salz autbewahrt un: der ıhm üuberall hin nach-
getiragen wiırd, mıiıt demselben Namen bezeichnet wird, WIE dıe Nach-
geburt.

Kın weıterer lebensfördernder un lebensschutzender Rıtus ıst sowohl
bei der Geburt VON KEiınzelkindern als auch bei der VO  - Ziwillingen das
Entzünden eiınes großen Feuers in der Geburtshütte durch den Vater, für
das uch selbst das Brennholz olen muß Sowohl die Geburt VO  w
Einzelkindern als auch dıe VO  — Ziwillingen bzw Drillingen ist für dıe
Mutltter un! den Vater VO  - Geboten un Verboten begleıtet: Der Vater
darf bei der Geburt selhbst nıcht anwesend SE1IN Er schläft 19808 ıin einem
anderen Haus un: darf auch seiıne anderen Ehefrauen nıcht besuchen,
bis der Rest der Nabelschnur VO Kıiınde bfällt, Was durch Abkneten
un Abdrehen gefördert, etwa Tage nach der Geburt geschieht. Miıt
der Kindesmutter darf erst wıeder geschlechtlich verkehren, WECNnN das
Kind angefangen hat gehen Be1 Zwillingsgeburt MUu Vater sıch
allerdings jeglichen Geschlechtsverkehrs mıt en seinen Frauen ent-
halten un!: auch VO  5 allen sexuell-erotischen Spielen un: Tänzen sıch
fernhalten bıs die Zwillinge selbständıg lautfen können. Be1 Verstofß
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diıese Sexualtabus wurden das Kınd oder die Kinder krank werden.
Kur die Multter bestehen Speisetabus: Nie darf keinen geraucherten Fisch
I; SONST wurden ıhre Brüuste nıcht groß werden. uch dart S1e keine
Zitronen, keıine Waldtiere un keine Hühner 1, Das Kınd celbst soll,
wenn kriechen beginnt, daran gehindert werden, daißs ın mond-
hellen Nächten in die ahe der ur kriecht. Denn dann könnte VO  w

der Krote gesehen werden. In diesem wurde das Kınd nıcht großß
werden. Die Krote spielt 1m Unterschied ZU Frosch be1 gewissen Bevöl-
kerungen als ungeschicktes lier ine un WIT':  d manchmal auch als
da j1er betrachtet, das durch seEINE Ungeschicklichkeıit den Tod 1n die
Welt brachte*. uch dıe Meıidung zwischen Schwiegermutter un!' Schwie-
gersohn MU: streng eingehalten werden.

Be1 Zwillingen KOomMMen och verschıedene Verhaltensvorschritten hın-
Sie mussen ange ın der Geburtshüutte bleiben, bis S1e auf eigenen

Fülßen S1€e verlassen können. Bis diesem Zeitpunkt darf ihnen das Haar
nıicht geschnitten werden. Man dart die Ziwillinge 1UT miıt Geschenken
ın beiden Händen besuchen. Wenn INn  — der Multter eın eschen macht,
MU: 1008008  - auch jedem der Zwillinge efwas geben. Wiırd während dieser
eıt VO  - den Familıenmitgliedern E1n erlegt, MU: das Zerlegen
des ıldes im Bereich der Geburtshütte geschehen, denn die Zwillinge
sind ja wiedergeborene Häuptlinge. Bei Ziwillings- oder Drillingsgeburt
bringt 1ine Frau, dıe selbst bereits Zwillinge geboren hat, 1ne Schutz-
medizın, die be1 Zwillingen Aaus zweIl, bhe1 Drillingen AaUS dreı AUS Palm-
rinde gefertigten Dosen esteht In diesen Dosen betindet sich weiße un
ote Farbe, wWwel Krallen iırgendeines Tieres., wel Stuckchen VO  — einem
Baum, dessen Name bedeutet, daflß selbst der Elefant nıcht ahıg ist, ıh:
auszureißen un:! dessen Früchte Zahnschmerzen Verwendung t1n-
den, WI1e die aupe eines leinen Schmetterlings, die S1C. eın Haus AaUS
leinen Holzsplittern ihren KoOorper herum baut un sıch einem
leinen schwarzen Schmetterling entwickelt. Die Besitzerin dieser Schutz-
medizın streicht der Wöochnerin VO  . der weißen Farbe auf den rechten,
VO  - der roten auf den linken Arm Außerdem steckt S1e ıhr ine weiße
Hühnerfeder 1Ns Haar oberhalb der rechten chläfe, 1ine rote PT V OIl

einem den Hauptlingen reservıerten oge oberhalb der lınken chläfe
und elehrt S1Ce dann: „AÄm dritten lag der oche  DA gemeınt ıst die
Viertage- Woche der Iradıtion „darist du nıcht tıschen, nıcht auf dem
Held arbeiten, kein W asser, kein olz holen Sonst werden die Kinder
erkranken!”“ Außerdem diese TAau Vater und Autter ine winkel-
LOrmig gebogene Kısenstange, die den en 20 ist, mıt einem olz-
stäbchen schlagen, wodurch wel verschieden hohe Töne erzeugt WEeTI-

den Zu diesem Instrument mussen Vater un: Multter dritten un!‘
viıerten Tag der alten Kongo-Woche sıngen un: tanzen, bıs die Kınder

DERS Oralliteratur un:! Weltanschauung (Balese, Ost-Zaire). Zeıtschrıft der
Deutschen Morgenländıschen Gesellschaft, Supplement LIL, 27 1977, 1510
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gehen können. An diesen beiden Yagen dürten S1e auch nıcht arbeiten.
aber ine Arbeit unbedingt notıg ist, muß 1  4  hnen die Frau, die selbst

schon Zwillinge geboren hat, das Arbeitswerkzeug 1ın dıe and geben
Hıer esteht 1nNne Parallele ZUT rıtuellen 1 odestrauer, wobei ebenftfalls eın
solches Arbeitsverbot für die nachsten Angehörigen besteht, das L1UT
durch ein solches rituelles UÜberreichen des Werkzeuges aufgehoben WCTI-
den kann. uch der Tagı dem die Ziwillinge ZUTI Welt kamen, mufß
jede OC durch Arbeıitsenthaltung gefeıert werden. bıs die Kınder lau-
ien können. Von dieser Verpflichtung kann 198078  - sich aber durch eın
Hühnerblutopfer die vorhın erwähnte Schutzmedizin loskauten

UÜrc Los-Schieflßen auf der Jagd wird testgestellt, ob die Zwillinge
Wiedergeborene AUS der vaterlıchen oder A4us der müutterlichen nen-
reihe sind kın mannliches Tier weıst auf die Vater-,; 1n weiıbliches auf
die Multterlinie. uch be1 der Geburt VO  e kEinzelkindern herrscht der
Gedanke einer Wiedergeburt V.OXF. Sınd einer der €e1 Großelternteile
bereits gestorben, dann ist das Kind der wiedergeborene Grofisvater oder
dıe wiedergeborene Großmutter. Leben S$1€e jedoch noch, schlieflßt 199028  -
auf die Wiedergeburt irgendeines anderen Verstorbenen aufgrund irgend-
welcher Ahnlichkeiten der Stimme, des Gesichtes, gEWISSET Koörpermerk-
male USW.

Der nachste Übergang VO  - einem Seinszustand ın einen anderen,
gleichsam i1ıne NECUC Wiedergeburt, ist das Ins-Freije-Schaffen des Kindes
und die erstie Namensgebung. Be1 Einzelkindern geschieht dies bei den
Bahumbu 1m drıtten Monat nach der Geburt. Dazu kommt eın Medizin-
INann mıt eıner Schutzmedizin, die Aaus einem Stückchen VO  - einem
Eısenhammer, AQus weißer un roter Farbe un! einem geflochtenen H
Liane esteht un: 1ın das Fell einer bestimmten Erdratte eingewickelt ist.
Die dabei verwendete Liane gıilt als unzerreilßbar un die 1n rage ste-
hende Eirdratte ist dafür beruhmt, dafß S1E fünzig hıs hundert Meter ange
Gänge unter der Erde graben kann, ohne AanNns Tageslicht kommen. Sie
spielt 1ın dieser Eigenschaft auch in Tierfabeln un: Sprichwoörtern iıne
Rolle> Der edizinmann geht frühen orgen ın das Haus des Kıindes
un bındet diesem ine Schnur 1ne and Das andere Ende der
Schnur ıst dem geflochtenen Lianenstück der Schutzmedizin befestigt,
das mıt dem Saft der Kolanufß bespuckt wurde. Die Kolanuß wird ZCNM
der belebenden Wirkung ihres starken Koffein- un Theobromin-Gehal-
tes sehr geschätzt. Auf jeder Seite der Hutte werden draußen wel halb-
wüchsige Jungen postiert, die mıt töcken bewaffnet Sind. Der Medizin-
INann geht mıiıt der Schnur un dem geflochtenen Lianenstück hinaus,
drinnen sıtzt das ind mıt dem anderen Schnurende seiner and auf
dem Schofß seiner Mutter. Auft eın Zeichen des edizinmannes beginnen
die Knaben auf dıie Huttenwand schlagen, gefährliche Geister

Vgl DERS., Symbolisches Denken der Balonso-Bayaka, Belg. Kongo, Kongo-
UVETZEE 22. 1956, 187—9206
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abzuschrecken. In diesem Augenblick sturzt die Mutltter mıiıt dem Kind 1Ns
Freie un! Setiz draußen auf ine Matte Das Kınd WIT mıiıt kaltem
W asser gewaschen. Der edizinmann schlachtet ein uhn un aßt
dessen Blut auf das geflochtene Lianenstück tropfen. Eınen eıl der
gerosteten Leber des Huhnes zerreıbt in seiner and un gıbt davon
dem Kınd Den est der er g1ibt der Mutter, damıiıt S1e ıh
spater 3093081 miıt ihrem Kınd So Das uhn selbst teilt 1n
weı Hälften, g1ibt die 1nNne€e davon der Kindesmultter und steckt die andere
1n se1ne eigene Tasche Dann trinkt 300808{ miıt den Altesten Palm-
weın un begibt sıch dann nach Hause. Ziwel Tage ach dem „Ins-Freie-
Schaffen“ beschenkt der Vater die Groißmutter, seine Schwieger-
mutter, die Multter un Kınd betreut hatte, miıt einer großen Kalebasse
Palmwein, einem Stück Stoff un: vier chalen Salz Die Großmutter g1bt
dem Vater un iıhrer Tochter iıne abschließende Belehrung bezüglıch
der Betreuung des Kıiındes un der einzuhaltenden us Dann geht S1e
in ıhr orf zurück. In der tolgenden AC vollzieht der Mannn mıt seıner
Tau einen rituellen Geschlechtsverkehr un danach darf nıcht mehr
mıiıt seiner Tau verkehren bıs das iınd gehen kann.

Zur Zeıit, da die Grofßmutter geht, WIT: dem Kind der erste Name
gegeben, einem Mädchen der der Großmutter, einem Knaben der des
Großvaters. Aufßerdem erhalten dıe Kiınder och einen zweıten Namen,
der den Umständen der Geburt entnommen ist, oder den Namen eiINeEs
Schutzgeistes, unter dessen Schutz das Kind nach Angabe des Wahrsagers
oder anderer Personen oder ach den Umständen der Geburt geboren
wurde. Ziwillinge bekommen gleich hbe1 der Geburt ihre ersten Namen.

Zwillinge werden erst 1Ns Freije geschafft, WECNN S1e laufen können.
Dazu kommen vierten Tag der alten Kongo-Woche, der als Ruhe-
un: Festtag galt un: dem Krieg, Streit, Diebstahl unterbleiben
hatten un selbst kleine Vergehen dıe Gemeinschaft W1€e große
bestraft wurden, alle Häuptlinge der Umgebung mıiıt iıhren Stellvertretern,
ihren Flötenspielern und Hornbläsern 3891881 uch wiıird wieder die
Frau, die selbst schon Ziwillinge geboren hat un!: der Zeremonienmeister
des Häuptlings gerufen. Nachdem der in seiner Sänfte herbeigetragene
Dorifhäuptling auf dem erwähnten Häuptlingsstuhl Platz S  398500% hat;
laufen die Ziwillinge Aaus der Hütte un der Häuptling Seiz S1E iın se1Ne
Sanfte un bekleidet s1e mıiıt seiınen roten Häuptlingskleidern. Dann SeLiZz

sich selbst ın die Sänfte un nımmt die Zwillinge auf seinen Schofß
Die Sanfte WITFT'! 1U  - unter Musik auf den atz getragen, unter einem
großen wilden Feigenbaum die nen des Häuptlings verehrt werden
un: auch die Amtseinkleidung der Häuptlinge stattfindet. Dort Setiz
sıch der Häuptling auf die Signaltrommel, die ıhn selbst symbolısiert un:
die 1UT auf seine Weisung hın geschlagen werden dartf. Hinter sıch SELIZ

die Zwillinge ach der Reihenfolge der Krstgeburt, die be1 allen
Rıtualhandlungen eingehalten wird;: hınter den Kindern nehmen Vater
un! Mutter, dann die erste Tau des Häuptlings Platz Der Häuptling,



die Zwillinge un: dıe erste Haäuptlingsirau tragen Je wel rote Federn
des erwähnten, dem Hauptling reserviıerten Vogels 1m Haar, Vater un
Mutltter Je ine un die letztere noch die erwähnte weiße Hühnertfeder.
Der Zeremonıienmeıiıster bestreicht die Ziwillinge mıiıt weißer Farbe auf
dem rechten, mıiıt roter ar auf dem linken Arm un: sagt: ZICHh be-
streiche euch miıt der Farbe, moget ihr stark sein!“ asselibe Iut den
Ziwillingen die Frau, dıe selbst bereıts Zwillinge geboren hat Der Rest
der Zeremonıien esteht darın, dafß na  —$ die Ziwillinge un auch ıhre  e
Eiltern ehrt un: teiert, wWw1e INa  w} Häuptlinge tejert. Sie dürfen auch 1n
Hinkunft die dem Häuptling vorbehaltene ofe eıdung Lragen. Man
glaubt, dafß dıe Ziwillinge ahnlich W1e der Haäuptling uüuber besondere
außernatürliche Kräfte verfügen. Wenn S1e chlimm un: UNSCZOSCH SIN  d’
darf iNa  w} S1e nıcht schlagen, sondern 188928  . bıttet S1e ALa ab VO  w deinem
Zorn, Vater, lalß ab VO  i deinem Z/0rn, Multter!“

Wır haben gesehen, WI1IE dıe Geburt un dıe Fınführung des Kindes 1Ns
Dorfleben einen Übergang darstellen, be] dem große, außernatürliche
eianren durch ebenfalls auf das Außfßernatürliche hinweisende Riten
un:! Schutzmedizinen abgewehrt werden mussen un ine außer-
naturliche Stärkung der Kınder mıt Hılfe der Kıten un Schutzmedizinen
geschieht. Die Ingredienzien der Schutzmedizinen bringen symbolisc
A Ausdruck die Starkung un! Ertuchtigung der Kinder, W1€e dıe Liane,
die als unzerreißbar gilt, die Ratte, die sich durch außergewöhnliche
Tüchtigkeit 1m Graben auszeichnet, der Baum, den selbst eın Elefant
nıcht umwerfen kann USW. Die Farbensymboliık VO  - schwarz, weiß un:
rot spielt bei en Übergangsriten 1ine große Rolle, wobei rot die Farbe
des Lebens un: der Lebenskrafit un deshalb auch die Farbe des aupt-
lingstums, weiß die Farbe des (8]  es, aber 1mM Sinne der Wiedergeburt
un deshalb auch der nen, un! schwarz gleichsam iıne Mischung AUuS

beıden, darstellt. Man sagt auch, rot se1 dıe Farbe der großen Freude,
weilß die der J rauer, aber 1m Sinne der Förderung des Wiedergeboren-
werdens in den Zustand, un schwarz die ar der alltägliıchen
Freude. In der Idee der Wiedergeburt ıst auch die geschlechtliche Ent-
haltsamkeit durch die Vorstellung der ın den Kindern wıedergeborenen
Ahnen mıiıt begründet, neben anderen naturlıchen (Gründen WwW1€e etwa der
notwendigen langen Stillperiode. eiters sind unter anderem auch bei
Geburt un Namensgebung Blut un Leber als lebenskrafttragende un:
das Leben symbolisıerende W esenheıten ıIn Erscheinung getreten‘. Es se1
noch angemerkt, da{fß die jer geschilderten ebräuche bei Geburt un!
Namensgebung durchaus nıcht aut die Bahumbu beschränkt sind, sondern
mıt geringfügigen Abweıichungen bei vielen Stämmen Schwarzafrikas
vorkommen. Eın besonderer Brauch des Ins-Freie-Schaffens der Kinder

Ö  6 Vgl DERS:, Das er auf den heute noch erreıichbaren altesten Stufen
der Menschheitsgeschichte. St.-Gabrieler-Studien 15; Mödling 1956; DERS., Ur-
waldgebete. Das relig1öse Verhalten der zentralafrikaniıschen Pygmäen. Wiener
Völkerkundliche Mitteilungen _E O, 19065., S$b—95



ist bei den Balese 1m Nordosten von Zaire ublich Er geschieht einen
Monat nach der Geburt. Dabei werden be1 einem neugeborenen Knaben
zehn Burschen, bei einem neugeborenen Mädchen zehn Mädchen und bei
Zwillingen zehn Burschen un! zehn Mädchen in einer Reihe VOT der
Geburtshütte hingesetzt. Dann kommt ine alte Tau mıt dem Kınd AUS

der Hutte un: Se{tzZ nacheinander jedem der dort Sitzenden auf den
Danach werden diese mıt Brennesseln gebrannt und mıiıt W asser

übergossen. uch hier kommen deutlich die Stärkung der Lebenskraft
des Kıindes un dıe Abwehr drohender eiahren bzw die Reinigung VO  g

gefährlicher Beschmutzung 108981 Ausdruck? In diesem Zusammenhang
ware grundsätzlic. auf die Sorgfalt hinzuweıisen, mıiıt der die Aussche1i-
dungen der Neugeborenen behandelt werden, damıiıt S1e nıcht in der Hand
VOnNn Hexern ZU chaden der Kiınder verwendet werden können.

Im Sommer 959 hatte 1C Gelegenheit, die Stammesinitiation der
Knaben be1l den (0)881 1m orf Basırı mitzuerleben. Die om sind ine
negride Bevölkerung üudufer des Iturı, stlıch VO  — Avakubı Ihre
unmittelbaren ac  arn sınd 1m Norden die Bandaka, 1m Westen die
Babeke un: 1m Suüden un!: (Osten verschiedene Stäimme der Bıra-Kumu-
Gruppe, während Pygmaen verschiedener Sprachzugehörigkeit ın ihrem
Gebiet nomadıisieren. Lr den VO  . mM1r beobachteten ebräuchen und den
1in CEN auf LTonband aufgenommenen Beschneidungsgesängen lıeferte
der Dorfhauptling VO  D Basıri, Kayumba Isiaka, einen zusammentassenden
Bericht, der ebentalls auf 1onband aufgenommen wurde un: dessen
Inhalt hier 1m wesentlichen wiedergegeben wird®.

Wenn 11a  - 1m orft meınt, dafß der eıt ware., 1ine Stammesini-
1atıon durchzuführen, weıl ine entsprechende Anzahl VO:  w Knaben 1m
er VO  w} K } Jahren herangewachsen ist, ann meldet 13803  w} dieses
Anliegen dem Hauptling. Dieser ruft dıe Altesten des Dorfes 3008381

und teilt 1  b  hnen den unsch des Dorftfes miıt Die Altesten veranstalten
hierauf iıne geheime Ratssitzung, auf der NDa s1€e un: nıemand der noch
nıcht den Rang eines Altesten erreicht hat, anwesend Se1N durten Sıe
egen €e1 die eit rest, dıe /(AYEB Vorbereıitung auf das große est der
Stammesweihe verwendet werden soll Es handelt sıch dabei im allgemei-
NC  - eın Jahr, 1ın dem die Dorfleute dazu gedrängt werden, die dop-
pe Arbeıt auf ihren Feldern leisten, damıt dann Speisen für
das große est vorhanden sınd. Wenn die Felder einen guten Ertrag
zeigen, benachrichtigt der Häuptling den Initiationsleiter. Darauf erbit-

DERS Die Orallıteratur der Balese-Efe ım Iturı-Wald,; Nordost-Zazrre. Mıt
einem musikwissenschaftlichen Anhang VO  - KUDOLF BRANDL, St Augustın
1979, Erzählung B-

DERS., Kongoexpedition Pater DDr Anton Vorbichler, SVD, 1958/59, 18
Katalog der Yonbandaufnahmen 2 7000 des Phonogrammarchives der
Osterreichischen Akademıie der Wissenschaitten 1n Wiıen, Mitteilung der
Phonogrammarchivs-Kommission, Wien 1966, anl Beschneidungs-
zeremonıen und Beschneidungslieder der Bombo
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ten die Altesten och ine Frist VO  — einem Monat, ın welcher eıt das
al ortf autf die Jagd geschickt wird, damıt auch Wildbret ausreichend
fUur das Fest vorhanden se]l. Wenn alle vorhandenen Koörbe un T’öpfe
mıiıt Fleischvorräten gefüllt sınd, legen S1e 1mM orf iıne Ruhepause VO  —

einer Woche eın Dann beginnen die Initiationszeremonıen. Die Männer
aschn I3r Frauen, anz H7 1 äanze! Wir sind mıt 1e1 Wildbret Aaus

dem Wald zurückgekommen und So ihr heute fröhlich sein!” Und
ergotzen die Frauen die Männer mıiıt ihren Lanzen der Weiblichkeit. Die
Männer ihrerseıits tanzen ebenfalls Aufßerdem führen die Männer mıt
wel bıs TrEe1L Meter langen Stangen gegenseıt1ige Auspeitschungen in
Erinnerung ıhre eıgene Stammesweihe durch Es sınd 1€eS5 Mut- un!:
Ausdauerproben, die Härte nıchts wunschen übrig lassen. Wäaährend
dieser eıt verschwinden die Altesten, einer ach dem anderen, sich
im Wald auf die Suche nach dem „Baum der Beschneidung“ machen.
den S1Ee selbst herrichten un! schmucken. Dann kommen S1e un waählen
junge, starke Männer AauSs, die den aum der Beschneidung etitwa TEe1
Uhr nachmittags den Dorfrand bringen. Die Leute staunen uüuber den
Lärm. den dıe Altesten ort Dortende machen: „O die Beschneidung,

dıe Beschneidung!” Die jungen Männer rufen: „Die Beschneidung ist
angekommen!“ Sie sınd mıiıt Blättern geschmückt un tragen den aum
der Beschneidung. Die Väter der beschneidenden Knaben freuen sıch,
die AÄltesten stoßen Beschworungen aus „Beschneidung, Beschneidung,
aum der Beschneıidung, WIr haben ıh heute herausgebracht. Daß jeder,
der Krıeg in sıch tragt, ih: jetzt ruhen lasse! Daß jeder, der Haß in
seinem Herzen hegt, iıh: jetzt aufgebe! Daß jeder, der schlechte edan-
ken hegt, sSı1E alsogleich se1n lasse! Da die Frauen aufhören., mıt ihren
ännern zanken! Sonst sol! die Beschneidung die Bösen toten, denn
heute ıst eın Festtag, dem WITr NSCTC Knaben beschneiden! Heute
untersagen WITr jeden Streit, sol] keinerlei Palaver mehr unter uns

geben!“ Dann wird der aum der Beschneidung aln andere Dorfende
getragen un dort,; mıiıt Blättern zugedeckt, hingelegt. Eıs wird die Irom-
mel geschlagen, alle Tage werden T äanze un die erwähnten Mut- un
Kraftproben in Vorbereitung auf die eigentliche Zeremonite veranstaltet.
Diese 1äanze können sıch einen anzecn Monat hınziıehen. Während dieser
eıt leiben dıe beschneidenden Knaben be1 ıhren üttern.

An dem ıhm richtig erscheinenden Jag sagt der Initiationsmeister
den Altesten: „Heute werden WITr Nsere Kıiınder beschneiden!“ Man
chickt och einmal einıge junge Leute in den Wald, weıteres Wild-
bret olen. egen Mıttag werden den beschneidenden Knaben dıe
Köpfe rasıert, iıhre KOrper gewaschen und dann mıiıt eingefettet un
mıiıt einem Lendenschurz Aus Baumrinde bekleidet, denn sS1e werden
jetzt für die Dauer ihrer Stammesweihe VO  - ihren uüttern geirennt.
Gegen Uhr nachmittags beginnen die Tänze. Um Uhr äandert sıch der
Rhythmus der 1 rommel, die Frauen liehen un zıehen sıch in ihre Hüt-
ten zurück. Die Väter olen dıe beschneidenden Knaben Aus den
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Armen ihrer Mütter un! bringen S1iE den ÖOrt der Beschneidung. Der
Inıtıatiıonsmeister und dıe mıt der Beschneidung befaßten Altesten halten
ein ınd nach dem anderen über e1in Feuer, ın dem dıe Blätter des Bau-
INCS der Beschneidung verbrannt werden. Hierauf werden die Kınder iın
das Haus des Beschneidungsmeisters gebracht, denn VO  - diesem Augen-
blick dürfen S1E iıhre Mütter nıcht mehr sehen. Sıe bekommen dort
auch ıhr Essen. Am nächsten Morgen beginnt der große J anz für das
an ort. Die Frauen tanzen iıhre Frauentänze, die Männer TrTe
Männertänze, €es J aänze, dıe auf die Beschneidung Bezug en
Außerdem führen die Männer die erwaäahnten gegenseıitigen Auspeıt-
schungen durch Um Uhr früh andert SIC. wieder der Rhythmus der
Irommel und die Frauen eılen iın ihre Hutten. Die Kıiınder werden 1L1U  -
einzeln oder 1n Gruppen zweıt A4Uus der Huütte des Beschneidungsme1-
sters geholt. Das erste ınd wird beschnitten und erhält den Namen
Auta Dann mu{ß auf einem Holzklotz sıtzenbleiben. Das zweıte Kind
wırd beschnitten un! erhält den Namen Asangba. Für diese ersten beiden
ist die Beschneidung bsolut obligatorisch. Falls eines VO  — iıhnen AUuSs

ngs davonlaufen wollte, würde mıt Gewalt beschnitten. ach diesen
beiden werden die anderen Kınder herausgebracht und sogleich beschnit-
ten Falls aber VO:  } diesen das 1ne€e oder andere AaUS Furcht davonläuft,

alßt INan lautfen. Nachdem alle Kınder beschnitten SIN! führt 180078  -
S1eE ın den Wald 1n das für S1e errichtete Beschneidungslager, S1e 191808  -
die harte Männersache der Stammesweihe durc  en mussen. Die erste
ac. mussen S1e auf einem Baumstamm sıtzend verbringen, iıst ıhnen
streng verboten, die ugen schließen und S1e erhalten körperliche
Züchtigungen, S1e abzuhärten. So leiben S1e WwWEe1 ochen, bis die
Wunde zugeheilt ist. Zweli Tage nach der Beschneidung werden die
Knaben mıt weißer Kaolinerde VO Kopf b1ıs den Füßen bemalt un:
mussen ın diesem Zustand Jleiben, ohne sıch waschen bis ZUTC großen
Reinigungszeremonie Ende der Stammesweihe. W ährend diıeser beiden
ersten Wochen lernen S1€e auch die Lieder, die S1e bei ihrer feierlichen
Rückkehr 1nNns orf tanzen und sıngen mussen. ach den beiden Wochen
bringen der Beschneidungsmeister un die anderen Altesten den Kindern
das Jagdhandwerk und andere Männerbeschäftigungen, früher auch das
Kriegshandwerk, be1i Diese Jagdınitiation wırd 1n einem entfifernten
Waldstück durchgeführt un: dauert einen aNZCH Monat. Dann kehren
die Kinder 1n das Beschneidungslager zurück und erhalten das erste Mal
offiziell Ptfeil und Bogen Dabei werden Bögen und Pfeile auf der eınen
Seite des Platzes VOLr der Hütte 1mM Waldlager hingelegt, während sıch die
Knaben auf der anderen Seite des Platzes beftinden Dazwischen bilden
die änner mıiıt töcken bewaffnet wel Reihen, durch welche die Kinder
laufen mussen, die affen gelangen. Dabei werden s1ie VO
Beschneidungsmeister und von den Altesten tüchtig gepeıltscht. Von die-
sSem Augenblick A dürtfen die Frauen 1im orf wıeder das Wiıldbret
N, das während der eıt der Beschneidungsriten erlegt wird. Bisher
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WAar ihnen verboten. uch die Knaben koönnen 1U wieder die Speisen
essen, die ihnen ihre Müuütter 1Ns Waldlager schicken.

Die Knaben Jeiben dann noch dreı oder jer Monate 1imM Wald Früher
betrug die eıt des Waldlagers bıs wel Jahren, jetzt waren NCUnN

Monate schon das Maxımum. Außer den Gesangen, dıe die Knaben für
die Rückführung 1Ns orf lernen, werden ihnen auch och viele andere,
vielfach 1n einer altertümlichen Sprache abgefaßte Lieder un mythische
Erzählungen beigebracht, die auch ich 1U 1m Buschlager aufnehmen
durite, weiıl die Frauen s1e angeblich nıcht hören dürten. Dazu gehört
auch iıne gewW1sse Inıtiatıon ın W esen und Bedeutung des Geschlecht-
lichen. Umgekehrt haben aber auch die Frauen ıhre  s Gesange, die S1IC. auf
die Beschneidungsfeierlichkeiten beziehen und die die kFrauen während
der wichtigen Phasen der Inıtiatien 1mMm ort sıngen un: fanzen. Dazu
wurde MIr auch erklärt, dait sıch dıe chwestern bzw. usınen der
Beschnittenen ın Nahrung und eıidung ıhren Brüdern9 wäh-
rend diese ihre eıt 1mM Buschlager durchstehen Wenn die Knaben 1mM
Waldlager 1m Laufe ihrer  i verschıedenen Prüfungen roh mussen,
dann uch Tre chwestern 1m ort roh, Wenn s1e ekochtes ÜE
dann uch dıe chwestern und usiıinen 1 ort Die Mädchen kleiden
sıch ın Lumpen un Blätter ZU Zeichen der I rauer WESCH der Leiden,
die ihre Brüder im Wald erdulden mussen. JIie diese chwestern un:
usınen CNLNCIN ihre beschnittenen Brüder zeitlebens „Beschneidungs-
bruder”, also SCHNAUSO, W1Ee die Beschnıittenen einer Altersklasse sıch
untereinander NCN

Die Beschneidung wird VO  - den om auf Sodu zurückgeführt, der
Urahne, Kulturheros un:! Irickster ın einem ist. Dieselbe Gestalt trıtt
unter anderem Namen bei verschiedenen Stämmen in der Ustprovınz VO  -

Zalre auf? Seine ZU Teil kulturschöpferischen, U1l eıl 11l Eulen-
spiıegel-artıgen, ZU eıl krimınellen un blutschänderischen T aten un:
Abenteuer werden in den Beschneidungsgesangen angedeutet. Darüber
hinaus gıbt be1 den Bombo wenıgstens noch wel Erzählungen, die
direkt 1im Zusammenhang mıiıt der Beschneidung erzahlt werden und uch
in den Liedern iıhren Niederschlag finden. Die iıne davon berichtet, da{fß
Z7uerst dıe Frauen die Beschneidung VO  - den Schimpansen gelernt hätten,
als S1Ee dıese anläfilich eines Auszugs / Fischfang dabei beobachteten.
Da jedoch die Mädchen die KExzisıon der Klitoris nıcht überlebten, se1
dıe Zeremonıie auf die Männer übergegangen. Die zweiıte Erzählung
berichtet VO  e} eıner Frau,; die auf Raupenfang AQauSZOS. Die Raupen befan-
den sich aber damals noch hoch oben, un: als die Frau hinaufstieg,
S1e sammeln, enttiel ihr iıhr Geschlechtsteıil. Sie konnte aber wıeder-
finden un: sıch wieder einsetzen. In den Liedern wird auch aut verschie-
dene Tiere angespielt, die teıls als Totemtiere, teils ın einem anderen

{  M' DERS., Die mythischen Namen der Balese-Etfe-Erzählkunst (Nordost Za
Anthropos 7 C 1978,
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mythischen Kontext vorkommen. So ist VO  w} der Zipetkatze, dem Leopar-
den, der Schildkröte die Rede, das Chamäleon wird der Fleckige g_
nannt, der se1ne Multter totet, womıt ohl der Mond gemeınt ist,
wobeı oftfensichtlich auf die mondmythologischen Züge des Urahnen un!
Kulturheroen Sodu angespielt wIird. Eıne besondere Rolle pıelen auch
die Webervogel miıt ihren roten Federn. uch die Kolanuß un andere,
besonders ofe Baumfrüchte un Pilzarten werden besungen. Kbenso wiırd
das beste Klettertier des Waldes, der Baumschliefer, genannt.

Wenn Ila  } meınt. daß der Aufenthalt 1mM Waldlager ange
gedauert hat, begeben sıch der Beschneidungsmeister un: die Altesten
ZU Haäuptling und teilen ıhm 1€eSs mıt Ist der Häuptling derselben
Meınung, wırd a  es, W as Gebrauchsgegenständen un: dgl während
der eıit der Inıtiationszeremonien un: der Ausbildung 1MmM Waldlager
verwendet wurde, dort VOT der Beschneidungshütte zusammengefiragen,

dann verbrannt werden, während 19808  . 1m orf das est des
Abschlusses der Stammesweihe vorbereitet. Man iertigt 1LECUEC Stühle für
die Knaben A NEUC Baumrinden-Lendenschurze, LICUC Kopfputze; INa  }

geht auf die Jagd, Fleisch für das ahl Festtag haben
1ese Vorbereitungen nehmen ungefähr einen Monat in Anspruch. Wenn
€s bereitet 1ist, begeben sıch die Männer des Dorfes Uhr abends
1nNs Waldlager un: holen die Knaben unter Absingen spezieller Gesänge
1Ns orf zurück. Sie verbringen dann die Nacht miıt den Knaben draußen
bei Gesang und ziehen in er Frühe miıt ihnen 1Ns Waldlager zurück,

S1Ee die Scheinschlacht vorbereiten, die dann zwıschen den ännern
und Frauen stattiinden soll Um eiwa Uhr irüuh nahern sıch dann die
Männer wıeder unter Gesang dem orfe, ın dem S1E mıt ihren Körpern
un: durch Umhüllen miıt 1iertellen die neubeschnittenen Knaben verber-
SCH und beschützen. Indem S1eE weıter 1NSs orf hinein vorwarts zıehen,
werden S1e VON den Frauen miıt allen möglichen Arten VO  w Wurfgeschos-
SCM angegriffen. Die Männer wıeder jagen un! verfolgen die Frauen hıs

iıhren Hütten. Sie verwenden dabe]l ihre childe und iıhre Bögen, miıt
denen S1E aber 1Ur SdaNnzZ kleine Holzstückchen abschießen. Die Frauen
gebrauchen Lehmziegel und WAas ihnen SONST 1n die an fallt Falls 1n
dieser Schlacht, die den Namen „Nashorn des Krieges“ tragt, jemandverletzt oder vielleicht S getotet WIr  9 darf darüber kein Palaver
geben, denn diese Schlacht stellt eın Ritual dar Während der aCcC
singen die Männer: „Me  ın und heißt Batakumbo!“ Wenn der Zug der
äanner das I orft durchquert hat, werden die Knaben wıeder 1Ns
Waldlager zurückgebracht. Jetzt wird ihnen noch einmal der Tanz g-ehrt, den jeder einzelne bei der Rückführung 1Ins orf allen Dorfbewoh-
HNCTIN vorianzen mMu Dazu werden S1Ee mıt einem Rock bekleidet, der au
den Fasern einer :  lane hergestellt wurde, die denen der Raffia-Palme
ahnlich sSind. Die Frauen sollen den Verwendungszweck dıeser Lıiıane
nıcht kennen. Bevor INan den Knaben den erwähnten Janz lehrt, werden
S1e einem aum der testgebunden und mıiıt Ruten geschlagen.
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Ihre Brust un! ıhr Ruücken werden Urc ıne Linıe VO  (} Einschnitten
geschmückt, die mıt einer Pfeilspitze 1n eiwa Abständen eingerıtzt
werden. W ährend das Blut Aaus den leinen Kinschnitten tropit, werden
diese mıiıt einem schwärzlichen AB der Natriumchlorid un! CGayenne-
pfeifer enthalt, eingerieben. Der Fasernrock wırd ordentlich die
Huüufte befestigt und die asern abgeschnitten, da{iß der Rock rundherum
VO  w 11  ‚U gleicher Läange ist. Die Fasernreste werden gesammelt,
daraus Schöpie fertigen, mıt denen die Binsenkörbchen, die als Kopf-
PUtZ dienen, geschmuückt werden. Dann erhalten die beschnittenen Kna-
ben VO Beschneidungsmeister un: den Altesten WI1E auch VO  - iıhren
Vätern und Onkeln ine letzte Unterweisung, ıindem S1e auf die Beschnei-
dung gleichsam ı1dlıch verpflichtet werden: „Du kehrst jetzt wıeder 1nNs
orf zurück. ıllst du ohl 1U  — eın nutzloser ensch sein”? IDDu ehrtst
ins ort zurück. Wirst du 18388  8} eiwa den Krieg fürchten? Du kehrst jetzt
1Ns orft zurück. Wiıirst du ohl die Arbeit fürchten? Ich, deın
Vater, treue mich, da{fß ich eıinen jungen Mann W1€e dich habe Du bist
11U  - erwachsen geworden und wiırst MIr in em, Was ich dir auitrage,
helfen, in a.  em, Was iıch dir efehle Meine an Hoffinung 1eg in dıir.
Du, meın Kınd, ast heute deine Stammesweihe vollendet, iıch bın voller
kreude!“ Bei diesen etzten Instruktionen dürten die Knaben 1Ur noch
Von ihren mannlichen Verwandten geschlagen werden un! nıcht mehr
VO Iniıtiationsmeister und dessen Gehilfen, die vielmehr die Kinder 181808  }

E& die Schläge verteidigen. Sie werden dann Anı aNzZCH Körper miıt
verschiedenen Farben bemalt, wobel rot und schwarz 1N€e spıelen,
ber die weiße Farbe überwiegt. uch der Beschne1dungsmeister un: die
Altesten emalen ıhre Körper, den Kindern und Frauen impon1e€e-
LO Dann ziıehen die Knaben, einzeln einer ach dem anderen, begleitet
VO  - einem rıtuellen Führer, dessen Amt rblich ist, anzend 1n ort
zurück. Sie sınd. dabei bekleidet miıt dem erwähnten Faserrock und ihrem
opiputz und der rıtuelle Fuührer schlägt mı1t wel1 Jeinen Holzstäben
den Rhythmus, unter dem die Knaben bıs in die Miıtte des Dortes un:

den Doriplatz herum tanzen. Außerdem werden sS1e begleitet VO  w
eınem Mann, der einen Korb tragt, in den die Menge Geschenke für en
Beschneidungsmeister un: dıe Altesten wirtt. Diese Jäanze zıiehen sich his

Uhr nachmittags hın uch die Dorfleute selbst vollführen wieder ihre
Tänze. Die 288 Musikbegleitung esteht dabei LUr 1m Aneinander-
schlagen verschieden langer holzerner Gegenschlagstäbe, wodurch unfifer-
schiedlich hohe 1oöne erzeugt werden. 1Tle diese Hölzer werden Ende
der eremonı1en 30234381 mıt allem. Was Gebrauchsgegenständen 1m
Laufe der Initiationszeremonien verwendet wurde, im Waldlager VCI-

brannt, AUSSCHNOMMM! die Fasernröcke, die einen Pfosten VOT der
Hultte dessen aufgehängt werden, der die Knaben beschnitten hat Um

Uhr nachmittags der rituelle Führer, der die Kinder bei ihrem
Janz zurück 1n: orfi mıt dem ythmus seiıner beiden Klanghölzer be-
gleitet hat, 1Ns Waldlager zurück, legt Eeuer das Beschneidungslager



mıt allem, WwWas sich dort befindet un: schreit: 0h' “ 1€e Leute,
besonders auch die Frauen, die 1m ort die Initiationstanze tanzen, lau-
schen angespannt iın Richtung Waldlager. Sobald dieser Schrei ertont,
sturzen sich die Väter un! die anderen Männer, die bereits beschnitten
sınd, auf dıe Knaben und beginnen dıese mı1t W asser waschen. Dann
werden S1e auftf vorbereitete Lager Au Blaättern. esonders AUS Bananen-
blättern gelegt un mıiıt Blättern zugedeckt. So bleiben S1E bis ungefähr

Uhr abends lıegen, während das Singen weitergeht un: auch dıe Kna-
ben auf ihren Blätterlagern S1C. Gesang beteiligen Die Kraft der
Stammesweihe wiırd noch einmal beschwörend angerufen, un: die Män-
NTC, dıe die Knaben 1MmM Waldlager geschlagen aben, versuchen dies hier
noch einmal, aber LLUT noch W16e6 ZU Spalßs miıt Bananenblättern. wWwWOoDEN S1E
ihrerseits VO  w} den mıt Ruten bewaftffneten Frauen, die die Kınder verte1-
dıgen, gepeıitscht werden. Dabei rutfen dıe Frauen: „ 50 habt ihr 9888 die
Kinder ange dort druüuben 1m Waldlager gequalt und jetzt wollt ihr S16
hier 1m orf VOL unscren ugen och eiınmal schlagen?” ber das (Janze
ist jetzt NUur noch Spiel und Ausdruck der Freude uüber die vollzogene
Initiation. Um Uhr abends werden die Frauen wieder verjagt un
begeben sıch iın ihre Hütltten. Die Kınder werden och einma|l ZU Haus
des Beschneidungsmeisters gebracht, S1E die aCcC verbringen. Am
anderen Morgen werden die Knaben ZU Fluf gebracht, nehmen dort ein
grundliches Bad und reinıgen ihren Körper VON der emalung des Be-
schneidungslagers. Dann werden 1  S  hre Körper eingeolt, S1€e ziehen NECUEC
Lendenschurze d} seizen ihren Kopfputz auf un! schmuücken den aNzZCHKörper. SO kehren S1E NU:  w} endgültig als volleingeweihte Stammesmitglie-
der in die Dorfgemeinschaft zurück un dürten wıeder miıt ihren uttern
und en anderen Leuten normal sprechen und verkehren. Das Beschne1i-
dungsmesser dart erst be1 der nächsten Beschneidung wieder AUS seinem
Körbchen S!  TI werden. Eın Schwur be  1M Beschneidungsmesser
wird als sechr heilıg betrachtet.

Es se1 hier noch kurz VO  w den Mamvu in Nordost-Zaire berichtet, die
ihre Knaben irüher nıcht beschnitten haben un: auch heute 1U  j selten
tun, bei denen jedoch ine esondere Initiation der Mädchen g1ibtWenn die Mädchen ihre erste Menstruation haben, werden S1e Von der
Gemeinschaft abgesondert un!: ın iıne Menstruationshütte gebracht. Man
nennt dies „die Blutung palten Während dieser Absonderung, die bis

mehreren Wochen dauern kann, werden die Mädchen richtig gemastet.Sie sıngen und tanzen, aber diskret, daiß die anderen nıcht hören.
Sie werden Von ihren üttern gepflegt und elehrt. Männer, selbst ihre  w
Väter und Brüder, dürfen S1e während dieser eıt nıcht sehen, aber Kna-
ben bis Z oder Jahren dürten S1E besuchen. Die Mädchen reiben
jeden Morgen un Abend ihren anzChH Körper mıt Asche e1IN. Sie
waschen sıch während dieser eit 1Ur Augen und Hände S1e tragenkeinen Lendenschurz. Am Ende der Absonderung waschen S1e SICH, salben
iıhren Körper mıt einer Mixtur AaUuUsSs Palmöl und roter Farbe, die VO

106



ula aum W wird Sie bekleiden sıch mit C1NCI) rotgefarbten
Lendenschurz au Baumbast setzen C1MN aus roten Eberborsten geflochte-
NS Käppchen auf un: tragen rotgefärbte Raffıa Schnür als Lenden
un Beine Dre hıs Vier JTage lang tanzen un! SINSCH S1C miıt dem AaNZCH
orf un trinken Palmweiın Von der eıt können S1C auch geheiratet
werden Bis das geschieht wohnen S1C weılıftfer be1 ihren Müuüttern!®

Wenn 108278  ®} sıch die VorısSch angeführten Berichte des Überganges
VO  — der Kindheit 1115 Erwachsenenalter VOTI Augen halt dann heben sıch
mehrere wesentliche Elemente heraus Zunächst 1St da die Irennung des
Einzuweihenden VO  w} SCiIiNET Familie und VOon der Dorfgemeinschaft die

uUuNnscrem mı1ıt der Beschneidung beginnt Die Beschneidung selbst
WI1C auch die Einschnitte auf Brust und Rücken, dıe dıe Knaben
Ende der Rıten erhalten symbolisieren den Tod un die Auferstehung
Die Absonderung Waldlager bedeutet ebenfalls den 'L’od die Ruück-
f{ührung das Land der Ahnen, deren (xebote un! Verbote die JUNSCH
Leute unter der Leitung des Beschneidungsmeisters der den mythıschen
nen uUNsSscCICIN Falle Sodu selbst reprasentiert eingeführt werden
Gleichzeitig bedeutet aber die Grenzsituation Waldlager das Eın-
tauchen den Urgrund dem €es anfıng und 11HNIMer wieder anfangt

die kosmische Nacht des rsprungs Desgleichen symbolisıiert auch die
Inıtiationshütte, der sıch die Beschnittenen Waldlager authalten
den mutterlichen Schofßß aber auch wiıieder die kosmische ac der S1IC

gleichsam mıt der Schöpfung auf die Wiedergeburt den LCUCI) Zustand
hinein warten Das Bemalen des anzZCh KöOrpers miıt weißer arbe, das
Bedecktwerden mi1t Zweigen un! Blättern bezeichnet ebenfalls den
rıtuellen Tod der Neophyten In den Erzahlungen die S1C horen 1sSt auch
die Rede VO  - C1NCIN Ungeheuer das €s verschlingt AaUSs dem INa  ® aber
UE den Kulturheros-Urahnen wieder etreit wiıird Dieses wird auch
symbolisiert durch den aum der Beschneidung.

uch der Symbolismus der Wiedergeburt ZU Leben entspricht
dem des rıtuellen es Da ist die ReINISUNG VO  H der weißen Farbe,
das Bemaltwerden mıt arbe, darunter VOT allem mMI1 roter, w as
bei der Mädchen Initiation der Mamvu SahzZ besonders betont wird
Aufßerdem gehört dazu das Geschmücktwerden mi1t Pflanzenröcken
und Biınsenkappen das Tanzen C115 Tanzes und das Singen der
entsprechenden Lieder, die die Wiedereinführung das LCUC en
begleiten uch das Lernen der alten Iradıitionen der eıt des Wald-
Jagers oder der Menstruationshütte, die oft altertümlichen
Sprache vermiıttelt werden un: gleichzeitig Anweıisungen geben füur das
Verhalten als volles Stammesmitglied ist hier erwähnen Das Ver-
brennen des Waldlagers miıt en Gegenständen, die der eıt des
rıtuellen €es verwendet wurden, Seiz 1NC Zäasur Hinblick auf das

DERS,; Erzählungen der Mamvu Sprache Atrıka uUun! Übersee 53 969/70
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Vorausgegangene, während dıe Vermittlung Wissens und dıe
Berufsinitiation als Jäger und Krıeger bei den ombo, als Ehefrauen bei
den Mamvu das Tor nach öffnen. Was die Inıtıatıion ın den Stand
des Krıiegers betrifft, scheıint sıch uch in den Kıten der erwäahnten
Scheinschlacht zwischen den beiden Geschlechtern und 1n den Auspeıt-
schungen und anderen Mut- und Ausdauerproben sowohl der Knaben als
auch der bereıits eingeweıihten Erwachsenen ine solche niedergeschlagen

haben, WEeNN S1E auch heute keine aktuelle Bedeutung mehr hat. o
sind alle Riten der Wiedergeburt un die damıt verbundenen Symbole
ein Zeichen afür, daß der Beschnittene in einen neuen Zustand der
Existenz übergegangen ist, dem der, der die Inıtıationsproben nıcht
durchgemacht hat un den rıtuellen Tod nıcht gestorben ist, keinen
Zugang hat Die Initiationsriten bestehen also 1mMm wesentlichen in den
Absonderungsriten, im Zustand Rande der 1m Urgrund der Sch6öp-
fung und in der Wiederkehr in einem un: höheren Zustand
Damit verbunden ist die Inıtıation 1n die Stammestraditionen, in dıe
Geheimnisse des Geschlechtslebens, ın YEWISSE Berufspraktiken, WIEC ın
unNnserem Falle besonders ın die Jagd und den Krıeg, 1ın dıe verantwort-
liıche Teilnahme Leben der SIppe DZWw. des Stammes. Dabei ıst VO  —$

Bedeutung, daß al dies nıcht durch ıne trockene rationale Belehrung
geschieht, sondern durch Diesseits un! Jenseits beschwörende Rıten, die
die Einzuweihenden auf allen Ebenen ihrer Psyche exıistentiell zutiefst
beeindrucken un! S1€e gleichsam mıt einer erlebnismäßig geanderten Be-
wußtseinslage in ihre NEUE Sıtuation entlassen. Das (s3anze ist eingehuüllt
in jenen Mantel des Geheimnisses, der verbietet, den Nichteingeweih-
ten diese heiligen Dıinge offenbaren. die das Mysterium VO  = 1Tod und
Leben ausmachen.

In diesem Zusammenhang muüßte 119  w} noch VO  ] der Berutsweihe der
verschiedenen Experten des Greister- un Ahnenkultes, der Medizinmän-
Ner un! Wahrsager handeln: auch mußlte INa  =) Kommunionmähler, Bluts-
bündnisse, Heiratszeremonien, die Zeremonien der Häuptlingsweihe und
schliefßlich die 1 odesriten besprechen. Es wurde sıch dabei zeıgen, W16e
das eigentliche Zentrum des Lebensaustausches un: der Lebensbeziehun-
SCH zwıschen den nen und den ebenden, zwischen der sichtbaren un
der unsiıchtbaren Welt die Gemeinschaft ist, die Famaiulie, die S1Ippe, der
Stamm, als der un autf den sich alle Anstrengungen der Kınung und
Integration aller Kräfite des Kosmos konzentriert. Und diese Anstrengung
geschieht mıiıt Hiılfe des Symbols. Durch das Symbol können die Leben-
den mıiıt dem Urgrund des Kosmos und mıt der jenseitigen Wirklichkeit
iın Kontakt treten Das 5Symbol jedoch bezeichnet nıcht 1Ur die jenseitige
Wirklichkeit aufgrund einer gewıssen Ahnlichkeit oder Analogie seines
Wesens, seıner Funktion, seiner Gestalt USW., sondern aßt diese Wirk-
ıchkeit auch wirksam werden. So symbolisıeren die Personen, Rıten,
Gegenstände, Worte USW., die bei der Geburt VON Einzelkindern und
Zwillingen, beim Ins-Freie-Schaffen der Kıiınder und be1 der Namens-
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ygebung, bei der Inıtıation der jungen Leute in Erscheinung un Aktion
treten, nicht 1Ur verschiedene Ktappen des menschlichen Lebens, sondern
S1Ee bewirken S1e, geben eın Mehr Kraft und Leben un! wehren die
€1 drohenden Gefahren ab Der Haäuptling symbolisiert nıcht Nur die
dıesseitige und jenseıltige Gemeinschaft, sondern 13550 ın tatten die
nen den Stamm miıt Kraft AUS dem Jenseits aus Der Beschne1dungs-
meiıster symbolisıiert nıcht LLUT den Urahn., sondern dieser nımmt urc
iıhn un seın Handeln die Knaben wirklich zurück in den Mutterscholfß
des Anfangs Dasselbe gilt auch für alle symbolischen Handlungen,
Worte, Zeichen, Farben, Zahlen USW. So zeıgt siıch das Denken in 5Sym-
bolen als Versuch des Menschen miıt dem Jenseıts, der Welt des Unsicht-
baren, mıt den Ahnen und Geistern und etzten €s mıiıt (G:OÖft selbst ın
Verbindung treten un die Grenzen nıederzubrechen. dıe ıhn als eıl
der Schöpfung VO Ganzen des Kosmos trennen . Es offenbart sıch darın
der unsch des Menschen nach Teilhabe en und der Vereinigung
mıt ihm1!.

SUMMARY

The rhythm of death and rebirth within the world-view of black African
peoples 1Ss shown forth Dy the examples of the Bahumbu, Bombo, Mamvu and
Balese of Zalre. The rıtes connected ıth birth. S1VINg, inıtıatıon of male
anı temale youths into the communıty of the adults ATC analyzed. It 15 made
clear that the inner meanıng of all the rıtes 15 the leaving of certaın state of
life by being taken back into the COSMIC womb of creation which 1S Iso the
world of the ancestors, an the being reborn into 1919 an stronger exıstence
out of that COSmI1C womb

11 MULAGO, Syhlbolisme ans les religıons traditionelles afrıcaınes et aA-
mentalisme. Bulletiın, secretarıatus: DTO LO  ] christzanıs 1 9 1971, 169—2083;

MBIıTI1. Afrıkanische RKelgion und Weltanschauung. Berlin-New York 1974;
KLIADE, Mythen, / räume, Mysterien. dalzburg 1961



THE TOBA—BATAK BAPTISM
0y Anıcetus Sinaga

Introduction
Baptısm“ ist ONEC of Man y riıtuals in the Toba-Bata relıg102. T adequately

understand this partıcular “"sacrament*”, must ear 1ın mind the general relı-
&10US experience of the Batak 'The tradıtional Toba-Batak AdTrC exeption
NS the “Ancıents” they “tend to lıve much possible 1n the sacred
in close proximity K9) consecrated objects?.” Batak 15 homo rel1g10SuS, who
has partıcular spirıtual attıtudes an manıiıftests relıg10us behaviour charac-
teristic of hıs of lıtfe. relıg10us INan, he attempts tOo remaın long
possible 1n sacred unıverse, and the world where the Batak lıve 18 ““capable
of becomıing sacred?.“

In world charged ıth the felt PIESCHNCEC of God, vırtually everything has
sacred aspect and, indeed, much of Batak relig10us actıvıty 15 concerned ıth
reinforcing An! augmenting this inherent quality of things. When tradıtional
Batak ritually u water child, it 15 actualızatıon an! celehbration of
the sacred OWET hidden ıntimately 1n water: the theıon of water. Re-
l1g10uUs become sacrament, vcommunion ıth the sacred* . We have tO

In employıng the term sacrament reter to that partıcular spec1€es of relı-
g10US actıyvıty ocused concrete object cCausıng ıt tOo become receptical of
diıvine lite an that 15 then communıcated to INa  -} Aan! his mundane
atfairs. As VA  » DER LEEUW writes: + ‘Dinge gibt nıcht, gıbt Ur Röhren
un: Behälter, die gegebenenfalls die Macht beherbergen können. Entweder siınd
Iso die Dinge’, cie dem Menschen aufstoßen, Gehäuse, die mıiıt Macht
ertüllen soll, Räder, die 1ın Bewegung bringen soll annn gılt ıne magische
1AE der Mensch trıtt gewissermaßen als Schöpfer auf, WCNN nıcht der Dinge,
doch der Mächte, die ihnen Leben verleihen. der die 'Dinge' sind ‘Geschöpfe’,
Creatuarae. Das heißt S1E SIN unmittelbar (Grott, und Gott annn ihnen jeden
Augenblick Leben einblasen, NCUC Mächtigkeit verleihen: macht AUS

den Dingen' Instrumente seiner Macht, schafft S1E um und 1C  S So kann
1nNne at, eiIn Wort, ine Person, jederzeıt 'mächtig‘ werden. se1 AUuSs der
Machtvollkommenheit des Menschen, der die Macht 1n S1C hineinzwängt, se1
aus der Machtvollkommenheit Gottes, des Schöpfers” (G VA  Z DER LEEUW,
Phänomenologie der Relıgıon. Ind ed.; DOV«S Tübingen: Mohr, 1956,
407£.

MIrRCEA ELIADE, The Sacred and the Profane: T’he Nature 0} Relıgıon. Irans. by
ıllard Irask New York Harcourt, Brace World, 1959, IBıD hıs
tendency 15 perfectly understandable, because, for primiıtives tor TU  =) of all
premodern socıet1es, the sacred 15 equivalent LO , and, ın the last ANd-

lysıs, to reality. T’he sacred 15 saturated ıth being. Sacred realıty
an at the SaIiInec time enduringness an efficacıty. &3 VA  Z DER LEEUW, op
Ci., ID

ELIADE, OD Cıl.,
IB1D.,
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Lr y to teel the domiınant of mystery that surrounds them, teeling of SPON-
taneoOus forces an whose MCaNınS AICc understood the form of myth®

10 understand adequately the MCAN1INS otf rıtual thıs Asc baptısm,
mMust reter tO the Archetype whıch 15t narrated myth As MIRCEA ELIADE
notes KEvery rıtual has dıvyıne model archetype® °“ The MNaın tfunction ot
myth to etermine the exemplar models of al rituals, an all signifıcant hu-
198028  } cts‘ Ihe need to do hat the deities have done the beginnıng —

cognized A%  S ancıent“” Counftry
Myth narrates sacred history; it tells about event which took place the

primordial time, the tabulous i1ime of the beginning” it narrates how, thanks
to the exploits of Supernatural Beings, realıty has GÜL 1nto ex1ıstence, be 1T
the total reality, the Cosmos, only TIragment such island WaAY of
behavıour, inst1tutL10N, ritual Myth reveals the creatıve aCL1V1ILYy an INanılı-

tests the sacralıty otf the works of the Supernatural Beings?
Therefore, order {tO adequately CONCCLVE the nature ot God the deıties, an
d ON  C must carefJully CX AIN1NC the myths of people an COMMPDAIC them with

ON!: another Likewise, to understand rıtual ONC has toO refer the description
provided by the myths

Dealıng ıth the oba Batak EXDCT1ENCEC of baptısm, PIODOSC tO investigate
their conception otf G(od and how they CAPCIICHNCEC their Hıgh (+0d Mulajadı
Bolon, whiıle they A Nr celebrating an dramatızıng their faıth thıs particular
sacrament.

The materials used A1iC taken from manuscrıpts, tapes of praycrS, of
the Myth and rıtuals, Aan! the scholarly studıes.

T’he oba Batak
The “Batak” refers to ethnological an lınguistic of people
North Sumatra, Indonesia It subdivıded 1NLO S1X 11a11l STOUDS, of which the

oba Batak O!  (D The Batak people believe that they have COINLINON tore-
father1®, an they share SaInec Janguage, which has S1X clearly distinct dialects As
the Batak prospered the orıginal {WO CXOSAUaMLOUS patrılıneal units splıt into diftf-

GE BREDE KRISTENSEN, T’he Meanıng 0} Relhgıon: Lectures the Pheno-
menology 0} Relıgıon. Irans. by John Carman. 3rd ed.; The Hague: Martı-
1US Nijho({f, 1971,
6  6 ELIADE, Le mythe de MR  e  ternel YEeLOUT Archetypes et repetition Ind ed
TV Parıis (sallımard 1969 33 (F JunG, „Contrıbution la psycho-

In JuUunG an ( ERENYI Intro-logıe de l’archetype de L’enfant
ductıon l”’essence de la mythologıe L/’enfant dıvan Ia JEUNE fılle druvine
Irans Del Medico Ath ed IM  < Parıs Payot 19658 105— 144

ELIADE Patterns Gomparatıve Relıgıon Irans by; Rosemary Sheed Ind
ed London an Sydney Sheed anı Ward 1971 410

ELIADE, LO mythe de P  € ternel TELOUFT,
ELIADE, Aspects du mythe. Parıs: Gallimard, 1971,

VERGOUWEN, T’he Socıal Organızatıon and Gustomar y La AAan the
7T oba-Batak Northern Sumatra. I'rans. by Jeune Scott-Kemball. The Hague:
Martinus Nıjhoff 1964 21
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ferent trıbal groups** the oba Batak the Pak ak Dairı Batak the Karo
Batak the Sımalungun Batak the Angkola Mandailıng Batak an the Pardem-
banan Batak

The Batak culture Can be traced back to SCT1CS5 of m1grations from South
China, Yünnan and North 1et 11A sometime during the eighth an seventh
centurıes TIhe early Bataks settlıng the rCcS1011 of ake oba North
Sumatra, WEeTC probably shifting cultivators of ro0t perhaps KG ıth
nonmetallıc technology?*.

The oba Batak, who number SOINE miıllıon, lıve ı the Barısan Mountains of
North Cientral Sumatra. This COUNLrYy 15 ertile thanks to formerly actıve vulca-
NOCS that provıded rıch lava so1l1 The sloping valleys an the reljiefs of the
plateaus produced luxuri0us orests Nowadays however these orests ave been
maınly cleared to make WaYy tor cultivation In addition to e the staple CTrOD,
thıs dıistrict produces Varıo0us vegetables such AS cabbage 0ON101715 peanuts
Important domestic anımals ATC buffalos, horses, pP1$55 an chickens!? TIhe most
ımportan! EXPOTITL of this rCS1071 camphor, an Barus, the west coast of thıs
rCS10N, Was for INanYy centurıes the Centre of the camphor trade14

JIhe holy mountaın of the Batak the oba Batak u01ymPusn, Pusuk Buhıit
the north west sıde of ake Toba, the largest ake of Sumatra On 1fs slope,
tind Dlanjur Mulamula (the primordial protrudıng land) which thought

by the Batak K0) be their place of OT1 1N before they spread tO the whole COUMN-

Lry JIhey believe that their COMMINON torefather, S1 Raja Batak lıved there an
offered sacrılice to the Hıgh (0d Mulajadı Bolon

Baptısmal Gelebration
When child born, 1T ceremon1ally brought to Stream, where 1t

baptiızed During the festivity following the baptism, 1t DE  n Nanmne W as

privileged 9) WwW1tness baptısmal
In the CVCHIODS before the day of the baptısm, CCTCIMONY W as held by the

father of the newborn child Kıce cakes loaves, an sweet smelling lowers WCEIC

offered togather ıth hen., an the Hıgh God deities an ancestors WEeTITC
iınvoked AÄAs 1T got dark relatıve of the child parents WAas sent tO lay SOINEC of
the oftered GE cakes and loaves the crosspaths and the CUTVCS of the path to
the Spr1In$ The otffered cakes WEIC put thorny leaves an! WCIC called “the
warding off of hıding vıl spiırıts!® At the SAaIne ime, the path Was cleared of
overhanging branches

1 W YPESs Bıjdrage tot de henn1ıs UC'  > de stamverwantschap, de
ınheemsche rechtsgemeenschappen het grondenrecht der oba- Dairıbataks
Leiden Uitgegeven door de Adatrechtstichting, 1932 94ff
1° PAUL PEDERSEN Batak Blood an Protestant Soul The Development o}
Natıonal Batak Churches North Sumatra Grand Rapıds Michigan iıllian

Eerdmans Publishing Company, 1970 18
KDWIN LOEB Sumatra Its Hıstory an People Vienna Verlag des Instıituts

für Völkerkunde der Universität Wiıen, 1935, LE
14 TIDEMAN, Hındoe-Invloed Noordelyjjk Batakland. Amsterdam: VUitgaven
Va  e} het Bataksch Instituut, 193  FO E 39ff

In oba Batak "pangolat begu mongg£gop.
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Karly 1in the morn1ing, the mother of the child took ragı ıdup-cloth!6, WIaAD-
ped the chıld 1n it, an tollowed the datu*? an! her husband IX6) the Spr1ing. The
datıu led the procession an Was tollowed Dy close relatıves of the family. He
waved sword right an left whıle murmurıng rıtual formulae. When the
arrıyed al the SPrI1INg, sand pyramıd W dS built Under the guildance ot the datu,

lıttle channel W AasSs made around the pyramıd, the LOp of which had een flatte-
ned. OoOme three metires trom the pyramıd, tire W Ads made an incense W as lıt,
anı the datu put SOINEC otf ıt the pyramıd. Chews of betel an the holy cakes
WEEIC 1Iso laid the pyramıd. The pyramıd W as called “the dried sands, the
beloved earth”. hen the incense W as extinguished, an the ragı ıdup-cloth
Was spread out it whiıle the datu murmered praycrSs, Ihe datıu scooped watier
irom the Spring and poured it the child!8. The naked child Was frıghtened
Ral began to CIYy. nstead of being alarmed, the people WEIC happy, an saıd.
“Ma.y there be INalıYy VOo1cCes of S5115 anı daughters from 1O ON The chıld
Was then taken by ıts mother together uıth the ragı ıdup-cloth. I1hough the
cloth W as wet, the mother dıd not uSsS«e an y other cloth.

The S  u returned iınformally anı the testivity continued at home. I he datzu
performed the of purification 1ıth lemon Ju1ice (bangurason). The
whole house Was sprinkled: the sleeping P  9 the utensils, the door, the stable
Zh8l the exterI1or. Aiter the meal an during the “ceremony of utterıng beautiful
words’”, the child W as gıven Namme much discussıon proceded ıts choice.

ata 07 the (ireatıon Myth
When chıild 15 born, the Hıgh (God of the oba Batak 15 invoked. The Name

of the Hıgh God has several varıants: Ompu T’uhan Mula7jadı"?, Ompu Mula-

16 An important kınd of tradıtional cloth. Lıt “Living pattern”.
Br Ihe datu 15 combination of priest, doctor, teacher, and shaman.
18 EUMANN notes that the actual ‘'baptısm n the Karo Batak INAaYy be
by immersion, sprinklıng, pouring: “ Berst D1J den zoogenaamden doop,;
de eerste wassching 1n de r1Vvier (patuaekkon), waarbi] de famiılieleden worden
uitgenoodigd, wordt het kınd A j  w 1LLAAIl SCHCVCN. Voor deze gelegenheid wordt
CN stellage gemaakt Van eeN1SZINS piramiıdalen VOTIN Van CC}  =) meter
hoogte Va  - boven vlak, zoodat het kınd geplaatst kan worden. De doop
geschiedt verschillende wı1ıjzen. Sommige plaatsen de stellage ın het ondiepe
gedeelte Va  5 de rı1vier dompelen het kınd geheel iın het water:; anderen gıeten

water VCT heen: WCCCT anderen besprenkelen het alleen met GE  w wein1g water.
De moeder wordt gevolgd door andere VTITOUWEIN die D1] deze plechtigheid tegen-
woordig Z1]n Is de doop geschied, dan vraagt Z1] de genoodigden het kind
XS  w te VCn. De vader gaat alsdan met de mannelijke verwanten te rade

neemt (=l> beslissing” NEUMANN, “Paneen Bila-Stroomgebied O het
Eıland Sumatra , IT ızjdschrift UU  S het Koninklıjk Nederlandsch Aardrıjks-
kundıg Genootschap, (1886) 464+t.
19 JoH W ARNECK, Die Lebenskrüäfte des Ekvangeliums: Missionserfahrungen
ınnerhalb des anımıstıischen Heıdentums. 7th ed.; Berlin: Verlag VO  } Martın
Warneck, 1922, “Der genuın bataksche Übergott ist Ompu ITuhan Mula
jadı.” T’uhan Lord, God
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jadı Bolon®®, Debata Mulajadı Bolon*®!, Mulajadı Bolon In the version
of the Creation Myth cıted DYy Jox. W ARNECK, the Hıgh God 15 repeatedly
terred K0) sımply Mulajadı an under this Namne he 15 described the Crea-
tor®® 'Ihe tact that Mulajadı ist ftound ın V  S Namne here gıven, an that the
High God ist presented under this NAaImne the Creator, shows that thıs DO-
nent of the ame ot the Hıgh God 15 essentıal.

Mulajadı 15 A composıtion of the words mula an jadı. Mula begın-
ning: * an jadı (1n ıts actıve intransıtiıve form man7]adı) ""to become?*24’”
'Ihe combinatıon of both words “the beginning of becoming” “the
beginning of genes1s5“?” Bolon 'great', anı the complete Nalnle

"the Great Beginning otf enesis”.
There AT Iso several personal tıtles attrıbuted tO hım. He 1S addressed

Ompung (Grandfather)*® anı the “ Primordial King": “"Ompung, the Prım-
ordıal King, Kıng the Beginning“””, Another tıtle of the Hıgh God ist “lord”
He 15 considered tOo be “the Great ord of the W orld?8”. Further, the personal
character of Mulajadı Na Bolon 15 indicated by hıs tunction judge. He 15
to be totally Just judge, who impartıally, though mercifully, admınisters hıs
law an rules*? _ The Hıgh God 15 presented PCTSON conversing an actıng
1ın human way®®, and 1ın the primordial Golden JTıme, he often visıted the
Batak an! lıyed Car them

AJA PATIK JT AMBUBOLON, Pustaha I1 umbaga Holıing: dat Batak Patıik/!
hum Pematang Sıantar, 1964 (stenciled), 151f£€
21 LOTHAR SCHREINER, dat un Evangeliıum: Z ur Bedeutung der altvölkıschen
Lebensordnungen für Kırche und Missıon unter den Batak ın Nordsumatra.
Gütersloh: erd Mohn, 1972, 197; SCHMIDT, Grundlinien einer Verglet-
chung der RKelıgıonen und Mythologien der austronesıschen Völker: Denkschrift-
ten der kaıserlichen Akademıe der Wissenschatten 1n Wiıen (Philosophisch-
historische Klasse). Viıenne, 1910, 381.; MÜNSTERBERGER, Etihnologısche
Studıen Indonesischen Schöpfungsmythen: Fın Beıtrag ZUTr Kultur-Analyse
Süudostasıen. TI he Hague: Martinus Nijhoff, 1939, 6811.; PLEYTE, Batak-
sche vertellingen. Utrecht: Honig, 1894, 17  9 LUMBAN 1 0B8ING, The
Structure o} the Toba-Batak Belıef ın the Hıgh (s0d Amsterdam: Jacob Van

Campen, 1956,
Jox W ARNECK, Die Relıgion der Batak, ST
JoxH WARNECK, Tobabataksch-Deutsches W oörterbuch. Batavıa: Landsdruker:1],

906 mula, (aus dem Mal Sankr. mula), Anfang, Beginn .
2. IBı1D “gadı (Mal jadı), manjadı, werden, gelıingen, zustande kommen
25 i° Jox WARNECK, Die Lebenskräfte, 12; PyH JUMBAN ToBInG, The SETUC-
LUTE, 27
26 VERGOUWEN., T’he S0Cc12al Organısatıion, 33; PuH LUMBAN 1L’OBING, he
Strucure, 31; J1 AMPUBOLON, Pustaha IT umbaga Holıing, L7 (
HEILER, Das Gebet 6th ed.: München an Basel rnst Reinhardt Verlag, 1969,

133
T’ape, A,00
PH LUMBAN JTOB8ING, The Structure, 31

T’AMPUBOLON, Pustaha Tumbaga Holıng,
EDWIN LOEB, Sumatra, C HEILER, Das Gebet, 13122135
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Ihe persohal Hıgh (G0d dwells 1n the seventh an: highest sphere of heavén‚
an created everything?! Liviıng in the height of heights??, the Hiıgh God OVCEINDNS
hiıs creatıon, blesses 1t, and gTranits raın an warmth X60} sustaın it. As praycr
Sa yı

"Ompung, Mula] adı Bolon!
The Beginnıng of al that exısts.
Who has created the Upperworld and the Middleworld,

together ıth everything in them
Who has beginning,
Who has OINC from the non-beginning,
Who has Or1g1n, An
Whose end 15 unknow.
ook and SAaZC, Ompung,
Be attentive, S  opP from the heaven of heavens,
From the height of heights, an hear the words

otf pPrFaycCr.
You, Ompung, who en]oy being the Beginning,
You AT the most notable Gounsellor,
You drıp raın an the warmth otf the day.
May tortunate SOTNS be Orn lıke the SUun, and,
Honourable daughters who AIC notable of councıl33 ”
Gonsidering that the oba Batak CONCEIVE theır Hıgh (s0d LO be the personal

(lreator of the Cosmos, mMay translate Mulajadı Bolon by “the Great
Begın of enesis” instead oft “the Great Begın of Genesis?”.

'his commonly accepted conception®? that the Upperworld, Miıddleworld an
Underworld®®. Nevertheless, the version ot the Creation yin*e generally CON-

31 JoH W ARNECK, Die Relıgıon der Batak, D
30 IBıD

T’AMPUBOLON, Paustaha Tumbaga Holıng, C JoH W ARNECK,
„Studien über die Litterature der Batak”, Mıtteiılungen des Seminars für or1eNn-
talısche Sprachen (Ostasıatısche Studıen), 1899 109; ÄBRAASEM, Proza
en Poezie het Heılıge Meer der Bataks. Dj akarta Amsterdam Surabaja:
De Moderne Boekhandel Indonesıa, 1951, 95f.: AÄAMA NI S AMOSIR, "Tonggo
Mulamula’, T ape, A7 0.15°

The choice of mula (beginning) could be because otf lack ot the suntable
equıvalent of “"beginner ” 1in the Batak language.
30 JoH W ARNECK, De Religı0on der Batak, 27 Gl T’AMPUBOLON, Pustaha
Tumbaga Holıng, AF KÖDDING, ““Die bataksche Goötter un: iıhr Verhältnis
ZU Brahmanismus’, Allgemeine Missions-Zeıtschrıift, 406; EDWIN

LOEB, Sumatra, 7 E W ALDEMAR STÖHR, ‘ Die Religionen der Altvölker
Indonesiens un:! der Philıppinen. ” In W ALDEMAR STÖHR an PısT ZOETMULDER,
De Religionen Indonesıiens. Stuttgart Berlin öln Mainz: ohl-
hammer Verlag, 1965, 458

According to the Toba-Batak Weltanschauung, the Cosmos consısts of three
"Worlds’ The Upperworld, where the Hıgh God, deities an! their servants lıve;
the Middleworld, peopled bDy INa  } and spirıts; anı the Underworld, the home of
the World Dragon, Naga Padoha the Primordial Dragon) an subordinate
vıl spırıts PLEYTE, Bataksche Vertellingen, 12,.15; KODDING, “Die
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Cern the creatıon of the Middleworld, the creatıon of the Upperworld and Under-
world often being neglected. The creation of the Iree of ıfe anı the mythiıcal
bırd from which miraculously derived the Deıities an later InNan, 15 always iIneN-

tioned. In 0)8l  (D version®®, ıt 15 saıd that the High God directly created the Deities.
IThe Ihree Gods, Batara Guru, Soripada an Mangala Bulan, and the servants
of the High God, Swallow Mandı an Swallow Naguranta (the guard of the gate
ot the heaven) AT VCeIYy important.

51 Deang ParuJar, daughter of Batara Guru, 1S, after Mulajadı Bolon,
the moOost ımportan fıgure in the creation of the Middleworld. She 15, ın fact the
direct shaper ot the Middleworld. She began her creatıive adventure ıth her
betrothal ıth ot Mangala Bulan. According LO the versıion cıted Dy Tam-
pubolon, her dısobedience tO the law of hbetrothal roused the Hıgh od’s anger®?.
As postponıng the marrıage, ch. decıded, INa y versions have ıt, to
Sp1ın an for long A she could anı then che tled to the infinite SCa

beneath the Upperworld**. According to ON  (D version, the daughter of Batara
(zuru Was sıttıng branch of the Iree of Creation when a violent wind blew

hataksche (xöltter”, 4.04; JoH WARNECK, Die Relıgıon der Batak:, 1 PH
LLUMBAN TOoBING, TI’he Structure, 5 E} P J] AMPUBOLON, Pustaha Tumbaga
Holıng, 12—17,s
5i ome versions of the oba-Bata Creation Myth: Adong mula Nı deebata
StdeeakparuJar [ s1C| (The beginning of the de1ity Sideakparujar), Codex Orzen-
talıs (Leiden), 3417, 240—265; Äsa manomba ah (1 adore), Cod. Or., 3400,

258—277; Nanggorga dı Portiba (The W oman who shaped (lıt. painted) the
World, God ( 3410, 70—73; oda nı Rurıtur2z y)an (The ule of Narrative)
God OÖTz: 3493, 2833 (transcribed from Batak into Latın character by PIıET
VOORHOEVE); Pustaha Parbuhitan (Fhe Mountain o0k of Bark), (‚0od. Or:; 3454,

40—69 (transcribed by VOORHOEVE); Adong saIngan, saıngan NL
robı (In the very beginning), 1nN: LUMBAN T’OBING, he Structure,

30—50; Ta dı mula nı mulana (In the VCIY beginning), 1OLd., 115—120;
Mandjadı NI  D Ompunta Mula DIadı NAaAsad djinadına QOur Ompung Mula Jadi
began LO create all that 15 created by hım), ıbıd., 50—60; Banua Parjolo
(The Fiırst orld), 1inN: ] AMPUBOLON, Paustaha Tumbaga AHolıng,
12—34; Eıne andere heo- und Kosmogonie, 1: WARNECK, Die Relıgıon der
BataR, 3Q2{.:; Erschaffung der Menschen, ıbıd., 33f.: Erzählung UVO:  S der
Erschaffung der (+Oltter und Menschen, ıbıd., 27—32; Hoedjooe hoetonzg0
hadıa NL goeroengkoe, boraspaltı nı LANO (1 invoke an pray t*he holiness of

teacher, the lizard of thıs earth), ın YPESs, 5ıjdrage Lot de kenn1s,
179 M. 17 Hoep20 hoetong20 hoepangaloealoe: (1 Cali: pPIaYy, anı appeal to

you), 1O1d., 181 Hoedjoe hoetongg0 badıa Nı goeroengkoe Debata
Toloe (I invoke an pray the holiness of teacher the Ihree Gods), ıbid.,

1850 I1l. Z Moela N Djolma (Ihe Beginnıing of Man), inN: MANGARADJA SALOMO
PASARIBOE, Tarombo Borbor Morsada. Haoenatas Balige, 1938, 1—48;
An unpublıshed Batak Greating Legend PLEYTE, “A.n unpublished Batak
Creation Legend”), Journal 0} the Koyal Anthropological Institute of Great
Braıtain anı Ireland,; 103— 109
S  36 JoH. W ARNECK, Ie Relıgıon der Batak,
39 J] AMPUBOLON, Pustaha 1 umbaga Holıng, 161

JoH W ARNECK, Die Kelıgion der Batak, g7 ] AMPUBOLON, Paustaha
Tumbaga Holıng,
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an the branch broke The heroine tell down together ıth the branch iınto the
infinite primordial sea4*1. Her siıtuatıon Was desparate. According to the version
cıted DYy PASARIBOE: “Hence Ni Deang Parujar W Aas weeping tossed bDy
V} and the SCn whıiıle grea crab Was beatıng her42 “

Being powerless, she called tor the IMNCSSCHSECTIS of the High God to help her.
She asked tor handful of earth from the High God, AaN! when it W as gıven, che
ormed the first earth Naga Padoha, the Primordial Dragon, feeling the heavy
heap of earth above hıs head, began to turn around. Immediately, the newly
created earth decomposed an turned ınto waiter. Si Deang Parujar Was upset
anı extremely frightened. She agaın asked tor help an the Hıgh God SAaVC her

earth 0} make the Middleworld an helped her X0) CONYUCT Naga Padoha.
I hıs W ds accomplished by plercing hım ıth sword an Linally eEMprı1soNINZ
hım under the earth She then succeeded ın Lorming the earth into strong,
sacral, ertile, PTOSDCTOUS an happy place. J his 15 the primordial paradiıse
where 1988028  e lıved at ıth himself, h1S world an the gods.

Nearness an: irequent visıts by the gods AT the most remarkable charac-
terist1ıc of the primordial paradıse®®, On partıcular 0OCCasıons such when
child W adsSs born, Mulajadı Bolon Was invıted tO his blessings an his
commandments and thereby deapened his communıiıon 1th them Man had LO
bring offerings to the LOp of the holy Mount Pusuk Buhit 1n order to encounter
the Hıgh God anı talk hım** When N] Deang Parujar ore {twO children, the
tirst MECN, che invited the inhabiıtants of the Upperworld to attend the
of re]o1Ccıng, Jubilation anı benediction for her chıldren®>.

Because of the disobedience of 198078  } he worshipped the spirıts and the
cesfors INOTC than God an the deities 198028  - W3as puniıshed., Communion with
God and the inhabitants of the Upperworld*6 W as severed an 108828  w became
subject tO suffering, anxıety anı calamıty. his Was the primordial sın an!
fal147
41 God Or., 5493,

PASARIBOE, T arombo Borbor Morsada, 12
PLEYTE, Bataksche Vertellıngen, 1 “In den daNnvVans Iuidt het, Was

de afstand tusschen menschen goden veel mınder gTr00L, dan tegenwoordig.
Tusschen beiden heerschte CCH Kn  VI1] levendig verkeer, zelfs ( i  - eeN1gSZINS EINCCN-
Zaimne OMSAaN$s. De goden bezochten gezette tıjden regelmatıg de aarde
vergunden bevoorrechte bewoners dezer wereld wel CS tot hun domeın te
st1ı]gen of af te dalen.  P ( [bıd., 274; V OORHOEVE, OQverzicht UQ  SEn de
Volksverhalen der Bataks. Vlissingen: Van de Velde Ir 1927, ISU:
PLEYTE, ‘“An unpublıished Batak G(‚reatıon Legend”, ÄRSENIUS
LOEMBANTOBING, Pıngkiıran NL Halak BatarR Sıpelebegoe tarıngot foe Tond:z N
Diolma doeng male. Leıiıden: Uitgaven het Bataksch Instituut, 1919, 16

PASARIBOE, T arombo Borbor Morsada, 30f
45 HOETAGALOENG, Poestaha tarıngot LOe T arombo Nı Bangzso Batak
Lagoeboti: Zendings-Drukker1}, 1926, C T’AMPUBOLON, Pustaha
I umbaga Holıng, 39f.

JoH W ARNECK, Die Kelıgion der Batak, 39
PLEYTE, Bataksche Vertellingen, 1 JoH. WARNECK, Die Relıgıon der

Batak, 3 EDWIN LOEgB, Sumatra, 7 E PASARIBOE, 7T arombo Borbor
Morsada, 39[{.; HOETAGALOENG, Poestaha tarıngot LOe€e 7 arombo N
Bangso Batak, 24; J] AMPUBOLON, Pustaha ITumbaga Holiıng,
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T’he rıtual Function of Walter
There ATC several rıtuals N water aMmMOonN$S the oba Batak

u14 of Spring
Water ı general sacred and ıts sacredness indıcated by the deitication

of partıcular SpI115 an by iıts cult Boru Sanaıang Naga%ß an Ompu Homban
711 Juma the Spirıt of Fıeld Spring)%* AT the personified deities otf the d-

lıty of water. 4O these deities AÄTC attrıbuted fertility, sacred lıfe, purification
an transtormation. holy SpIINS amıdst tield called homban an

the of cleansing homban called patıur homban??
T’he materials they offer tOo the spiırıt of the SPT1INS indicate that they attrıbute

the OWCTIS of lıte tO the deity resiıding waftier They plant small but Strong
plants®! to denote beauty an the abılıty tO SUTVIVC Ihey otfer “husband-wife”
hens order X90} 31  5 tO strengthen an to sanctify which assocıated
ıth the mythical bird an 1fs egg*“ During Man y ıimportant CETEMON1LES, God
iınvoked tor tertility anı children® According tO VB  Z DER LEEUW
the elementary sacred CXPCT1ENCE of water derives from 1fs refreshing an lıte-
SUstaınıng power** Religious insıght 1Nnto thıs mMYyStEr10US leads INa to

mMYySt1C unıo0n ıth the lıte of the Divine intimately hidden the
depth of water®® More specıfically, KRISTENSEN attrıbutes divine an lıfe
to water He notes

JoH W ARNECK, Die Kelıgıon der Batak 37
YPEsSs Bıjdrage LO de kennıs 159 Such holy SpT1IN$S 15 always

the COININON POSSCSS10N of of people VERGOUWEN The Social
Organizatıon, 124 401)

JoH WARNECK, Tobabataksch-Deutsches Wörterbuch Batavıa ands-
drukkerij, 1906 “Homban, ELE Quelle 1111 Felde, dıe 190028  - nett zurecht macht und

‚ e°uln die 119  w Blumen herum pflanzt da opfern Patıiur homban, 11
solche Quelle durch Opfer YPEs Bıjdrage LOE de hennis

159f 'Een homban CNC heilige bron, welke bewoond wordt door C C]  -

brongeest de algemeene benamıng dragende Va  - homban 1elken
Jjare wordt onder het atsmeken Va  ® voorspoed C6  - goeden, 00gst Loename Van
den veestapel CII zoowel ÖOr de grondbewerking der saba barhombanan ıthe
field] als den o0gst Va  } de daarop geplante r1]St W  ®) den brongeest C] NAaaATt
1k INCCI), ook Ad  - de geesten der VOoorzaten geofferd wat gepaard gaat met het
schoonmaken Va de wallen het onderhoud Va  ]} de daarop staande beplan-
Uung
51 YPEs, Bıijdrage LOl de kenn1s,; 160
52 T’AMPUBOLON, Pustaha I umbaga Holıng, 14ff JoH WARNECK, Die
Relıgion der Batak 97ff PH LUMBAN 1 0BING The Structure, 31{f

YPESs, Bijdrage Lot de Rennıs, 160 - nıet daartoe Overgaat
dan eerst water uıt de Tron te hebben gehaald sılın)uangtakken V  - Z1I0
wallen te hebben geplukt ach het hoofd daarmede te STG

VA:  Z DER LEEUW Phänomenologıe der Religion, 47 ""Im W as:  en
Lande 1ST die schönste Vorstellung, welche 190028  w sıch VO Jenseltigen Leben
machen kann, diejenige, daß INa  $ dort W asser trıinkt und daß 1Ne wohltätige
Göttin Von ihrem Baume herab dem Verschmachtenden Wasser reicht.
55 Ibıd *W asser des Lebens’ bringt Fruchtbarkeit un: Gedeihen: Mäch-
tigkeıt reicht ber weıter spendet CW1ISCS Leben, wirkt Wunder und Grofß-
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"According LO the Ancıent conception, walter, which 15 essential to the lıfe otf
plants, anımals, an INCN, an! which enables lıtfe to flourish, must p OSSCS5S
self-subsıistent lıte CHNCISY, I dıvıne* In the natfure anı actıyıty of
water there 15 revealed self-subsistent, divine lıfe God himselft. W ater ist the
myster10us bearer of divine eHeTSy?S
Wiıth the Batak, however, while water ımmanently bears myster10us dıyvyıne

liıte, it 15 conceived to be totally self-subsistent. have pointed out,
theır relıgıon 15 characterized by prior1ity an creatorship assıgned to Mulajadı

Bolon Here agaın, it 15 explicitly stated that CVCIY de1ity worshıpped the
personificatıon of the sacred of water 15 created by the Hiıgh (G0d,
created the Woman Homban®?7”

Cıiıtrus Purıficatiıon
Citrus Purification 15 the 'holy water practice” of the Batak Using partıc-

lar materı1als, they consecrate it tor several
Materials Used an theır Symbolısm
Ihe materıals used 1n performıing the Citrus Puritication (Pangurason) ATCc

watifter, lemon jJu1ice, banebane-plants an warıngın (ficus rel1g10Sa) aspergillum
in pure-white Chinese CUp

he warıngın-twıgs used the aspergillum 1ın this rıtual suggest the Iree of
Läte, of which the warıngın-tree 15 the symbol ellen It 15 not
be confused th the cıtrus tree.

According to myth, Batara (suru (the first of the Three planted the
Iree -Happy Sprout” (Hau Tumbur Tua), LE the primordial Citrus Iree, in
the centre of the eight poıints of the octagon. Its twıgs p vıl spırıts which
spread bad dreams, its leaves fan AaWAaY the magıc of enem1€es an vıl spırıts, an
ıts fruit 15 sed ftor holy water an purıfıcation?®. 'The pure-white CUP suggests

stafe of purıty, for the eXpression of “purewhite” designates ımmaculacy and
separatıon from the dırty anı impure elements of vıl The banebane-plant has

sweet-smelling blossom and 15 often used in ceremonıt1es.

Purpose of Citrus Purification
TIhe rıte of holy water an cıtrus ju1ce 15 held ditftferent 0OCCAaAS]1ONs an for

different Purpo5ScCS. It 15 performed to atone ftor offence agaınst moralıty.
VERGOUWEN g1VeEs SOINC examples of moral violatıon for which purification 15
NCCCSSAT'Y.

“"T’he purıficatıon, pangurasıon, Cd  - be demanded aiter conduct that
should class an offence agaınst moralıity' such the viıolatıon of Virg1n;

havıng sexual intercourse ıth member of nNneSs O W: | =extended
aten, bedeutet schließlich die Gottesgemeinschalt. Fruchtbarkeit und Gedei-
hen wirkt C5 dem primıtıven Menschen, der die Belebung des Feldes durch
Überschwemmung, Regen, Quellwasser als eine OÖffenbarung der Macht erlebt.”

KRISTENSEN,; T’he Meanıngz o} Religıon, 120
YPES, Bıjdrage fOot de kennts, 175

J]T’AMPUBOLON, Pustaha Tumbaga Holıng, 184
59 WINKLER, Die Toba-Batak auf Sumatra ın gesunden und kranken T’agen:
Eın Beitrag z2UT Kenntnıs des anımiıstischen Heiudentums. Stuttgart: Chr. Belser

G) 1925, 203 Nn.
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Tamıly|; abduction; whoring N: people, and siımılar delıcts. But it
N  - be NCCCSSaAT Y atter other offences, such the fouling of SprI1ng, creating

disturbance iın the vıllage the market whereby blood floows abusıve
language has een used Ihe cleansıng an stranghthening effect 15 nOot produ-
ced exclusıvely ıth the lemon jJu1ce, ıt C  - Iso result from other cts otf
which the a1m 15 LO TEINOVC supernaturally untavourable siıtuatıion®®
Another ase 1n which cıtrus purıfication 15 performed 15 Aat the terminatıon of
mournıng per10d. It arrıed INa  w} dies, his W1dow ‚P herselt 1n mournıng

clothes which che has to WEr for several days. During thıs peri0d che may not
leave the ‘house otf mourning‘ 1LLOT InaYy che assocıiate ın the usual INanner ıth
those ıth whom she normally has socıal intercourse. Shortly thereafter, the
hulahula®! ZTOUD, the of her 5 fOo enNn! the mournıing. hıs

15 accomplished bDy puriıfyıng her ıth the cıtrus holy water. She 15
comforted ıth florıd and favourable words®e?*

consecrated object anımal 15 set apart for God Dy sprinkling ıt ıth
cıtrus holy water. ach P OSSCSSCS partıcular „horse of (50d® When
old 0)81> 15 tO be replaced Dy ONC, the latter 15 consecrated to 0)81 ot the
Ihree Gods Dy sprinkling ıt ıth cıtrus holy water®>.

Citrus jJuıce 15 prepared together ıth cumbers, the “ prosperous ” fısh 15
rıtually aten for wealth anı for long, fortunate lıfe “”"Chus it 15 fısh that the
r tor example, must eat when he has SOWIL his field; an it 15 tish that is
offered when the rıce 15 tırst 1n grain®.”

When somebody has bad dream, he consults datu, who performs CETC-

MONY to ward off the impending vıl The datu eifigy® consıisting
of banana stem substitute for the vıctım. The datu invokes God and deıties
1n order to strengthen the souls of the members of the family that they mMay
resıist the danger. He the cıtrus Juice and water sprinkles all the INCIN-
ers of the tamıly iıth ltüll

It sometimes happens that before entering upbon undertaking 0)8 beginning
jJourney, ONC teels 1n hiıs heart warnıng of ımpending mıstortune®?. If he

must through the undertakıng, offering must be made O: at least, the
datu must perform the rıte of cıtrus purification. hıs 111 strengthen his soul
an him from danger®S,

VERGOUWEN., T’he Socıal Organisatıon, 356
61 Hulahula: Daughter g1VINg tor marrı1age.

Jox. WARNECK, IDe Kelıgıon der Batak, 44{f.; WINKLER, Die oba
Batak auf 5umatra, 152f
63 EDWIN LOEB, 5umaltra, O14:: WINKLER, Die oba Batak auf Sumaltra,

152
64 VERGOUWEN, The Socıal Organısation, ül
65 For photo of such eifigıes, SsSCcCC PH LUMBAN TOoB8ING. The Structure, photo

MODIGLIANI, Fra Batacch:ı Indıpendenlta, Rome Societa Geografica Italıana.,
1892, 100£€.

WINKLER, Die oba Batak auf S5Sumatra, 165
HARLEY BARTLETT, “"The Labors of the Datoe art B} Directions tor the

Ceremonies.” Papers of the Mıchıgan Academy of SCLENCE, Trts AAanı Letters. An
Arbor, Mich University of Michigan, 1931,

WINKLER, Die Toba-Batak auf Sumaltra, 125

120



Prayer
The tollowing 15 typıcal DIaycr of Citrus Purification:
e} pray, invoke, YyOU, Ompung®, Mulajyadı Bolon,
The Begınner of the Upper and Middleworld,
Who created everything anı everything in 1t
And, YOU, Ompung, the TIhree (x0ods, the three STOUDS, the three chieftaincies,
Who OVCETIN the Upper and Middleworld ell human beings.
And the ma] esties of OUTr ancestors,
Who ATrC onorable nd blessed
May yOou StOOP down an look upon u
Hear an lısten, Ompung to the ontent of pPIaycr.
Here., Ompung, hold the bowl of purification:
The clear water X0} make sight, mınd, anı soul clear.
And the fruit of the cıtrus ÜBeE.: the knowledge of beauty an good.
And the warıngın-branch,
In the pure-whiıte, ımmaculate, blown anı tossed-by-wind bowl
Be they tor usS5, Ompung, purification an well-being.
Support anı bless ıt, Ompung, fOo be the purification of OUr bodies an souls

from NO O
May have spring of goodness, of princely mornıing watlter,
And be blessed 1n beauty
Be it antidote for u Ompung,
Protection an medicine, strength an immunıty.
May not mM1Ss profits, not become impure, inquiet and defiled from beauty

by this immaculate an tossed-by-wind purification.
Furthermore. ıf there 15 an y lack ECXCC55 1n OUTr conduct anı behaviour,

Ompung
Be appeased by pumpkın an cooled Dy cucumber
Shield firom the sıdes, SCICEN trom above Aan! support from beneath,
E guard off an Yy harm that INAaYy injure
So that mMay peacefully ear the of yOUr blessings an benediction,
Whiıch 111 be gıven to
Fortify an make OUTr bodies an souls oool
Remove, Ompung. hindrances an vıl 13  9
The blessings long foar yOou to gran OUT bodies an souls,
In OUr daily ıfe
BKe bright lıke day, clear lıke the IN Q O, pure-white like bobbin-thread.
May they be whıte, ıimmaculate an: tossed bDy wınd.
Grant them tOo in the tuture.
Ihen, have wavıng knıte fore, wavıng DArte behind,
10 strıke the foreign evıl spiırits an the toba ONCS,

mpu(ng J iıtle of respect, applıed to God an 1INnan Ompu grand-
iather, great-grandfather, f{orefather, anı ancestor” VERGOUWEN, T’he
Social Organiısation, 33) “It 15 1Iso appellation tor all that people wish to
worship” (Pu LUMBAN JL’OBING, The Structure, 31) ”I he word OMPUNG 15
the hıghest an noblest tO appcal to the inhabitants of the Upperworld . . .”

] AMPUBOLON, Pustaha Tumbaga Holıng, 17)
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I he black E: of the fıeld an the olfensive black charms
f there an Yy offensive hostileS (that INa y pervert us)
Strike 1T oftf an take 1T irom UuS Ompung,
Make us fırm an oool 2770

Gleansıng of Utensıls
During the Great Festivıty of the New Year Cielebration (Mangase Taon)'

CCTCMONY that R  - be called the Great Gleansıng 15 held Gooking anı ealıng
utensıils A ell the whole house ATe scrupulously cleansed?? Not only the
tradıtional Bataks but 1sSO the Christian clean and decorate the whole vıllage
before celebratiıng festivity.

— X60} be noted that the oba-Batak word forIIMNDUIC , rotak, has the Samne

MCAaNıns of 'befouled’ "dirty which ı equaliy applicable LO INa  w an objects.
An 1LNDULC pPCrSON object Cd)  — be purıfied an freed from the intluence of the
vıl Sp1rıts 1t 15 repeatedly NCCESSALY tor INCN, anımals rCcg10N tO be clean-
sed an fireed tar possible from the ımpurıtıes ıth which they have
become befouled rotak 73

The opposıte of IMPUr1ty PUurıty, 1045 which has the MCAaANINS of clean
rotak (befouled) PCISON object C be purified through cleansıng rıte The
Al  = of this purification 15 89 make clean 2043, LO make PUTC, TAs

55

hıs reflects the Batak notıi1on of the unıty anı inseparability of the physical
an spırıtual of the concrefife an the mystery behind 1 hiıs mYyster10uUs PO-
nent 15 spontaneously perceıved anı AT OUSCS rel1g10us iınvolvemen an total

commıtment?>”
Before SA4INIDS control of indivıdual 1TO0UD, rCcg10N the Demon spreads

hıs influence through impurıty The vulnerable creatıon begins tO be controlied
by the vıl Sp1r1£s hıs Corruption reflected PTOCCSS of decay ırt an rust
staın an demage tools LO the pOo1n! where they Saın control of them The
of the tools INAall, thereby threatened Dy thıs attack his instruments aTe
extens10nN of his CISON I5 damage CoOrruption OCCUTS, the objects ell
iINnan necessarıly need cleansıng an reparatıon which 15 conceıved act
of vıl elements Iirom the world order to restore them o their O1l-

gınal purıty, strength sacralıty anı being, an LO provıde them 1E strength
. K Strengthening ath
When child has accıdent” When ıf slıps anı irıghtened O12 slıppery

path when 1t aSSC5S through torest place an 15 territied by ıld
beast snake, by the terriıble place itself then tradıtional Batak parents SIVC

T AMPUBOLON Pustaha Tumbaga Holıng, 43921 &i Ibıd 184f
71 Pu LUMBAN 1 OBING T’he Structure 152 VERGOUWEN The S0ocıal
Organısation, ID KORN “Bataksche Offerande” Bıjdragen tot de
Aaal- and- en Volkenkunde, 109 1953 VOORHOEVE “Batakse Buftel-
wicheları] , Bıjdragen, 114 245 CT ELIADE, Patterns,
355—364; ID, The Sacred and £he Profane, S VAN DER LEEUVW
Phänomenologie der Relıgıio0n, 439— 445

KORN, ‘“ Bataksche Offerande’,
VERGOUWEN, The 50C1al Organiısation, 101

Ibıd
IAN RAMSEY, Kelı1g10us Language 3rd ed London
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the child “strengthening bath” They take Ca  } pot of water, lead the
child to the place ot “accıdent” anı bathe 1{76 Christian Batak Iso do th1s77.
Ihe strengthening bath 15 required when the child has nıghtmare falls ı1l
atter the “accıdent”.

Ihe ıdea behind thıs practice 15 that
“Illness, misfortune, etc aTrTe imputed 90} the tondı (sou. leavıng the body 1f it
Stays AWAY for long tıme, iINnan must die It 15 the spiırıts which Ca  - entice

tondı trom the body anı keep ıt in theır It often OCCUFTrS that INa

AasSCS eer1e place an becomes horror stricken an terrıtied. 1+ such In  -
should fal]l i1l, his tondı 15 saıd fo have een caught Dy the sombaon E  Ilpowerful spirit) lıying 1ın that DIACe .
As for A territied child, it 15 feared that iıts soul 15 shocked by the vıl

which Causcecs it X6} be horrified and LO think of fleeing. Therefore, it 15 strictly
forbidden LO suddenly awaken sleeping child tO make noise around it {f the
child talls ill, ıt 15 indicatıon that ıts soul 15 serously frıghtened has een
absent from the body.

In the of the Strengthening Bath, the myster10us of water
Aan! calms the soul of the child, strengthens ıt, an keeps it ..  at

home??”. Furthermore, it Wıpes aWAY the horrible elements of vıl that the
spirits imposed the child ın the accıdent. hıs 15 indıcated DYy sımple praycr
uttered during the n  :

LcI bathe anı cleanse this child ıth clear water.
May thiıs child be clean an PUrC from fear an danger.
May iıts soul be firm an peaceful supported by the Blessed Gr0d
May soul call ıts soul back home®®? ”

When boy of ‚VCN, the WaY 89 OUT field, centipıde SCUN, to€e
LA  —$ cryıng to mother. After sımple medication. che took pot of water

an led to the spot to bathe
ome weeks ASO, 078{  (D of parishioners, g00d Christian, told that his

child got ill He WAas riding tandem bıke ıth the child when it tell oft. He
performed strenghthening bath, but the child had not yet totally recovered.

Pu LUMBAN JT’0oBING, The Structure, 806, have heard of STOWNUDP
being bathed. To heal adult, “the tondı must be called back that the sıck
INa  -} MNay be ell agaın. 1hıs rıte 15 called mangalap tondı e the callıng back
of the tondı from the desolate place)” (Ibıd.) C: SIMON KOOIJMAN, Sahala,
Tondı De begrippen “"“mana” “hau  Saht D17 enkele Sumatraanse Volken. Zeıst,
1942, 2111 AA FISCHER, ‘Het begrip "mana: D1J de Toba-Batak”,
Kolonızaal Tıjdschrift, 1931), ] AMPUBOLON, Pustaha 1 um-
baga Holing, 73if.; WINKLER, Die Toba-Batak auf Sumatra, DAr
VERGOUWEN, he S50cCc1al Organiısation, 69if.:; JoH W ARNECK, Die Lebens-
kräfte, 60{ff£.:; ID., “Der Anımısmus 1mM Indischen Archipel”, Allgemeine
Miıssıons-LZeıitschrift, 34ff

TIhe 10oba-Batak eXpression ..  Saı dı TUMLA tondı) (  =  —  May the soul be at
home’) reflects the hope that the soul mMaYy remaın wiıth the CrSon that the
PCISON InNnay be ell an sound.

““Hudidi jala huuras gellenghon dohot aek t10 Sai 12ASs jala polın 111  x

gellenghon 1an 1ar dohot INnaTra. Sal pır tondına jala hariboriboan
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tumpakon nı Namartua Debata. Saı dıariarı tondınghu ma tondina mulak tu
ruma.”

Function of Walter ın Baptısm
We ave noted that rıte 15 celebration 8 faith Relıg10us truth anı myste-

rıes, the elements oft faith, AT handed 1n SLOTYy an rıtual.

l. Iransposıiıtıon _O th Primordial StTıate
In the of Strengthening Bath, the parents PIay: “May this child be

clean an PUTrC from fear an danger. Danger an fear ın the accident,
anı dr the manıfestations of the Varıo0us OWCIS of vıl that terr1ify anı
INCNAaCE iINnan.

In the praycrI of Citrus Purification, 1n addıtion tO purıty, ımmaculacy Aan!
beauty, God invoked 0} gran agaınst vıl

“Ma.y it be antıdote for
Protection an medicıine, strength an immuniıty
Fortify an make BaNnNNg bodies an souls oool
Remove hindrances anı vıl
FE there 15 an y offensive hostile magıc [that Inay pervert uS|
Strike ıt off anı take ıt from
Proceeding to the Sprıng of baptısm, the datu held sword an waved it

right anı left while murmuring rıtual formulae. The meanıng of these S 15
indıcated iın the praycr of Citrus Puritication. „Ihen, have wavıng knıtfe
fore, wavıng knıte behind, to strike the foreıgn vıl spırıts an the toba ONCS,
the black mMag ıC charms.“

We HiLAYy conclude that 0381  (D of the PUTDOSC of water sacramentalıty 15 to elı-
mıinate V1 OWCIS an the battle agaınst vıl

he Myth provıdes the archetypal exemplar of this rıtual. Ihe uUS«CcC of sword
by the datu duriıng the baptısmal riıtual suggests dramatization of the battle of
G0d and S1 Deang Parujar with the dragon, Naga Padoha., the prince of vıl
anı the Underworld®! In the Toba-Bata religion, there dIie different forms otf
the dramatizatıon of the battle agaınst the destructive OWCTIS of the Under-
world Sometimes vıl Spirıts AT expelled ıth "driving AWAY buftfalo SaCT1-
fice ®2 somet1ımes üth >b. wardıng otft p1& Oriermg > - ıth the horns of

81 Jox. W ARNECK, Die Kelıgıon der Batak, SOEL.: “Damiuit durchstach S1C den
eib des Kaja Padoha, bis den Gritt stieß S1e das Schwert hineın, bis Raja
Padoha rı1e FOte mıch nıcht, lege mıch 1n einen eisernen Block Aber
manchmal, WenNnn meın Schwanz sich herumwaälzt, und die rde infolgedessen
erbebt, dann ruft "suhul’ (Schwertgri{ff), nıcht 'lalo  A (Erdbeben), damıt 1C. mich
erinnere das Schwert, das bis den Gritft 1ın meınem Leibe steckt; dann
werde ich mich sofort beruhigen, (r ] AMPUBOLON, Pustaha / umbaga
Holıng, 2 ’ HOETAGALOENG., Poestaha tarıngot fOoe I arombo, 164::;
“Naga Padoha, dıe Erdschlange, der Gott der Unterwelt un! der eigentliche
Teuftfel der Bataks, bewirkt Erdbeben und SONSt trachten die Goötter der Unter-
elt hiıer ben einzudringen” KÖDDING, “ Die bataksche (xötter”, 404)
( SCHIMMEL, Schlange”, Die Religion ın Geschichte UN Gegenwart. V1

3rd d JTübingen: Mohr, 1961 CL Ibid., H: 2951
8 WINKLER, Die Toba-Batak auf 5Sumatra, 149
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sacrıticed buffalo, which A1iCcC hung at the nds of riıdgepole** iIhe prımordıal
battle dramatızed durıng the New Year Celebration, the archetype of rıtes,
when two STOUDPS {ight csham battle®5

To thıs Category oft expulsıon otf vıl Sp1r1£ts from creatiıon belong the holy
cakes of the baptısmal rıtual which WEeETC put the thorny leaves, an called
the wardıng otf hiding vıl SP1T1£S it not offering the SCTHNSC of

worshipping vl Sp1r1ts but rather of ApPPCAasSlıns them The clearence of the path
should be understood A rıtual expulsıon of the demonic hindrance®® Aır land
an water dIicC SCCH tO be full of vıl SPIr1£S that 1IMNDOSC suffering, calamıty, an
anxıety®”, and they Ca  - hide the overhangıng branches

he intımate relatıon between the baptısmal riıtual and the prımordial creatıon
further indıcate' by the sand island It NCCECSSALY 60} dıg channel around

the pyramıdal island tor according the Creation Myth S] Deang ParuJar
“tormed the handful of earth the sea88””

Ihe most ımportan indicatıon of the transposıtıon the Primordial State
the Name of the sand island the dried sands, the beloved earth®?” In a
pray«cr of the New Year Celebration the mMOost ımportant festivity, during which
the world SCCI1 to be recreated®®, it sal! “ You ATC the beginning of clay
an of calcareous earth of this beloved an weighed*! earth of thıs clear earth
83 Y PES Bıjdrage LO de kennıs, 166

Encyclopedia Ämerıcana 111 3453
EDWIN LOEB, 5Sumaltra, 092 Y PES Bıjdrage tot de kenn1s,

168 KORN “Batakse OÖfferande”, 107 JoH W ARNECK Ihe Kelıgion
der Batak 107£t ID "Das Opfer be1 den Tobabatäk Sumatra , Archiuv
für Relıgionswissenschaft 1915 Ci SCHÄRER, Die (Gzottesıidee
der Ngadju Dajak Sud-Borneo Leiden Brull 1946 156f

ELIADE Le mythe de ternel TEeLOuUr, S4ff ID T’he Sacred and the
Profane 68{1 In Patterns, 400 BAUMANN Schöpfung und [Jryzeit
des Menschen Mythus der afrıkanıschen Völker Berlın, 1964 ASsım
86 Pregnancy taboo period ith speclal amulets prescribed by the Myth to
resist vıl inifluence (R 1L AMPUBOLON Paustaha I umbaga Holıng, 31f
%i JoH W ARNECK Sanggul Tobabataksch-Deutsches Wörterbuch) The
ideal bırth for the oba Batak fO be birth wiıthout hindrance
quarrei birth which brings prosperıty, birth lıke the CNCSIS ot the creatıon
When the child born, Irıendly an “beautitul” words A1iC spoken (JoH
W ARNECK, Die Religion der Batak 77) an the house guarded agaınst
vıl elements (EDWIN LOEB, Sumatra, 94)
87 JoH W ARNECK, Die Lebenskräfte des Evangeliums (5t ELIADE
The Sacred and the Profane, 209f

HOETAGALOENG Poestaha arın LOe 1 arombo, GT
PASARIBOE, T arombo Borbor Morsada, 19

Batak Horsik nı]arsıkan, tano nıhatiıan
90 STÖHR an ZOETMULDER, IDe Kelgionen Indonesiens. Stuttgart
Berlin öln Maınz: Kohlhammer Verlag, 1965, (r ELIADE,
The Sacred AaN +he Profane,
1 It could be that there ı alteratıon extual 101 the word tinımban-
QUan, which translate here ıth weighed” TI he rıght word would be
tınombangan MCaNıng that zwhıch ON emıgTAaALES Si Deang Parujar CIN1-

grated from the Upperworld to the Middleworld which che tormed loved
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whıch W as sent fo be the Middleworld®?? ” hat S 1 Deang Parujar loved the
Middleworld which che formed, 15 reported ın version of the Cireation Myth.
nstead of obeyıng Mulayadı Bolon’'s invıtation to (0)]991= back to the Upper-
world, che answered: “I prefer X9) remaın here than to back®?®3””

Pu LUMBAN TLOBING records version of the Myth 1n which it 15 saıd that
the Middleworld consisted of sand
. . sand amne into the pro«a of OUTr mother ... 'The heap of sand became
Jarger an began LO look lıke JeruR !l orange), like shuttle of loom. And
atter SOTNC time thıs heap STCW larger 1ın the mıddle of the SCAa, for thıs
middleworld Was merely water?4 ””
Originally the sand Was wet an gradually drjıed out.
The incense Iso has symbolical implications. ftiıre W as made tor the incense

during the described above?® hıs ımplies lıght symbolism which
tor the “ Ancılents“ symbolızes creation, lıfe, purıty, and fortune?®. TI he nta-
gonısm between lıght clear) and darkness NnS the oba Batak 15 expressed,

ollows: "1he clear SUQUaICcS on the calender]| AI the brıght days which ATrC
clear of danger. Ihey ATC the bright days which AdIiIc totally clear of danger. On
these days teasts Ca  ® be held?7.” The house ot the Hıgh God, where liıfe an
happıness reign, 15 described being full ot the brightest lıghts®8. Fıre Iso 15
that which purifies 1680928  — anı nature from evıl??. Making fire, therefore, symbo-
lizes the termınatıon oft the dark chaos before the creation*!9, the establishing of

YPES, Bijdrage LOLt de kenn1s, 179€.
] AMPUBOLON, Pustaha T’umbaga Holıng,

94 Py LUMBAN JTOoBING, The Structure, 57f
According to LICINIUS FASOL, M1SS10Nary Nn the Karo Batak

large torches ATrCc lıt during the babtismal
AAsLEen, .„Licht und Finsternis”, Die Relıgıon 2ın (reschıichte un Gegenwart,

I 357 „1od und Finsternis gehören Z  I ebenso Licht un!: Leben
Das Licht (die onne) sehen heißt leben. Die Sonne schenkt Licht und Leben
und wiıird Licht der Länder, der Welt, der Menschen SENADANN Der Gegen-
satz VOon Licht und Finsternis ist Iso prımar eın ethischer, obwohl das
Recht mıt der Sonne verbunden ist und die BKösen als Freunde des Dunkels
gelten. Lıicht bedeutet VOT allem Glück und Wohlergehen, Finsternis Unglück
und Schrecken
07 J AMPUBOLON, Pustaha Iumbaga Holıng, 433 Cft Py. LUMBAN JT’0OBING,
IT’he Structure, Regardıng the rıtual extinguishing an enlightening of
fires durıng the New Year Gelebration, SCC YPES, Bıdrage
tot de kennıs, 16f. GE ELIADE, Patterns, 3909f

AÄAM RENES-BOLDINGH, ataksche Sagen Legenden, Nijkerk:
Callenbach, 1933,
99 FRIEDRICH HEILER, Erscheinungsformen un Wesen der Relıgıon. Stuttgart:

Kohlhammer Verlag, 1961, 185
100 J] AMPUBOLON, Pustaha ITumbaga Holing, Zn AÄMA NI 5 AMOSIR,
„T’onggo Mulamula“, T’ape, A7 00.15° the Beginner of the thirty
days an the first month the Beginner of the mountaıiınous earth, the
Begınner of water SOUTCES an! the lake together. u“ (: ELIADE,
Patterns, 399 } the rekindlıng of the fires symbolizes creation, the —-

establishing of forms anı of limits.”
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the day and lıte ın creation and the decıisıon of the Hıgh God 180 elıimınate
impurit1ies Irom creation101

Putting offerings Anı incense the pyramid suggests that the orıgınal earth
15 the place of offering an worship. This could be allusıon to the holy
Mount Pusuk Buhit, the offering place of the tirst Batak, Si Raja Batak. The
pyramıd form Supports thıs interpretation!®,

From thıs, MaYy sutffice to draw SOINEC conclusıons. By putting the child
the orıgınal and sacral earth, iıt 15 returned LO the orıgınal sState of INnan. It 15
brought back LO the state of INNOCENCE, the paradısıacal state before the fall It 15
offered to MulajyJadı Bolon 1ın order to re-establısh the orıgınal intercourse
an communıon ıth the inhabitants of the Upperworld. The orıgınal state of
90028 15 conceiıved state of purıty, and blissftful happiıness, an: the child acquıres
this Same happıness.

Whıile dramatızıng anı performing the baptismal riıtual an uttering pPIayCIS,
they receiıve insight into an Visıon of the transposıtion tOo an reactualı-
zatıon of the paradıgmatıc Primordial JIiıme KORN notes that the oba
Batak perform their fest1vity ıth partıcular ommıtment: payıng their COMN-

trıbution, spending much tıme, an observing the rigid testal prescriptions!9®,
Function otf Water

Ihe returnıng to primordial innOocence anı Tertility 15 fully achieved only
throught ontact ıth water. Dealing ıth water symbolısm, ELIADE 5SayS
Ö Stafe the ASC in brief, water symbolizes the whole of potentiality; ıt 15
fons eft 07120, the SOUTCEOC oft all possible ex1istence. 'Water, thou art the SOUTCE
of all existence!‘ Sa yS 0)81  ( Indıan text, summıng the long Vedic tradıtion .
Principle of hat 15 ftormless an potential, basıs of V COSMI1C manıtesta-
tıon, contaıiner of all seeds, water symbolızes the prımal substance trom which
all forms an tOo hich they ıll return either Dy OW: regressı1on

ın cataclysm*%4,””
In accordance aıth the miraculous potentialıty of watlter, Van DER LEEUW SaysS

that water 15 essentially feminine. Therefore, while vivilyıng, it LELLCWS ıfe for
all beings. The symbol of generatıve water the revıviflyıng element Ca  - be
Very deeply rooted: the water of maternal womb where embryo 15 formed
ATC exactly parallel1%>,

In urther dealing ıth water symbolism, ELIADE SayS ‘In COSMOSONY,
myth, rıtual an 1conography, water fılls the Same function ın whatever Lype of
cultural pattern fınd I; ıt precedes all forms an upholds al}
creation1%6 ”
101 Cod 3454 6 E JoH W ARNECK, Die Relıgıon der Batak, 0232
1092 HOETAGALOENG, Poestaha tarıngot foe T arombo, 2 ’ 1L AM-
PUBOLON, Pustaha Tumbaga Holıng, 32—34, 50—52; PLEYTE, Batak-
sche Vertellingen, Utrecht: Honig, 1894, 14{.; PASARIBOE, T arombo
Borbor Morsada, 39f., VA  Z DER LEEUW, Phänomenologıe der Kelıgıon,

39ff HEILER, Erscheinungsformen, 371.; STÖHR anı OETMUL-
DER, Die Relıgionen Indones:ens, 138
103 KORN, „Batakse Offernade“, 1151
104 ELIADE, Patterns, 188
105 VA'  Z DER LEEUW, Phänomenologı:e der Kelıgıon, 48
106 ELIADE, Patterns, 188
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F Water ın Myth
Emphasızing the creatorship aM super10rity!0” of the Hıgh God, Mulajadı

Bolon, it 15 narrated 1n nearly all version of the Ciretion Myth that the Middle-
world orıginated from the handtuls of earth sent {rom the Upperworld by the
High God hıs earth W as formed by Sı Deang Parujar into the Middleworld.
Therefore, the generatıve of the Priımordial Water 15 not applıed LO the
orıgın of the Middleworld.

Nevertheless, ontact ıth the Ur-water before the genes1s ot the Mıiıddle-
world 15 found ın A vers1ion. Interestingly, the versıion recorded by PH.
LUMBAN 1LOBING Says that the Middleworld orıgınated trom sand that “came
into the PIOA of 01808 mother108° It Caln irom the SC  S Qur conclusion 15 that
water maıntaıns ıts generatıve an! vıvılyıng although ıts signıf1ıcance 15
dominated Dy the priority of the creative of the High God

We have noted that, NS the Batak, water 18 SCCIH tOo have sacred
Boru Sanıang Naga an Ompu Homban NL Juma A1CcC the personiıified deities of
the sacralıty of water. From the materials used LO worship these deities an! the
Oontent of the praycCrIs, it 15 obvıous that the Batak attrıbute the of terti-
lıty, prosperıity an the strength of lıte fo them199 hıs Ca  w} be comparable tO the
Sumerjan conception of the sacred of wafter: cc-t iNneGCans "water‘, but 1so
sperm, conception, generatiıon 110°

In addition to this generatıng anı sustaınıng of water while impartıng
diviıne lıfe, ıt Can Iso disıntegrate, abolish, Aan! regenerate that which has taken
form Considering these most elementary qualıities of walter, ELIADE notes:

”In whatever relıg10us framework it aAapPpCAaTs, the tunction OT water 158 cshown to
be the 5 d  „ ıt disıntegrates, abolishes {Orms, "washes OUTr S1NS5 at NC

purıflyıng nd Z1ViNg NCW lıte. Its work 15 to precede creation an: take it
agaın to iıtself; it Cd  - get beyond ıts OW: mode of exıstence Ca  -

CXPTC5SS itself iın forms W ater Ca  } pPass beyond the condıtion of poten-
tıal, of seeds an hıdden powers. 411

Applyıng thıs to the Toba-Bata baptısm, May SaYy that this baptısm
implies transtormation from being orn NS sintul IN  > tO re-biırth into
NCW lıfe an! LLCW world 1n harmony ıth God an: nature. The chıild “d1€s"
to OUTr ıimpure world an 15 “reborn” 1n PUTC, sacral, and happy life As
ELIADE continue:

“ Breakiıng all forms, doing AaWaY ıth al the past, water POSSCSSCS thıs
of purifying, of regeneratıng, of S1VINg 1918 birth; for hat 15 immersed

iın ıt “di@s", and, T1SINg agaın from the water, 15 ıke child without anı SIN
ANY past, able to receıve N revelation an begın 9i eal lıfel12 ””

107 STÖHR AN: ZOETMULDER, Die Relhgionen Indonesiens, „  e
Schöpfertat des Mulajadı Bolon, se1INE Vaterschaft und Priorität werden
tast ın allen Mythenfassungen bestätigt. Die wichtigsten Kulthandlungen sınd
auf ıhn bezogen
108 Gr above, Nn.
109 G+ above, BDD
110 KLIADE, Patterns, 190
111 Ibid.; DD
‚ aß Ibıd., 194
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Consıdering thıs, INnaYy Sa Y that by the Toba-Bata baptısm and
Strengthening ath the chıld “d163” from being sinful anı frightened, an
r1ses agaın from the water LO integral an happy lıte Especıially tor baptısm,
FELIADE states

*Immersion 1n water symbolizes total regeneratıion, NCW birth, for
immersion dissolution of 1orms, reintegration, ınto the tormlessness
of pre-exıistence; and emerg1ing from the water 15 repetition of the act of
creatıon 1ın which form Was first EXpressed S
In the oba-Batak dramatızatıon of baptısm, there 15 close parallelısm

between the regeneratıon ot the child an! the Middleworld. IThe baptısm rıte 15
transposition both of the child an the Middleworld LO the primordial Golden
1ime 'To oba-Batak relıg10us teelıng ın partıcular, but Iso COTININON Nn
the “"Ancıents’, "water, which 15 essential {O the liıfe of plants, anımals, an
MCN, and which enables lıte tO flourish, must POSSCSS self-substistent lıve
CHCISY, 1 divine power114” If ONC ot them 15 effected by evil, the whole
COSMOS, INa  e Znl other beings, AT threatened by the champi0ns of the Under-
world For, VERGOUWEN SayS ıf people have sexual intercourse
when such 15 torbidden between them; 1f by cCts such these. CISON,
village the land 15 defiled, rotak then purıfication rıtes must be pCI-
tormed. Personal SIN directly effects eveni{s 1n the order of nature. There 15
intıiımate continulty between nature an the lıte of INan. T here{iore, accordıng to
this relig10us Weltanschauung, baptısm 15 parallel ıth the abolıtion an rCcSC-
neratıon ot nature an the lıfe of 19902088 It 15 the regeneration and re-creatıon of
the COS11105 an 198028  - 15 included.

Consıidering thıs total regeneratıon of which the primordiaf creation 15 the
archetypal exemplar, mMay conclude that SINCE the fırst creation 15 the ıdea!
of virgınıty an fertility, the baptized Iso partıicıpates 1ın it Iherefore, the
baptızed child galns the sacred ot fertility in order to have host otf
chıildren Ahal wealth. As asked ın the praycr of (Cıtrus Purıitication: “We desıre
LO beseech the of wealth, of richness

IThe oba Batak 1so have idea of "lıyıng water 116 The symbolical lan-
eXpressing this notion combines several elements that AT considered to be

the symbols of divıne generatıon an sustaınıng of lıfe The dıyıne attrıbute of
beauty and goodness 1S connected ıth the morning when the SU: r1ses because
MalajJjadı Bolon 15 “the unopposable horns, the untaceable sun 117 The
Batak pray "Ma.y have spring of goodness, of princely morning water, an!
blessed iın BEAUFY L S Its relatıon ıth the Tree of Life, Jabıjabı, SUPpPOTFTS
the idea of the “water of lLife”. I’hey belıeve that they drınk of ıt. ““Where the

113 Ibıd., 188
114 BREDE KRISTENSEN, The Meanınz of Relıgion: Lectures 2ın the Pheno-
menology 0} Relıgion. Irans. by John (Carman. 3rd ed.: I’he Hague: Mar-
tinus Nijhoi{ft, 1971, 120
11 VERGOUWEN, The Socıal Organısation, 353
116 VA. DER LEEUW, Phänomenologıe der Relıgıon, + ELIADE, Patterns,

HEILER, Erscheinungsformen, 41t.
VE J] AMPUBOLON, Pustaha Tumbaga Holıng, ZAR
118 Ibıd., p.432. ( ZE HEILER, Erscheinungsformen, 41
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jet of water 15 of brass an the drinkiıngwater Springs from jabz'jabi—treé‚ for
washing 1n the morning an purıfication ın the evening 119

Baptısm an purification iımply expulsıon an elımınatıion of vıl elements
that creation decay and die Dealing ıth holy water, VAN DER LEEUW
notes:

Holy walter, treed irom all damagıng influences by eX0Orsısm, defends the
Cr5Son object sprinkled ıth it from all demonıc SWaVY, drıves off spooks
rl'ld sickness, protects entrance An CSTCSS, house anı cattle’ ’ 120
Comparing thıs ith the pIaycCr of the (Cütrus Puritication!?! and ıts uS:!

InNnaYy Sa y that the oba Batak chare thıs relig10us ınsıght. From the poıint of V1CECW
of water, human lıfe 1S something iragıle that must periodically be purıfied be-
cause ıt 15 the fate of all torms tO be dissolved ın order to If torms AT

not regenerated, they 11 crumble, exhaust their POWCIS ot creatıvıty, an
finally die AWAY. Man would eventually be completely detormed by wickedness
and S1IN; emptied of his ..  seed” of lıfe an creatıve 9 he would waste
AWaY, weakened Aan! sterıle. nstead ot permitting thıs slow regression ınto coub-
human forms, sprinkling immersion LS performed by which S1NS ATrTC purified
anı irom which NCW, regenerated CISONM and nature 111 be OTrNn.

Ihe miraculous ot wafter has [WO ettects: the ON  (D hand ıt washes
AWUAY S1NSs an staıns, ıt disintegrates forms, and the other hand, ıt a“
tes Aanı! CONVCYS NCW an sacred lıfe through “resurrection ” of the NC Ma
provıdıng 11C “birth” iınto state of sacredness an: happiness. As RISTEN-
SEN notes:

6 the water sed 1n rıtual purifications 15 water of lıte: whether Dy orıgın
Dy consecratıiıon it 15 the water which bestows lıfe, and iıt 18 thus of

puriıfication hich grants posıtiıve vıtal E In mMoOost rıtual purifications
the negatıve and positive ettects AT thought to tOyelher: F

partıcular healıng technique calles Martup Manangas (1 C VapOUr bath)
15 related to holy water NS the Batak WINKLER reports that ruıts, an lea-
VCS of several cıtrus specıes an dıitferent herbs d1IC cooked 1n large earth pot.
The boiling pot 15 put between the patien's legs an he 15 covered ith thıck
clothes, that the VaDOUr tılls the whole body. Such technique otf medication
15 performed for SOTINCONC who suttfers fever., dropsy, cholera, rheumatic disease

rabies123
hıs med1ico-reli1g10us technıque of healing 15 related K0) the Citrus Purifica-

tion. The influence of A spırıts, which spreads sickness an disasters, 15 SCCIH in
the phenomenon of fever. The Batak pIaYy Purify anı make OUT bodies an!
souls coolL.” capable physiıcıan 1S called “cool-handed-doctor”. In addi-
tıon to ıts curatıve character there 15 Iso preventive ON! The people pray
“Be ıt an antıdote for uS, Ompung, protection an medicine, strength anı immu-
nity.’y’
119 ] AMPUBOLON, Paustaha IT umbaga Holıng, 43
120 VA)  Z DER LEEUW, Relıgıon ın SSENCE anı Manıfestation. I rans. by
Turner. London: George Allen Unwin Ltd, 1955,
121 E above,
129 KRISTENSEN, T’he Meanıng of Relıgion, 447
123 C WINKLER, Ihe Toba-Batak auf SUMatra, 90f.
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Vedic priest pray ‘May the waters bring wellbeing!” A he waters A1ic
indeed healers; the waftfiers drive AWaYy and U1 all illnesses’’ 1241

“"Kven in modern tımes, sick children have een dipped three times in the ell
of Saıint Mandron, in Cornwall. In France there AI consıderable number of
healıng r1ıvers An fountains And yet other waters AT esteemed in popular
medicine. In Indıa illnesses AT ast into water. JIhe Finno-Ugrians thıink that
SOINC illnesses ATre the result of profaning polluting flowıing water125 ”°
The intluence of vıl perverts NnOLT only the body but the soul ell Note-

worthy 15 the conception of the inseparabilıty of the health of the body an! that
of the soul In the rıtual, purification of the body and soul 15 explicitly UuC-
sted. On the spirıtual level the intluence of vıl Can darken the mınd and soul,

that the people PTraYy that ”the ciear water mMay make sıght, miınd, an sou]
clear” Ihe cıtrus purıfıcation 1'S Iso the of achieving clear knowledge
of beauty an goodness.

When mınd and soul ATre obscure an darkened, 0381 an nNnOot easıly SCC the dif-
ference between goodness nd vıl One begins to behave CONtirary fOo order and LO
commit transgress10ns agaınst morality. Disasters an calamıtıes Ar ScCen the
punishment of their transgress10ns by theır faults an S1NS. Remission of S1NS anı
the reconciliatıon ar described 1ın images of ap  ement anı the coolıing of NS

Contession of S1INS 15 related to water purıfication. In the praycr of (Clitrus Pu-
rıfication, (z0d 15 besought forgive the S1ıns of the people. “If there 15 an y lack

CXCEC5S5S in OUT conduct and behaviour lıke the t0O cshort X918 long cloth otf
unskılled WCAarcCr, lıke the t00O far orward an! OO far behind-swinging hand of

marketgoer, be appeased by pumpkiın anı cooled by cucumber126 °’
Remission of S1NS, anı reconciliation of the body anı mınd 0N obtained

through humble purıfication Aan! Dar excellence through baptısm. TI he water of
baptısm “washes OUTr S1NS  d at NC puriıfyıng anı g1ving NCW lıte. °‘Ablution
purıfies INa  - from madness destroying S1185 ell stoppıng the PTOCCSS
of mental physical Getay -

Washing an baptısm elımınate death from INan. Among tradıtional ell
Aas Christian Batak, there 15 cCustom, after uneral of parent(t, of takıng
the children to the tomb for purıfıcation bath The 1  ea, here, 15 that the child-
(B  w May be purıfied {rom the abominable dead elements. In the communitarıan
thinking of the Batak the totalıty and unıty ot the famıly 15 stressed. Children
belong tO the body ot the family under the tutelage of heir parents. After the
death of the father, the eldest SO  } must immediately take Ver his function.

ELIADE Says that “ablution purifies inaln Irom the unlucky of the
dead  128 deeper analysıs of thıs practice 1S gıven by KRISTENSEN.
0OMO rel1g10sus understands death the result of S1N, ..SIN being taken here
1n the relig10us sense‘”'. They Arc “saved irom death (the negatıve effect),
for tOo BL  Sın 15 the SAl to LransgTeSS the dıyıne law, the law of abıding anı
eternal lıfe. Sin 15 death 129

124 Atharva Veda, 11 3’ 67 VI, 91,3 Quot. by KELIADE, Patterns, 188
125 ELIADE, Patterns, 193f.
126 ] AMPUBOLON, Pustaha I1 umbaga Holıng, 4533
127 ELIADE, Patterns, 195
128 Ibıd.
129 KRISTENSEN, The Meanıng of Relıgıon, 448
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In the Concept of the rel1g10us convıctıon that baptısm and water ritual 1n 28 v
nera|l negatıvely SIN anı vıl POWCTS anı elements, an posıtively reSCc-
nerates NCW an sacred lıfe, the here 15 Cans of avoıding death and
strenghthening theıir lıves.

Summing the meanıng of watlter rıtual, baptısm 1n partıcular an watier
cramentalıty in general, INaYy SAaY together with ELIADE that

all the metaphysıcal Aanı! relig10us possıbilıties of water fit together pCI-
fectly to make whole 10 the creation of the unıverse from water there COT-

respond at the anthropological level the beliefs accordıng to which INC1I1

WeETEC orn otf water hether at the COSmIC the anthropological level 1mM-
mersion 1ın water 0€s not INCAN fınal extinction, but sımply temporary rein.-
tegration into the formless, which 111 be followed by n creatıon, 11C

lıtfe 3K Man, depending whether the reintegration 15 COSMIC, bıologı1-
cal redemptive!®9,”
Ihe maın PUrpOSC of the Toba-Batak baptısm 15 tO iTranspose the baptızed into

the orıgınal statfe of happıness, purıty, sanıty, and fertility. The baptized 15 Iso
returned 9 the origınal harmony ıth God an creatiıon and, thereifore., tO the
primordial intımacy with God Man 15 part of the nature. Therefore, 1n perfor-
ming thıs, nature, together ıth Man, 15 Iso regenerated anı “re-created” iınto

PUTC, happy., an ertile state1l31.

Name IIN
Choosing an g1VINg prop«Cr Naile 1855A9 ımportant event. After the baptıs ..

mal, described above, the Nammne otf the child W aS carefully chosen by
the assembly of the members of the tamily.

The meanıng of Naimne NS the “Ancıents 15 described by KRISTENSEN,
ollows:
“ The Nanıc, LOO, 15 spiritual ıimage double of the pPCTSON. {t 15 not
abstract formulation of the CESSCNCC, not "concept whereby 07381  (D becomes

of the content, for communıcatıng idea to Ise
Someone’s Namne contaıns his lıvying CSSCNCC, hıs an greatiness, h1is
stical vıtal CNCISY. hıs 15 1ts relig10us meanıng. The 19R R081S 15, there{fore. the
1mage' 1n which the N lıves anı maıntaıns hımself ; ıt 15 the self-sustai-
nıng SEL
Among the Batak, it 15 tabu to call the pPTrOPCI NaImne of marrıed people, Ihey

AT named accordıng tOo their gl 0 if they ave chıldren, according to the

130 ELIADE, Patterns‚ ZrZ
131 In MAanYy respects, the Batak baptısm 15 simılar K0) the Christian ON The
essentıal difference 15 thıs Whiıle the Toba-Batak baptısm transposes the
baptized LO the happy Golden 1ıme ın ıllo tempore, CS tO the past, Christian
baptısm disposes INa  w IK9) the eschatologıcal future. hıs obtained through being
“buried ıth Christ 1n order tO arıse ıth Christ” In this lınear, instead of
ciırcular thinkıing, the Aa 1n all “ancient relig10ns”, cCommunı0on wiıth the Son of
God through being burıed anı partıcıpatıng 1n n1is resurrection at the enN! of
tiıme together ith the everlastıng lıte in heaven 15 bestowed to the Christians.
'This 15 Jackıng N the “Ancıients”.
132W KRISTINSEN, The Meanıng o} Kelıgı0n, 411£
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eldest's Namct. Partıiıcularly important S, the choice of the MNaUadilnec of the tirst child
because ıt 111 be component of its parents Namnc an! if the father 15 the eldest
S OI, also of ıts grandparents.

There ATC several stages of lıte 1n the oba-Batak relig1i0-socıal SyS Ihe
Naimnc 15 changed 1n accordance ıth these stages.

Indiscriminately, newborn child 15 called °°S1 Bursok tor he child anı 51
JTatap tor ch. child ” 1393 Sometimes male child 15 called 512 InsokR and
female child 52 Butet, alteratıon of S1 Bursok and N1 Tatap.

The second stage begıns ıth the N”amme g1ving festivity, generally after bap-
tısm Beautitul ATC chosen, because hopefully “nomen est men  w

he thiırd stage beg1ins ıth marrıage. Married people AlIC called accordıng to
their U,

The fourth begins ıth the bırth of the tirst child (buha baju) and NCW
Name 15 received. duppose the child 15 called 52 Martua (the Blessed). {I’he tather
then called Ama mMı Martua (the Father of Martua) an the mother Naz Martua
(the Mother of Martua).

I he ge of Ama NL AaN! Naı nds ıth arrıyal of the first grandchild 134
duppose the Namne of the grandchild 15 52 Hasoloan (the Beloved). He 1S; then,
called Omptu nı Hasoloan (the Grandtfather of Hasoloan). Attainıng thıs stage 15
the iıdeal for the Batak + SOINCONE reaches ıt, grea estive meal, which 15
called Daampe S0AT X0} ralse anı put 1Nainle someon6e), 15 held The grand-
tather 15 then saıd to be 5Uur MALUA, mar-Ompu N ah: havıng longeviıty,
getting the tıtle of Grandfather)!®, As Batak maxım has ıt ”T ’he hadungka-
FrOPC 15 sed to lead COW; long lıving Nan leads hiıs grandchildren; his STCY
hairs gel branches an 1n 055 hıs back

Ihese ditferent stages of lıte a1Ie manıiıtested 1n well-defined socıal posıtion
an! code of behaviour. I 'radıtionally, SUQIl boy 1's about twelve
old, he ceremon1ally leaves the parental house. From then O1 he must sleep 1in
the men’s house. It 15 durıng this time that he 15 taught the Customary law
adat). When he 15 older he INnay P a  visıt gıirls 1n the meeting house. Young 1588  w anı
marrıed people have their O W: socı1al cırcles. LThe youth have theıir O W

“"language” anı “affairs” an when SOINCONEG marrıes he transters to the
arrıed of lıte. Kvery time they PAasS tO the next stage, they „pretend LO
have torgotten their Prev10us lıte an not to recogniıze theır old acquıtan-
S 7 T’AMPUBOLON, Pustaha T’umbaga Holıng,
134 In fact, the thırd stage 15 between childhood anı maturıty (inıtiation). TIhe
inıtıatıon 15 called Pasae Utang to paYy the debt) whereby the
teeth ATC tiled WINKLER, Ihe Toba-Batak auf S5Sumatra, 37) Betfore this,
as 500n the boy 15 about twelve old he leaves the parental house 1n
ceremon1a|1 WaY, From 110 he MmMust sleep in men’s house” (PuH LUMBAN
JT’OoBING, The Structure, 140; 8i8 ELIO MODIGLIANI, Fra Batacchı Indıpen-
denta, 28—33). By both ceremon1es there 15 Name changıng. But after
the Pasae Utang, the DOy 15 usually named accordıng LO his 8Ha, S *9
Lumbantobing, JT ampubolon, dinaga.
135 C HOETAGALOENG, dat Pardongan Sarıpeon dı Halak Batak Jakarta:
Pustaka, 1963, 239— 256
136 „Andor hadungka togu-Logu nı lombu SAauUr matua patogu-togu pahompu;
mardangka I ubanna limut-limuton tanggurungna. “
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ces 137 At the Sammne tıme, they dılıgently learn an! S1IVC themselves to the
NCW standards.

One Can easıly dıstinguish people the stage by the of dresses gır]
long SOWnN an! marrıed WOINAanNn short ‚038[  ( (kebaya Boys usually

WCar short {TrOuUSers an the n INC);  w} long 11C5 Sometimes wıdow
divorced 5  N long Sown

The betrothal Darty nearly exclusıve tor the people JI 'radıtionally,
the parents of the engaged do not partıcıpate 111 the atfaır Ihe aspects
of the betrothal the SISN of their SINCET1LYy Ad1iIC arranged by representatıves
of the parents of both sıdes T’he engaged 5Say tarewell to their friends, who have
nothıng tO do ıth marrıed people In Ceram Indonesia, for example, the betro-
thed

take most INOVIDS farewell otf their rıends they tO meet death
the 55 CuU, the spiırıts of the departed 111 tear Out their hearts On retiur-
N1INS they alk ıth unsteady gaıt look dıstracted enter their houses by the
ITCar doors an avo1d the light Just though they WETC COMINS from the
other world’’ 138
If the psycho physical PIOCCSS of puberty does not correspond LO the relig10-

soc1ologıical ON problem AT15€585 CONCETNINS the Naine change an soclial POS1-
tıon 1f SOMCONC, psycho physically of AaSC, but for whatever TCason he does
not Y, he TEINAa1DNS boy Ihe 5d1Ne thing happens for those who ATC sterıle

fatherımpoten' Although they enter 1Nntfo a  ‘9 they have the
f1! ÖTL the grandfather O1 pos1ıtı1on Barenness an ster1ılıty aTrTeC grea dis-

NS the Batak139 “HC who has NAamcC, then has not een born, an
whoever has not eecn inıtiated FEINALNS all his lite child matter how aged
he becomes he cannot VCNn n old’ he has n UP140 J7

It childThere Iso N the Batak of Lal changıing
for A long time sufters from disease 1T saıd that his L1adaillc does not fıit hım
The of Naine changıng held NS his frıends ıth SOINE wIıt-
CcS55C58S from the old people In general the pProp«Ccr 193981& 15 abbreviated while
gl Y tull One oes not easıly tell strangers 11C585 his Name
KRISTENSEN ©ö the 1iCason of such phenomena the L1aile Was conceived

the audible an spoken of the pCTSON, which Was taken tO be hiıs SPIr1-
tual CESSCHCE The idea of the magıcal of the word makes ıtself felt
the conception of the name141 ‚

We have SCCH that accordıng LO the Batak relıig10us V151002, bırth AININS 111-

tı1atıon, a  ‘ havıng child an STOW1INDS old AI accompanıed by Nan

changes that correspond rıtes of passasc Ihey must be celebrated because
rıtes of passage, liıfe aftffected by Power, turns towards Power hıs 15

experienced both outsıde an insıde oneselt transcendent anı immanent ıte
the CXPICSS1071 of thıs Power Birth perfected NOT 1t actual begin-
J1 Indeed sacred lıfe NOW neither beginning end but cırcularly SIr1Ves

137 VA  Z DER LEEUW Kelıgıon ‚SSENCE and Manıfestation, 198
138 Ibid
139 VERGOUWEN, The S0cıal Organısation, 04 P LUMBAN T’OoBING,
The Structure, 66ff
140 VA  z DER LEEUW, Kelıgıon 4 EÄssence An Manıfestatıion, 198
141 KRISTENSEN, T'he Meanıng 0} Relıgıon, 416
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after continulty Dy of It remaıns ın permanent statıc state
If the LAUa1lllc 15 the image an the spırıtual eSSCIHNCEC of the PCTISON, and this CrSON
15 changed bDy ıte of PAaSSaScC, the Namne must change. ” ’hıs altera;ion of 1a

indıcates complete change, total renewal of lıte142 ”
One of the fundamental changes of life anı of spırıtual CSSCNCC, have

SCCH, 15 baptısm. Therefore, in baptısm chıld must be gıven He Namc, pPIO-
PCI Namc, indıcatıng C ESSCNCC nd a NC} statfe of lıfe. {t 15 not indıvı-
dual affair because, “human lıtfe 1Ss first of all not the lıfe of the indiviıdual, but
that of the GCommunıty- s Therefore, before decıdiıng the NamMC, iıt must
be discussed 1n assembly, an sometimes oracle 15 consulted.

Gonclusion and question
In the baptısm O:  » the oba Batak CXDICSS an experience their belief

1in the Hıgh G0od, Mulajadı Bolon The representatıon otf the primordial earth
by the sand island 15 the dramatıc actualızation of the creative actıvıty ın ıllo
Lempore anı in thıs rıte The earth 15 clearly describel 1n the Myth havıng
COINEC directiy irom God144 The baptısm 15 sSeCH LO be ocated ON the
orıgınal island otf paradiıse in direct relation tO the Hiıgh God and his creatıve
actıvıty. The pyramıd of sand remınds the Holy Mountaın Pusuk Buhit that Was
made sacred the sıte of the visıts of the Hıgh Go0od to the tirst Batak and the
intımate relationshıp thereby established. The child 15 placed the “"moun-
taın  72 1n gesture of offering, thus acknowledging dependence an symbolically
locatıng hım wıthin the ontext of Mulajadı 1l Bolon’s close personal inter-
COUTSEC ıth INa he oba Batak exper1ences God in his Hıghness, let Sa y ın
hıs transcendence. But the rıte SOCS The water L5 poured out M CT the child
It 15 the of the water iıtself that drowns all vıl and makes the child PUrcC
nd innocent the tırst il1an in the paradıse the Pusuk Buhat.

How AT to understand the of the water ceremony” Does ıt have
an y connection ıth the of Mulajadı Bolon? In an y CasC, there 18
connection 1n the mınd of Batak VCn in this rıte. It would be LOO much fOo
speak about immanence of the Hıgh God LO sacramentalıze the world ın
western Catholic WAaY. But there 15 something INOTC than the radıcal God
world opposıtion, the PUIC transcendance of SOINC modern Protestant theologians
anı mı1ss10narıes. Here 15 field of research that 15 not unımportant for people
1n transıtion to Christianıity, people that loves its O W Testament”.

14° VA DER LEUUW, RKelıgıon ıN SSENCE Anı Manifestation, 197
143 [bıd., 191
144 HOETAGALOENG, Poestaha tarıngot LOEe I arombo, C
STÖHR anı ZOETMULDER, Die Kelıgionen Indonesiens, 4 9 ÄNDAR LUM-
BANTOBING, Das Amt ıNn der atak-Kırche. Wuppertal-Barmen, 1961 11

T’AMPUBOLON, Pustaha I umbaga Holıng, “He created the Upper-
world, the Middleworld an the 5Ca anı everyfhing 1in them  27
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BERICHTE

TAIPEI_
Aus Anlafiß ihres 50jährigen Bestehens hat die katholische Fa Jen Unwersität

ın Taipeı/ T’a1iwan ({ruher: in Peking) Wissenschaitler Aaus der SaNzZCH Welt
einem internationalen Kongreß tür Philosophie, dem ersten seiner Art 1ın China,
eingeladen. Der Kongreß tand VO 28 Dezember 1979 Januar 1980 1n
Taipeı sSta und stand. W1€e der Präsi:dent der Universität und Lieiter des
Kongresses, Erzbischof LOKUANG, ın seiner Eröffnungsrede deutlich SC-
macht hat, nter dem Leitgedanken der Begegnung VoNn ÖOst (hier: chinesischem
Denken) und West (hier abendländischer Philosophie und Religion).

Dementsprechend Tassen sıch dıe gehaltenen Refierate, die in Balde als Sam-
melband 1n Taipe! erscheinen werden und deshalb nıcht austfuührlich besprochen

werden brauchen, 1n drei Gruppen einteilen:
Referate reıin westlicher Philosophieproblematik. Hıer waren CNNCN

Kelıgıon Object of Philosophical Study” (PrOf. DOUGHERTY, Wash-
ington), “”"T’he Phenomenon of Atheism today  AA (Prof. MARTINS., Rom),
SE Urigins an Nature of Contemporary Mysticism” (PTOF: BISHOP,
Washington State University/USA), “"Religion an Metaphysıcs. Christianity
between worldly Gonception an Dehellenization” (Pröi. BAUSOLA, Mai-
land), °"The Dignity of Man ” (Prof. ÜE KONINCK, Laval/Kanada), (T
temporary Problems 1n Philosophy an Relıgion. T’he Historicist View of
Phiılosophy” (Prof. QuITO, Manıila), Religion an Philosophy today. The
ask of the Christian Philosopher” (Prof. 1LOBATO, Rom), “Science Aan!
Philosophy As related to (GG0od an Creation” (PFOR: BONANSEA, Vıllanova
University/USA), I He Identity otf Man” (Prof. BOGLIOLO, Rom), “A New
World anı New World Vıew  2P (Prof. HARTSHORNE, University of
Texas/USA), Can there be such thing ASs truly Christian Ethics?”
(Prof. A FAY, New York) un “Science an Religion seeking COINIMON
orizon” (Dr. FrR BUDENHOLZER., Taıipen).

Referate, die S1IC. miıt ostlicher Philosophie beschalitigen. In diesen Zusam-
menhang gehoören “Features of Chinese Metaphysıcs anı theır relig10us Implıi-
catıon (Prof. SC CHEN, Taipe1), “Confucian Phiılosophy in Contemporary
Korea” (CEröt An IN-CHAIL, Ling-Nan/Korea), “Wu the Keynote Idea of
1 ao0ısm Systematic KExplanation of aotze's ITheory” (Prof. CHANG,
Taipei), “ Finalıistic an Mechanistic Tendencies 1n Iraditional Chinese Philo-
sophy (Prof. IH HANG, Taipei), HP CGoncepts of Shame an!: Guüilt iın
Chinese Iradıtional Thought” (Prof. MIYAKAWA, Tokyo) un! ‘““Confucian
Spirit, Morality and Kelıgion" (Prof. 1 sAL Taiwan). Da einıge dieser
Reierate 1ın chinesischer Sprache gehalten wurden, konnten die auswärtigen
Teilnehmer Jediglich dıie kurzen englischen Summarıes A Kenntnis nehmen.
Gleiches gilt für manch anderes Referat, VO  w dem ZW ar der ext vorlag, der
Vortrag ber unterblieb. im Rahmen dieser Gruppe VON Referaten sSe1
schließlich noch “V edantic Philosophy of Relıgion ” Prof DHAVAMONY,
Rom) erwähnt, da hıerbei ZWar dıe „Ostliche” Philosophie, nicht ber die
chinesische, sondern die ındısche Worte am
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Referate, dıe der interkulturellen Begegnung dienten. Auch hiıerbei ist ein
indischer Beıtrag CUNNCIH, namliıch I Ne Contemporary Challenge an Ind:an
Phılosophy" (Prof. SHARMA, Benares.) Zu dieser Gruppe sind weiterhin

rechnen “"The Impact of Katıional Ihınkıng Modern Man ın China”
(Prof. SPRENGER, Taipei), "T’he Concept of Redemption in Chinese anı
Western Philosophy” (Prof. W o0o, Taipe1), ““Eastern Religions an
German Christianıty ” (Pro£: ÄNTES, Hannover) un! ın einem gewı1ssen Sınne
uch “A Gonceptualistic Philosophy of Lite” (Prof. HAHN, Southern
IHlinois University/USA) und “"“"Irue and False in Relıgion (Prof. LEWIS,
London)

(3anz eigener Art die beiden Referate “ Truth expressed by Art
Study present-day Phılosophy an Religi0on” (Prof. WAN, Taiwan)
und “ Art IS philosophical knowledge .. anı beyond” (Prof Fı HETZLER,
New York)

Neben den interessanten Keteraten und den weiterführenden Diskussionen, 1n
deren Zusammenhang besonders die Fragen und Beıträage VO  $ Prof. Hs1ıA0
(Taipei), dem (Greneralsekretär des Kongresses, hervorzuheben sınd, ist noch
das reichhaltıge Besuchsprogramm erwähnen, das die Kongrelßteilnehmer mit
den außergewöhnlichen Schätzen des Nati:onalmuseums SOWI1E be1i Empfängen
U, durch den Premierminister, den Erziehungsminister und den (sovernor V.O  -

Laıwan mıiıt den Errungenschaften und den Problemen des Landes bekanntge-
macht hat. Diesem 1el diente darüber hinaus ıne höchst intormative viıer-
tagıge Rundreise durch das and 1 Anschlufß den Kongreß. Als vorbildlich
MU: dıe Organisation insgesamt un!: die Betreuung der einzelnen KongrelS-
teilnehmer durch studentische Assıstenten bezeichnet werden. Alle halfen mıiıt,
den Aufenthalt ın dieser {remdartigen Welt ufs angenehmste gestalten,
und ist ohl nıcht uübertrieben nN, daß dieser Kongreiß alle, die Aazu
AUS den verschiedensten Ländern angereist kamen, nachhaltıg pragen wird Ein
Stück geglückter Begegnung VO  w} ÖOst un! West ist hiıer Wirklichkeit geworden.

Peter Antes
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LEB EUNGEN

Missionswissenschaft ın Athen Die GrechschiOrthadorse Theologische Fa-
kultät der Universität Athen hat einen Lehrstuhl für Miıssıionswissenschaft —_

richtet un:! ZU ersten Ordinarius Herrn Professor Dr ELIAS VOULGARAKIS
berufen, der sich durch zahlreiche Veröifentlichungen, VOT allem auf dem Gebiet
der ostkirchlichen Patrologie, ausgewlesen hat. Im auf seiner Studien hat Herr
VOULGARAKIS mehrere Jahr Institut für Missionswissenschaftt der Universität
Münster verbracht. Wır gratulieren ıhm ZU seiner ehrenvollen Berufung un:
wuünschen ıhm 1E€ erfolgreiche akademische Tätigkeıit.
„J heologıe ım Kontext“ Nachdem ine im Maı 1979 ZU  aar Diskussion gestellte
Pılotausgabe auf großen Zuspruch gestoßen WAar, hat das Missionswissenschaft-
lıche Institut Miss10 e.V. (Aachen) 1mM Januar 1980 1U d1ıe Herausgabe eıiner
Zeıitschriftenbibliographie aufgenommen, die unter dem 'Titel steht „I’heologıe
ım Kontext. Intormationen uüber theologısche Beiträge Aaus Afrıiıka, Asıen un!
Ozeanien.“ In der Kınführung ZU Ersten Jahrgang wiırd „I’heologie ım Kon-
text“ vorgestellt als „ein Arbeitsinstrument 1n deutscher Sprache {Ur .1 heologen,
dıe das Werden einer eıgenstandıgen Iheologıe in der Dritten Welt kennen-
lernen un: sich mıt ihr auseinandersetzen wollen“ (3) Neben der Zeitschritten-
schau (Teıil I) einer Inhaltsangabe der wichtigsten theologischen Fachzeitschriften
der Dritten Welt, geben besonders die Zusammenfassungen ausgewählter DBel-
trage (Teil 88 un!: die Konferenzberichte (Teil I11) ine leicht greifbare Über-
sıcht er die aktuellen Themata der Dritte-Welt-Theologie. Die Zeitschriften-
auswahl beschränkt sıch auf die 1n Kuropa schwer zuganglichen JTitel AUusSs Afrıka,
Asien und Ozeanien in der Mehrzahl katholisch-theologischer Herkunft), wobei
Zeitschriften ın außereuropäischen Sprachen zunäachst nıcht berücksichtigt werden.
In der Aufnahme VO'  w} Periodica ber eınen Halbjahreszeitraum Januar bıs
Junı 1979 umfalt die erste Nummer cdieser iın wel Heften jahrlıch erschei1-
nenden Bibliographie 158 Seiten, einschließlich der vollständigen Namens- und
Sachregister. Die Zusammenfassungen ausgewählter Beitrage sınd 1MmM Umbruch

vorbereıtet, dafß S1€E fotokopiert als Schlagwortkatalog im DIN-A5-Format
Verwendung finden können. Damıiıt ist auch 1mM Formalen der Anspruch, mıiıt
„T’heologıe ım Kontext“ e1INn wirkliches Arbeitsinstrument vorzulegen, ertüullt.
Dies WITF: noch erweitert durch das Angebot des Instituts. anderweıtıg nıcht
greifbare Titel dem Benutzer In Fotokopie / 0 Verfügung stellen.

EKın lick auf die thematischen Schwerpunkte 1m Materialbereich des ersten
Heftes (über 400 Titel) erkennt zunachst ein quantıtatıves Übergewicht der
Beiträge aus dem asıatischen Raum (68 Prozent) mıiıt zahlreichen Beıtragen
den Themenbereichen „Inkulturation“ und „Dialog mit den Weltreligionen”.
Kınıiıge Zeitschriften sind VO  - einer stark westlichen Orientierung gepragt (ZB
T’heology Annual [Aberdeen]|, T’he Living Word |Kerala|, Diwa [ Lagaytay
City erschiedene afrikanische Zeitschritten haben mehr pastoraltheologischen
Akzent (z:B Pastoral Orzentation Servıce | L’abora|, Spearhead |Eldoret],
Dialogue Kigalı]) eın Feld permanenter Auseinandersetzung ist ber uch hiıer
die Frage nach den Grundlagen un Methoden einer eigenständigen Theologie.
Das Sachregister weist auf, da{iß die Iheologie in allen ihren Forschungsbereichen
angesprochen ist und künftig die theologisch-wissenschaftliche Arbeit nıcht mehr
schlicht den Beiträgen AauUus der Dritten Welt vorübergehen ann.

T’homas ramm
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BESPRECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFT
Glazik, Josef Maıssıon der SLEeLs größere Aujftrag Gesammelte Vor-
trage und Auftsätze. M1SsS10 ktuell Verlag/Aachen 1979;: 175

Eın Jahr nach Erscheinen der Festgabe ZU Geburtstag VO  w} (GLAZIK
und WILLEKE W ALDENFELS He.] ‚ denn ıch hın heı Fuch“ (Mit
Perspektiven 1m christlichen Missionsbewußtsein heute Festgabe für

und } ZU Geburtstag Zürich, Eınsiedeln,
öln 1978]1) gıbt das Mıssıonswıissenschaftlıche Institut Mi1ss10 V‚ Aachen,
ine Aufsatzsammlung VO  w JOSEF (SLAZIK heraus, die das missionstheologische
Denken des Autors und den Wandel 1M Missjionsverständnis während der
etzten zwanzıg Jahre wıderzuspiegeln JOSEF GLAZIK, seıt 1934 Mitglied
der Hıltruper Herz-Jesu-Missionare, habiliıtierte 1958 für Missionswissenschaft

der Katholısch- Iheologischen HKakultat der Universıitäat Münster mit eıner
Arbeit ber die Islammission der russisch-orthodoxen Kiıirche. Nach dreijähriger
Taätıgkeıit als außerordentlicher Professor für Missionswissenschaft in Wuürz-
burg wurde 1961 als Nachfolger seines Lehrers { HOMAS OuHM ZU ordentlichen
Protessor für Missionswissenschaft in Münster ernannt. Als Berater des atı-
kanischen Konzıils nahm teil der Vorbereitung des Missionsdekretes un!
wırkte 1n der Folgezeıt als Konsultor des Sekretariats für dıe Nichtchristen 1n
Rom In Deutschland wurde AT Berater der Gemeinsamen Synode der
Bıstümer in der Bundesrepublik Deutschland ernannt.

Anlässe un! Themata der 1M vorliegenden and gesammelten Beıtrage sind
AaUuUS den genannten Aufgabenfeldern erwachsen. In „Missıon der Kirche 1m
Zeichen des onzıls“ un!: „  1e€ ökumenische Perspektive des Missions-
dekrets des Ziweıten Vatikanischen onzıls” (91/103) zeichnet (GLAZIK
Grundlinien der konzıliaren I’heologie nach un: hält uch se1ne Kritik der
Entstehungsgeschichte und Beschlufßtext des Missionsdekretes nıcht zurück.
Insbesondere geht ıhm ine stärkere Berücksichtigung der ökumenischen
Grundausrichtung des Konzıls und die Auswertung der Kirchenkonstitution
1 Rahmen der mı1ssıonstheologıschen Arbeit. „Leider”, bedauert C „haben
ein1ıge Konzilsväter durch ihre Vorbehalte (‚modi‘) verhindert, daflß das Konzıil
als Endziel christliıchen Einheitsstrebens die Einheit der Menschentamilıie be-
zeichnen un der offnung Auseruck verleihen konnte, die Sehnsucht der Welt
nach Einheit werde sıch NUr in Christus und In der vollen Einheit miıt Ihm
ertüllen. Das Konzıl konnte sıch nıcht der zuversichtlichen Aussage beken-
neCn ‚.Das gemeınsame Zeugn1s wird dartun, dafß dıe Liebe Christi alle Unter-
schiede un! Spaltungen zwıschen den Menschen uüberwindet.‘ Der Satz mußte
gestrichen werden.“ Auch den missionswissenschattlichen Schulrichtun-
SCH halt (3LAZIK VOT', „nıcht gewillt se1IN, dıe VO Konzil beabsichtigte Korrek-
tur des bısherigen Missionsverständnisses anzuerkennen “ (108).

Aus seiner Tätigkeit für die (emeıInNsaAamME Synode der Biıstümer ın der Bun-
desrepublık Deutschland erwächst dem missionstheologischen Schaffen LAZIKS
en weıterer Schwerpunkt: das Verhältnis VO  } Ortskirche un! Universalkirche.
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Ausgehend VO.  - den ekklesiologischen Grundsätzen „DdeiInN und Sendung der
Kirche tallen 1n eins (117); „Kırche und Mıssıon“ sınd „ıdentisch ‘ (155) formu-
hert (JLAZIK drei praktisch-missionarische Konsequenzen: die Kıgenstandıgkeit
der Ortskirche, das Gebot der zwischenkirchlichen Hılfe und cAie gesamtkirchliche
Verantwortung der Teilkirchen.

Die genannten Aspekte durchziehen uch die übrıgen Beıtrage des Sammel-
bandes. Wiederholungen, dıe dabe1 nıcht ausbleiben können, welsen darauftf hın,
weiche 1 hemen dem Autor „besonders dringlıch erschienen “ (6). Den Aufsätzen
angefügt ist 1ine Bıbliographie der Veröffentlichungen des Autors, die ın ihrer
chronologischen Ordnung den „ SI1tZz 1mMm Leben“ der einzelnen Beiträge NZU-

geben Crma$Ss.
Dieses Sammelwerk reprasentiert ein Stück (Greschichte der Mıiıssionstheologie

un:! g1ıbt dem Leser den lick frei für künftige theologısche Aufgabenstel-
lungen.

Bonn T homas Kramm

Schöpfer, ans Stehle, Kımilk He.) Kontinent der Hojfnung Die
Evangelisierung Lateinamerikas heute und MOTSEN (Reihe Entwicklung
und Frieden Dokumente, Berıchte, Meınungen 8) Kaiser/München-
Grünewald/Mainz 1979; 164

Der Titel des ersten Artikels dieses Sammelbandes, „Puebla: Konferenz der
Hoifnung”, gıibt den rundtenor dieses ersten deutschsprachigen Kommentars
ZUT Generalversammlung des lateinamerikanischen Kpiskopats 1n Pueblo de los
Angeles Nicht die Lucken un:! Fehler sollen aufgezeigt werden, sondern dıe
Fragestellung lautet pOS1tLV: Was wurde iın Puebla geleıstet, und wurden
1NCUC hoffnungsvolle Akzente für die Kıirche 1n Lateinamerika un: 1n der
SaNzZCH Welt gesetzt” KIf europäische und lateinamerikanische Autoren, VOoON
denen mıt einer Ausnahme alle 1n Puebla anwesend 49 versuchen in ihren
Artikeln diese Zeichen der Hoffnung sıchtbar werden lassen, wobeji
die einführenden Artikel der beiden Herausgeber HANS SCHÖPFER (Universität
Freiburg/Schweiz) un! EMIL STEHLE (Adveniat/Essen) über Einzelheiten hiınaus
dıe Grundzüge der Bischofskonferenz verdeutlichen wollen.

Unter den nachfolgenden Artıkeln verdienen die Beiträge VO FLORENCIO
GALINDO ZU Wiederentdeckung der Bibel 1n Lateinamerika, VO  } JOosE MARINS
ber Basısgemeinschaften und VO  w} JAVIER LLOZANO über den Volkskatholizismus
besondere Aufmerksamkeit.

Am deutlichsten wırd ber der Fortschritt der lateinamerikanischen Kırche
se1it Medellin ın ZW E1 Beıtragen, die SIC: miıt bisher 1mM dortigen Kontext fast
unbekannten T’hemen befassen. Hier ıst einmal das Thema „ÖOkumenismus in
Lateinamerika“ VO  w} MARIA TERESA PORCILE NCNNCNH, die das organısche
W achstum des ökumenischen Gedankens ın Lateinamerika, ber uch dıe vıiel-
tfaltigen, zume1ıst geschichtlich bedingten Hındernisse aufzeigt. Eın anderes bis-
lang fast unbekanntes IThema greift dıe chilenische Journalistin ÄNNEMARIE
BALDE 1n iıhrem Artikel „Die Rolle der Frau ın der Kvangelisierung Latein-
amerıkas” auft. Ihr Plädoyer für ine stärkere KEınbeziehung der Frau ın kırch-
liıche KEntscheidungsgremien und ın pastorale Aufgaben verdient uch hierzu-
lande Beachtung.
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Die Beiträge der beiden IT'heologen un Sozialwissenschaitler RENATO POBLETE
und ÄNTON RAUSCHER versuchen zeigen, die Kirche TOLZ aller Ar
teilıger Aussagen zwıschen Kapıtalismus und Soz1ialısmus uch ine eigenständıge
Soziallehre vertreten hat, dıe beiden Systemen als kritische Institution CN-
übersteht.

Wenn uch bei dem begrenzten Umfang des Bändchens un:! der kurzen eıt-
5Panne zwischen dem „Kreign1s Puebla“ und der Abfassung der Einzelbeitrage
kein in allem AauUSSCWOSCHCI Kommentar erwarten ist, wiırd dieser Nach-
teil doch durch dıe Vieltalt der Sıchtweisen und die spürbare Unmuittelbarkeıt
der Berichte voll aufgewogen. Alles 1in allem e1in Buch., das uch die Kırchen
KEuropas ZE Nachdenken ANTESCH ann.

Würzburg Walfrıed Weber

Triebel, Johannes: Bekehrung als /Z1el der miıssıonarıschen Verkündigung.
IDıe I heologıe alter reytags und das okRumenısche Gespräch. der
uth Missıon/ Erlangen 1976; 360

Der Veröffentlichung hlıegt ıne Dissertation bei dem LErlanger Missiologen
und Okumeniker N.- MORITZEN zugrunde. Sie stellt das Missionsverstandnis

FREYTAGS dar und stellt 1n den Kontext NC Überlegungen 1mM Um-
kreis der Okumene. Der erste eıl der Arbeit erläutert nach einer kurzen Eın-
führung 1n Leben un:! Werk des bekannten Theologen se1n Verständnis VOLL

miıssionarıscher Verkündigung, Irägern und Adressaten dieser Verkündigung,
schliefßlich das Doppelziel: den Menschen un! die junge Kırche (hli€l‘
hätte INan sıch ine deutlichere Verhältnisbestimmung der Doppelheit TC-
wünscht) Vor dem Hıintergrund der FrEyTAGschen Konzeption erläutert NT
dann die Fragestellungen, die sıch /A388 Rolle, ber uch ZUL W eise der Bekeh-
TuNS inzwischen 1n der ökumenischen Diskussion ergeben haben. Ausgehend
VO  w verschiedenen Studienprojekten des Weltkirchenrates bringt zunachst
die dort vorherrschenden Begriffe W1€E „kosmische Christologie”, „Prasenz“,
„Humanisierung” und „Dialog“ iın Verbindung miıt der Bekehrung. Kontrapunk-
tiert werden dıe genannten Diskussionspunkte durch dıe Besprechung der evan-
gelıkalen Stellungnahme. In beiden Rıchtungen sicht V+t die Spannung, die
FREYTAGS Denken gepragt hat, namlıch das Durchhalten VO  ® Kontinuität nd
Dıskontinulntät, aufgehoben: In der ökumenischen Diskussion bekommt die
Kontinuität, das gemeinsame Menschsein DbZw. dıe NCUEC Menschheit, das
Gewicht, während 198028 auf der evangelıkalen Seite tast 11UT noch die theologi-
sche Dıskontinuität, das unverfügbare, freie, rettende Handeln Gottes, siecht
vgl 1315 Dıese endenzen sucht Vt dann anhand der bıblıschen Verkündi-
SUuUuNs und der Wirklichkeit der Kirche, zwei Kriterien, die für FREYTAG grund-
legend 406 prüfen. Für das ine legt LOEFFLERS Studie „Umpkehr
ott und Dienst ViR} Menschen“ zugrunde, die die Bekehrung deutlich als eın
zentrales I hema biblischer Verkündigung ausweist, tür das andere die Arbeiten
des Studienprogramms „Leben und achsen der jungen Kırchen“, 1n dem Mo-
tıve der Bekehrung ebenso wWw1e das Verständnıs, die Kormen und Yolgen der
Bekehrung 1in den jungen Kırchen ZUT Sprache kommen. Das führt einer
abschließenden Erörterung der Bekehrung unter dem Gesichtswinkel der
Psychologie. Die Ergebnisse unterstreichen dıe Fruchtbarkeit der FREYTAGschen
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Arbeıt Die Arbeıt schließt mıiıt Anmerkungs- Literatur- und Regiıster-
teil der fast ZWCECI1I Fünfttel des Umfangs der Arbeıt ausmacht

Bonn Hans Waldenfels

RELIGIONSWISSENSCHAFT

Champdor, Albert Das Ägyptische Totenbuch Bıld und Deutung ear-
beıtet und herausgegeben VO  - Barth Scherz/
Bern München Wien 1977 232

Die Veröffentlichung stellt keine Übersetzung des bekannten Ägyptischen
T otenbuches dar, sondern erläutert vielmehr dessen ext anhand reich-
haltıgen Bıldmaterıals, das nach Papyrusrollen AUs Grabmälern der Nekropole
Von T’heben teilweise erstmals größeren Offentlichkeit zugänglıch SC-
macht wird Die deutsche Ausgabe des ursprünglich französischer Sprache
erschienenen Buches ist nach Angaben des Bearbeiters soweIıt möglich dem
modernen Forschungsstand entsprechend korrigiert worden Das uch ı11
dennoch keine wissenschaftliche FEinführung SCIN Der Bearbeiter stellt Sal
SC1INECT Kıinleitung fest Champdor nahert sıich romantischen Agypten-
bıild Was uch der oft dichterisch beschwingten Sprache Niederschlag
tindet (8) Bei allen machenden Einschränkungen annn das uch ber dann
doch breiteren Leserschaftt als Hınführung VErSaANSCHNCNH, ber
dennoch erneut Aktualıtät gewınnenden Lebens- und Todesauffassung die-
8i  -

Bonn Hans Waldenfels

Cremer, Drutmar, Sing NF das TIied MEINET Erde Bıtten den Greist
Echter/Calwer Wüuürzburg/Galw 1978 214

Vf Benediktiner der Abtej Maria Laach hat für SC1iMN uch orıginelle
Gebete Von Christen verschiedener Konfession, Juden, Moslems und Hındus
gesammelt die unterschiedlichen Sıtuationen entstanden siınd un: sıch
den alles bewegenden Greist Gottes richten Leider hat die (xebete selbst nıcht
mıt den Autorennamen versehen diese sınd vielmehr AaUuUs Vergleich der
Angaben uüuber Beruf un! Herkunfits- und evtl Aufenthaltsland nde der
Gebete un! dem Autorenverzeichnis indirekt erschließen Im Verzeichnis
fehlen dann leider wieder dıe Hinweise auf die relıg1öse Aftiliation der einzel-
necn Vertasser Offensichtlich beabsıichtigte der Herausgeber damıiıt die Auf-
merksamkeit CINZ1S auf das Gebet selbst richten Da ber heute inter-
religiösen Austausch dıe Frage nach den jeweıligen relıg1ösen Erfahrungen 1Ne
wachsende Rolle spielt WaIlIcC zweıten Schicht twa Verbindung mit
dem Autorenverzeichnıis, 10 CNAUC Nennung des entsprechenden Gebetstextes
un der religiösen Herkunft hilfreich SECWESCH Interessanterweise fehlen die
Buddhisten Reigen der Texte Entsprechend der Gesamtanlage des Buches
sind Gratiken VON Schweizer, Deutschen, Südamerikaner,
C1INCM A{irikaner und Inder beigegeben. Man moöochte dem sympathıschen
uch 1in gute Verbreitung wünschen.

Bonn Hans Waldenfels
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Das Unbeweglıche und das Bewegliche. Legenden un!: Preislieder us
dem alten amı überlietert VO  - den dre1ı großen eiligen des S1va-
Glaubens S5AMBANDAR, AÄPPAR und SUNDARAR. Kıepenheuer/ Weiımar
1977; 997

Das Buch bıetet ıne Auswahl VO  - psalmenaähnlıchen Hymnen des „Devaram“,
der 1m 1./8 J ‚F Chr. be1 den Tamilen entstandenen Sammlung relig1öser

Lyrık Ehren des Grottes 1Va Die Auswahl wurde VO  © EHMANN SC-
NOIMMNINCI, nach dem Original uübersetzt un! erstmals 1948 veröffentlicht. Für die
vorliegende Ausgabe hat BEER ine Neuanordnung der Lexte VOTSCHOMMCN,
Den drei JTextgruppen, die Lieder der Te1 1m Untertitel des Buches genannten
Männer wıedergeben, wird jeweıls die Legende des Bhaktitrommen C”
schickt; cdiese wurden VOoN W. SCHOMERUS uübersetzt. Die Lieder des Devaram
siınd 1ın Zeugni1s des relıg1ösen Impulses, „der dem indischen 1 heısmus, der
lıebenden Anbetung e1nes persönlıchen Gottes, eiNeEe solche Durchschlagskraft VCI-

lıeh, daß den Dichtern dieses Glaubens möglıch wurde, dıe ‚atheistischen
Buddhıisten und Jınısten Aaus Sudindien hinauszusingen ” 204) In dA1esem Sınne
bıetet die J amılpoesıie, dıe neben den alten Sanskrıttexten der weıtesten
zurückreichenden Lauteratur ndiens gehört, nıcht 1Ur die Möglichkeit, einem
wichtigen eıl des indıschen Kulturerbes begegnen, sondern S1Ee bezeugt
gleich einen wesentlichen Beıtrag der hinduistischen Renaissance, die in ihrer
theistischen Korm der Bhaktifrömmigkeıit nach den Worten LEHMANNS den
„Irıumph der Emotion über den Intellekt, des Konkreten uber das Abstrakte.
der Lebensbejahung ber die asketische Weltflucht, des Nahen und Vertrauten
ber das Fremde un! VOT allem den Irıumph cder Liebe ber kalte Moralıtät und
ein A4UuS der Vernuntt abgeleitetes Mitgefühl” bedeutete.

Bonn H ans Waldenfels

Falaturi, A./Petuchowski, J./Strolz, (Hrsg.) Dreiı Wege dem
einen (7O84 Glaubenserfahrung in den monotheistischen Relıgionen. Her-
der/Freiburg-Basel-Wien 1976, 247

Nach einem jüdiısch-christlichen und eiınem christlich-islamischen Gespräch
hat die Stiftung Oratıo Domanıca 1m Herbst 1975 Vertreter allen dreı
abrahamitischen Religionen einem Symposium über zentrale gemeinsame
Glaubenserfahrungen zusammengeführt. Die VO  w der genannten Stiftung 1m
Verlag Herder inıti1ierten Gespräche gehören inzwischen den bedeutendsten
Dialogversuchen interrelıig1iöser Art, deren einzıge Schwäche darın besteht, dafß
S1e be1 dem ständıgen Austausch der Gesprächspartner 1ne wirkliche Konti-
nuıtat 1Ur 1n den Veröffentlichungen der 5Symposiumsvorträge haben Aus den
Gesprächsbeiträgen des Symposiums 1975 se]en VOLr allem diejenigen herausge-
stellt, die wichtige Beiıtrage bislang kontroversen Fragestellungen darstel-
len Diese stehen 1mM Dreieck Prophetentum Gotteserfahrung Offen-
barungsglaube. Einleitend reterierte (SROSS ZUT Polarıität der Gotteserfahrung
in der Prophetie sraels. Ob menschliche Gotteserfahrung ım strengen iıslamı-
schen Monotheismus überhaupt möglıch ist, fragt FALATURI un! beantwor-
tet dıe Frage unter inweis auf die islamische Mystık. PETUCHOWSKI befaßt
siıch mıt dem Offenbarungsglauben 1mM neuzeıtlichen Judentum, wobei das
Thoraverständnis als Gotteswort 1im Vordergrund steht. BROCKE untersucht
das Verständnis der „Nachahmung Gottes“ 1mMm Judentum, und MUSSNER zeıgt,
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da{iß die christliche ede VO „Sohn“ Jesus ine viel CHSCIC Beziehung
„Propheten“ Jesus besitzt, als 1im allgemeinen betont WIT! Demgegenüber
wirken die praxısoriıentierten Beitraäge des 5ymposiums her sekundär. Das
Schwergewicht des zukünftigen partnerschaftlichen Dıalogs wird zweiıtellos 1m
Bereich des Austausches relig1öser Erfahrung und dem Rıngen ıhr Verständ-
N1S hegen.

Bonn Hans Waldenfels

Fitzgerald, M./Khoury, Th./Wanzura, W. (Hrsg.) Moslems und C hri-
sien Partner? Styria/Graz- Wiıen-Köln 1976; 205
Mit dıeser Veröffentlichung als and eröffnen dıeselben Herausgeber eiINEe

LICUC Reihe des Styria-Verlags „Islam un westlıche Welt“, die inzwischen auf
dreı Bande angewachsen ist Die Reihe 111 Grundinformationen über den Islam
einer breiteren Offentlichkeit vermitteln. In diesem and geht einmal
die Grundlegung des Verständnisses der moslemischen enk- und Lebenswelt,
sodann die Bezıehungen zwischen Moslems und Christen heute KHOURY legt
zunächst 1n übersichtlicher Weise ine Strukturanalyse ZU relig1ösen Phänomen
Islam VT FITZGERALD untersucht das Verhältnis VON Koran und iıslamıscher
Theologie. WANZURA sucht einıge Anleitungen ZUTr Koranlektüre geben; der
Artikel hätte ber ohl besser ıne etwas andere Ortung ertfahren. In einem
zweıten Beitrag erläutert KHOURY dann nde VO  w eıl das islamische
Gesellschaftssystem. Der eıl wird eröffnet durch einen Beitrag des deutsch-
sprachigen Moslems ÄBDULLAH, der dıe Möglichkeiten der christlich-islamischen
Okumene sondiert, Der Aultsatz VO  - { ALBI „Islam und Dialog” ist ursprung-
lıch 1n J unıiıs veröffentlicht worden und verdıent als islamische Stimme den
Möglıchkeiten un!' Hindernissen des Dialogs, ber uch ZUE islamıschen Dialog-
verstaändnıs selbst 1n der eıt der islamischen Kenaissance besondere Aufmerk-
samkeıt. Er bietet ber seinen Informationswert hinaus ehesten Anlafiß
weıteren Nachfragen. Der and schließt mıt einer Verhältnisbestimmung VO  -
Bibel und Koran (JAUDEUL) un! einer Beschreibung der muslımıschen
Sıtuation ın der BRD durch den evangelıschen Pfarrer MILDENBERGER. Das
Buch, das der Praxis dıenen wiıll, annn 1ın seinem einpragsamen Autbau un:
Informationsgehalt VOT allem der Erwachsenenbildung empfohlen werden.

Bonn Hans Waldenfels

Die Gaben der Erkenntnis des ‘“Umar as-Suhrawardı (‘Awarıf al-ma’arıf),
übersetzt und eingeleitet VO  $ m 1 Reihe Freiburger
Islamstudien Band VI Franz Steiner Verlag/ Wiesbaden 1978; 494

GRAMLICH, eıner der besten Kenner der islamıschen Mystik, hat bekannt-
lıch die sehr schwierigen „Gedanken ber die Liebe“* des persischen Mystikers
ÄHMAD (5SHAZZALI (vgl ZM 60, 3071 1Ns Deutsche uübersetzt. Nun hat das
umfangreiche Handbuch der Mystik VO  - SUHRAWARDI (gest. 1234 Chr.) AaUus
dem Arabischen uübersetzt und damit für den Arabisten WI1e für den Nicht-
arabisten ine wesentliche Verstehenshilte geschaffen. Die Übersetzung be-
sticht wıeder durch philologische Akribie bei der Wortwahl. Sıe macht folg-
lıch den wissenschaftlichen Umgang mıiıt diesem uch uch für einen des
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Arabischen Unkundigen möglıch. Deshalb sollte das uch TOLZ selneESs hohen
Anschaffungspreises 1in keines Spezialisten Bibliothek fehlen.

Hannover eter Antes

Hacker, Paul Kleine rılten, hrsg VO  - Ü{ 5 E:
Franz Steiner Verlag/ Wiesbaden 197585 (Glasenapp-Stiftung Band 15)
2626} 016

PAUu_L HACKER zahlt zweiıtellos den bedeutendsten Indologen. Seine Beitrage
ZU  ” Wissenschafit sınd als Artıikel und Rezensionen VO  - den selbständıgen
Werken einmal abgesehen 1n den verschıedensten Zeitschriften erschienen
un! deshalb für viele Interessierte oft WEeNnnNn überhaupt 1Ur unter großer
Mühe zugaänglıch.

‚AAMBER T CHMITHAUSEN hat daher unternommen, samtliche Autsätze un!
Rezensionen photomechanisch reproduzıeren und 1n einem and nach folgen-
der thematischer Anordnung zusammenzustellen: Autsätze un! Vorträge:

Methoden un! Aufgaben der Indologie. Indische Philosophie, insbes.
Advaita-Vedanta. Vergleichendes. Hinduismus (religionsgeschicht-
lıch). Neohinduismus. Neuindoarische Sprachen. Theologie.

Kezensionen und Anzeıgen. Eın Verzeichnis der 1mM and nıcht enthalte-
11C  - selbständıgen Werke ist vorangestellt; ein ausführliches Register nde
des Buches erleichtert dıe Suche nach bestimmten Problemkreisen.

Daiß eın solches Unternehmen nıcht unproblematisch ist, hat, zumal praktisch
eın Autsatz hinzukam, HACKER selbst ın seinem eigenen Vorwort (S.
VIItE betont. Dennoch mu{ß 180070 SCHMITHAUSEN sehr danken, dafß er die
Mühe nıcht gescheut und uns ACKERS Betrachtungsweise un Forschungs-
ergebniısse 1n dieser ansprechenden KForm zugänglıch gemacht hat

Hannover Peter AÄAntes

Koyama, Kosuke Das ÄKreuz hat heinen Handgrıiff. Asıatische Meditatio-
NC  - 1 heologıe der Okumene 16.) Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen
1978; S4 S: 16,80

Der japanısche Theologe KOYAMA, Mıtglied der I]nıon Church of Chrast, lehrte
acht Jahre 1heologıe 1n TI haijland und hatte zudem durch seine vielfaltigen
theologischen Taätigkeiten außerhal Japans Gelegenheit, das kulturelle und
relig1ıöse rbe Asıens eingehender studieren un! mıiıt se1iner christlichen Über-
ZCUSUNS kontfrontieren. Die vorliegenden Meditationen gehen auf ıne Vor-
lesungsreihe aus dem Jahre 1975 1ın den USA zurück, ın der 1in eiıgentümliıcher
Weise die Botschaft VO gekreuzigten Herrn 1n ıhrer OÖhnmacht und Macht
„Am Kreuz ist eın Handgriff” Das Kreuz ıst menschlich letztlich nıcht faß%bar
und begreifen! 1ın se1ne eigene asıatische Welt hinein buchstabiert un: S1e
zugleich den Unzureichlichkeiten 1n der Geschichte mi1issionarischer Verkündigung
gegenüberstellt. Die recht konkreten, VO ıld un! der Erzaäahlung gepragten
Meditationen können hıer nıcht 1mM einzelnen angezeıgt werden. Herausragend
ist die Meditation, die unter dem Stichwort „Höre“” VO „schema“ sraels
Aaus die Grundanstöße der anderen 1in Asıen vertiretenen Religionen aufnimmt,

dıe Menschen unter den verschiedenen „Schemas“ dann 1ın der Meditation
Jesus Christus auszusetzen. Hier klingen Zwel Feststellungen zusammen: 1. Die
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Menschen AaUus den anderen schemas verfluchen Jesus nıcht vgl 65) Jesus
sıieht iın der Gestalt des Petrus alle d „denn WITr alle haben der eınen der
anderen Horm Anteıl dıesem Petrus“ (67) Die Grifflosigkeit des Kreuzes
nımmt allen, dıe unter ihm stehen, dıe Möglichkeit der Kontrolle, g1ıbt ber
allen, die sich ihm überlassen, Anteil der enOos1s Cihristı: „Fast ımmer sınd 1n
unserer menschlichen Erfahrung Kraftfülle un: Grifforientiert-Sein verschwistert.
Der Kreuzzugsgeıst besteht AUS Kraftfttülle plus Griff-orientiert-Sein. Er steht
somıt 1n der Gefahr, dıe €es in den Gritt nehmen wollen. Was uns

nottut, ist ein Kreuzzugsdenken, das auf dem gekreuzıgten Geist beruht. Das
ist der Kreuzzugsgelst, dessen Hände 1m Schmerz weder otten noch geschlossen
sind” (110 Die Verbindung VO.  - sıtuatıvem Bewußtsein (Asien), christlicher
Reflexion (T’heologie) un:! Kınladung ZU  s Nachfolgepraxis (Spiritualitäat) macht
das uch des originellen asıatischen Theologen einer inspirierenden Lektüre.

Bonn Hans Waldenfels

Lachmann, rederı Die züdısche Relıgion. OYyS Henn Verlag/
Kastellaun/Hunsrück 1977:;: 202 Henn Reader, hrsg. VO  . Prot. Dr
Alphons Sılbermann)

Das Interesse der jüdiıschen Religıon ist ın etzter eıt anscheinend be-
sonders groß;: jedenfalls erscheinen seıit Miıtte 1976 ımmer wieder NCUC Bücher

dıesem IT’hema. So lag nahe, uch einmal einen diesbezüglichen Reader
herauszubringen. hervorragende jüdische Gelehrte kommen dabe; Wort
„Die hıer zusammengestellten Beıtrage S1N' sinngemäls angeordnet worden: An
erster Stelle stehen dıe Darstellungen der entscheidenden Klemente, dıe das
Judentum un! die jüdische Relıgıon ausmachen: dann geht das Auf-
spuren der wesentlichen Einzel-Charakteristika; tolgen gesetzgeberisch-hi-
storische Darlegungen; schließlich folgen Aufsätze, die sich mıiıt der Relıgions-
ausüubung, dem Kultus 1n der heutigen eit befassen.” (S 14) Die Kınleitung
stellt zusätzlıch dıe ZUX Sprache kommenden Autoren und iıhr Werk iın alpha-
betischer Reihenfolge UuUrz VOT (D 141ff Kın Glossar der wichtigsten Begriffe

SOWI1E ıne Auswahl der einschlagıgen Veröffentlichungen der iın
diesem and reprasentierten Autoren (S 201{£, leider jeweıls hne Erschei-
nungsort!) schließen den Reader ab

Das uch gewaäahrt einen guten FEinblick ın die vıelfältigen roblemkreıse,
die durch die jüdısche Relıgion gegeben sınd Der Jude weiß sıch einer be-
stiımmten Lebensweise aufgrund seiner Zugehörigkeit einem bestimmten Volk,
einer bestimmten Geschichte und einer bestimmten Religion verpflichtet.

Hannover Peter Antes

Loth, Heinz- Jürgen / Mildenberger, ıchael / Iworuschka, Udo (Hrsg.)
G, hrıstentum ım Spiegel der Weltreligionen. Kritische Texte und Kom-
mentare. Quell-Verlag/Stuttgart 1978; 374

Das Buch stellt kritische Stellungnahmen ZU Christentum VO  e} uden, Musl1ı-
MCN, Hındus und Buddhisten., ja bisweilen S AaUus dem Bereich Relig10-
nNnecn 1n Japan der einmal AUS dem des Sikhismus nach thematischen Gesichts-
punkten un! versieht jeden ext mıt einem religionswissenschaftlichen
Kommentar. Bei der Anordnung 1mMm Buch steht der thematische (Gresichtspunkt
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Vordergrund auf den historischen wird grundsätzlıch verzichtet Es ist des-
halb besonders bedauerlich dafß nırgends uch aut den CINZISCH Artikel
verwıiesen wird der die historische Kntwicklung herausstellt (nämlich Christus
und Christentum der Sıcht der großen Weltreligionen I heologıe un
Philosophie, 51 Jahrg. 1976, 385—396).

Bei den ausgewählten lexten handelt sıch mıt Ausnahme der des
I1slam ausschliefßlich solche, dıe die Kommentatoren englischen der deut-
schen Ausgaben entnommen haben Auch bel den Literaturangaben, leider

VO  - HaAans W ALDENFELS eben-das hierfür einschlägıige Buch „Absolutes Naıchts
talls tehlt wurden 1Ur deutsche un! englische Jıtel berücksichtigt Das Buch ist
1Iso DNUT C1Nn erster Schritt In weıteren Schritt dann andere natıonal-
sprachige TLexte berücksichtigen Dies durifte sowohl terminologısch als auch
hinsıchtlich der Fülle der Aspekte VO  w Belang SCIN; die Lexte ZU Islam ZCI1SCH
dıes bereıts deutlich Irotz dieser KEınschraänkungen ist dieses Buch R9l
ertreuliche Neuerscheinung, der 2B0l m große Leserschaft wuünschen 1St

Hannover Peter Antes

elzer, Friso  -  ° Antwort WATAN dem weigen Der Guru als Seelenführer
(Herderbüchereıi Bd 691) Herder/Freiburg 1978 128 U()

In zahlreichen europaäıischen Großstädten begegnet 1119  - heute Gurus, die miıt
dem Düsenjet eingeflogen werden und Messehallen ıhrer Großgemeinde
sprechen Aber INa  5 annn sicher SCIN, dafß diese Heilslehrer Jangst dıe große
Iradıtion der indischen (Jurus verlassen haben Der propagandıstische Groflß-
aufwand den diese (Surus treıben, verstellt den lick auf JENC indischen Seelen-
führer, dıe tiefer Zurückgezogenheit leben, 1LLUT durch ihnen CHNS verbundene
Schuüler der Welt prasent Aber gerade AaUus der meditativen Einsamkeit heraus
teilt sıch 1Ne6 befreiende Weisheit mi1t Wie dies sıch vollzieht das wiıird VO  w

MELZER der viele Jahre als Theologe Dienst der Basler Missiıon Sud-
indien wirkte, acht Gestalten geschildert Miıt begründetem echt betont Vf
Nachahmen dürfen WIT nıcht! Fremdes uUuNseTeE Lebensordnung übertragen

WAaTC Betrug des Geistes! Aber W as WIT verloren haben, W as WIT einst besessen
hatten, das können WITr Gestalt uns SCH (118 Seelen-
führer christliıcher Iradıtion, dıe WIC die (Jurus aus der lauteren un! erfüllten
Stille wirken SO kann dieses Herder Taschenbuch Führer nach 1111

werden
Aachen Georg Schückler

Minties, Socıal Justice Islam Institute for the Study ot Relıgion,
Free Unıiversıity, Amsterdam/Diaconal Bureau of the Reformed Churches

the Netherlands, Leusden, 1977 992
Gesamtdarstellungen der islamıschen Ethik un! speziell der durch den Islam

propagıerten Gesellschaftsordnung sınd bıslang noch aum tinden Von daher
ist nutzlıch 111C solche schreiben, und das vorliegende Büchlein
annn diesbezüglich als C1iIN gelungener Versuch bewertet werden Es wird darın
deutlich WIC mınut10s die Anweısungen der islamıschen Gemeinde 2a P

Benachteiligungen der krasse nterschiede zwiıschen Reichen un Miıttel-
losen verhindern und dies eıt als Europa noch lange nıcht solche
Reformen dachte
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Lobefiswert ist auch, daß auf das Problem „Islam Sozialismus” 69—78
SOW1Ee auf die konträren Kräfte, nämlich: die Fundamentalisten un! die Progres-
s1ıven innerhalb des Islam, ausführlich eingegangen wiıird Selbst 1n der ausfuüuhr-
lichen Zusammenfassung 79—90 nehmen S1C einen ANSCMECSSCHNCN Platz e1n.

Eıne Deutung se1 noch eigens hervorgehoben, we1l S1E orıgıinell un! angCMESSCH
zugleich ıst dıe dhimmis, Christen un Juden innerhalb der islamıschen
Gemeinde, werden als „Gäste” (54) gedeutet, wodurch dıe ihnen eigene Sonder-
stellung un!: Achtung zugleıch deutlich gemacht werden annn Dies alles zeıigt
hoffentlich, daß das Buch insgesamt sehr empfehlen ist

Hannover Peter Antes

e Claus Muhammad und Jesus. Die christologisch relevanten Texte
des Koran. Herder/ Freiburg 1978; 583 S 64 , —

Schedl, Verfasser der berühmten „Geschichte des Alten Testaments“
Bänden, legt 1n diesem uch ine faszınıerende Interpretation der christolo-

gisch relevanten Texte des Koran auf dem geistesgeschichtlıchen Hintergrund
des semiıtischen Christentums VO  S Bewußt verzichtet dabe1 der Vf auf 1€
spateren muslımiıschen Korankommentare un uch auf) die christlichen Kampfi-
schriften, die alle das Gepräge eiıner bestimmten eıt tragen” 566) Gekonnt
lauscht der Vt den ext ab, spurt bis 1n die Zahlensymbolik der Vers-
Komposition hineıin dem Geist nach, der solches hervorbringen konnte, un!
weiıst anhand diıeser Ergebnisse auf verblüffende Parallelen AaUus dem jüdischen,
dem semitisch-christlichen und dem gnostischen Bereich hin Dies ist dıe Stärke
und die Problematik des Buches zugleich, denn der Koran wird hier wenıger
islamisch als christlich gelesen. Infolgedessen klingt uch SCHEDLS Fazıt der
Untersuchung nıcht mehr unwahrscheinlich: „Muhammads Christologie lıefß
sich auf die urelementare Bekenntnisformel zurückführen: .  $9, MarA
Sohn, ist 'Abd-Allah, y Knecht Gottes! Dies ıst ber zugleich die erste
christliche Bekenntnisfoermel. Diese autete nıcht ‚Jesus ist der Kyrı1o0s!’ sondern
‚Jesus ist der Knecht Gottes!‘“ 565)

Es wuürde weıt führen, die Belege hıer 1mM einzelnen diskutieren, zumal
S1e praktisch alle stiımmen. Die einz1ıge Frage ist, ob CS zulässıg ıst, S1E 1mM
einzelnen als Parallelen ZU Leseverständnıs des Koran uch annn einzusetzen,
wWenn die islamiıschen Kommentatoren Sanz andere Wege gehen. Diese Frage
wiıird die Islamforschung und die Teilnehmer christlich-islamischen Dialog
noch Jlange beschäftigen mussen. SCHEDLS Buch verlangt hierzu iıne eindeutige
Antwort.

Hannover Peter Antes

Sprockhof{f, Joachim Friedrich SAMNYASAa. OQuellenstudien Ur Askese ım
Hinduismus. Teıl Untersuchungen uber die 5amnyasa-ÜUpanisads

Abhandlungen für dıe un:! des Morgenlandes 42,1) OmMmMiss1i0ns-
verlag Franz Steiner GmbH/Wiesbaden 1976; 384

Es ist bei uns üblıch, die Begriffe „Askese” und „Asket” auf die Fülle VO  }
iındischen Phäanomenen anzuwenden, dıe VO  — den Indern selbst mıiıt einer ıel
zahl verschiedener Begriffe erfaßt wurden. Dies weıst bereits darauf hin, da{fß
die Begrifflichkeit der Inder sıch hier keineswegs mıiıt der uUNscrcCcnMN deckt vgl
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hierzu ZMR 1977, 81ff Unter den be1 uns oft mıt „Askese” wiedergegebenen
indischen Begriffen ist auch der Begriff des Sdamnyasa, und hat der Vf der
vorliegenden Abhandlung iıhr den Untertitel „Quellenstudien ZU Askese 1m
Hınduismus” gegeben, obgleich selbst 1n seiner KEınleitung (2 bemerkt, daß
dıe treffendste Wiedergabe VO  w} SAMNYASAa „Entsagung” Sel An eıner der ohl
altesten Belegstellen für ine derartige Praxis 1n der Brhadäranyaka-Upanisad
4,4,22; ct. 8)) heißt „Diese Welt (des Atman-Brahman) begehrend ziıehen
dıe Wanderbettler (wörtl die Hinausziehenden, hravrayın) hınaus (aus ihrem
Heim).“ Und ann wırd ine Lebensweise gezeichnet, bei der der Mensch VO
Streben nach Soöhnen, Besıtz und Welten absteht und bettelnd umherwandert.
Hıer lıegt zugleıich der wahrscheinlich alteste Beleg fur ıne yogaartıge Konzen-
trationsübung VOT, Wenn wen1g spater 4,4,23 heißt „Deswegen wırd eın
Wissender ruh1g, bezähmt, gelassen, geduldig und konzentriert (samahıta), un!
ann schaut das Selbst 1n sıch selbst, schaut alles als das Selbst” (s. dazu
ZM  b 1977, 88£) Es ist gut vorstellbar, dafiß schon früh yogaartıge spirituelle
Praktiken 1ın den reisen solcher entsagenden W anderbettler autkamen. In der
spateren Hındu-Lebensordnung dharma ist dıe Weltentsagung (samnyasa) ann
das letzte der vorgesehenen vier Lebensstadien (asrama). Die Entwicklung VO  -
Formen und Inhalten des damnyasa bıs hın dıeser klassısch gewordenen
Norm des Hındu-Dharma ıst W1€E vieles 1n der indischen Geistesgeschichte
bıslang DNUT recht unzulänglıch erforscht.

Die vorliegende Arbeit bıldet, wWw1e der Vf. 1ın seinem Vorwort (S XII sagt,
„eiınen eıl weıter ausgreifender Untersuchungen, dıe der Geschichte, Enttal-
Lung und Bedeutung der Entsagungsvorstellungen 1m Hinduismus gewıdmet sind.
Sie bestehen 1n der Hauptsache aus Prolegomena den weıteren, AUS den
Quellen erarbeıteten Teilen.“

Das Schrifttum über den Samnyasa 1äßt sıch, W1E der Vft ausführt (6f) 1ın
TEe1 große Klassen gliedern, deren erste die 505. Samnyäsa-Upanisads, deren
zweıte un drıtte die Angaben über den Samnyasa innerhalb der Dharma-
Lehrtexte (nebst Epen und Puranen) bzw. spezielle ehr- der Handbücher des
Samnyasa bılden. Miıt den Samnyasa-ÜUpanisads, spezıell miıt den „Fragen nach
der Überlieferung, Zeıtstellung und Wertung dieser TLexte“ (S. ZUIE beschäft-
tıgt sıch der vorliegende and Es handelt sıch bei den Samnyasa-Upanisads um

insgesamt Texte, welche SCHRADER 1912 unter diesen Namen heraus-
gegeben hat! Er unterschied 1ın seiner Ausgabe 1N€ altere un: ine jungere
Gruppe dıeser Texte, zwischen die einen weıteren TJTezxt, die Asrama-Upanisad,
seitzte. Die sechs Texte, welche der alteren Gruppe zurechnete, bereits
miıt der AsSrama-Upanisad VO  -} EUSSEN unter der Bezeichnung „Sannyasa-
Upaniıshad’s” zusammengefalßt und ubersetzt worden?. Kur einıge VO  } ihnen
hat auch schon DEUSSEN gesehen, daß sıch dabei nıcht einheitliche, sondern

Aaus verschiedenen Einzelstücken zusammengesetzte 'Lexte handelt. Die
Samnyasa-Upanisads werfen Iso für den Philologen 1ne Vielzahl VO  - Fragen
nach Komposition, Überlieferung, literarischen Abhängigkeiten, relatıver un
absoluter Chronologie ihrer einzelnen lexte auf? Solchen mehr lıterargeschicht-

T’he Mınor Uhpanısads, rıt. edhierzu ZMR 1977, 81ff). Unter den bei uns oft mit „Askese“ wiedergegebenen  indischen Begriffen ist auch der Begriff des Samnyäsa, und so hat der Vf. der  vorliegenden Abhandlung ihr den Untertitel „Quellenstudien zur Askese im  Hinduismus“ gegeben, obgleich er selbst in seiner Einleitung (2) bemerkt, daß  die treffendste Wiedergabe von samnyäsa „Entsagung“ sei. An einer der wohl  ältesten Belegstellen für eine derartige Praxis in der Brhadäranyaka-Upanisad  (4,4,22; cf. 3,5) heißt es: „Diese Welt (des Ätman-Brahman) begehrend ziehen  die Wanderbettler (wörtl. die Hinausziehenden, pravrajin) hinaus (aus ihrem  Heim).“ Und dann wird eine Lebensweise gezeichnet, bei der der Mensch vom  Streben nach Söhnen, Besitz und Welten absteht und bettelnd umherwandert.  Hier liegt zugleich der wahrscheinlich älteste Beleg für eine yogaartige Konzen-  trationsübung vor, wenn es wenig später (4,4,23) heißt: „Deswegen wird ein so  Wissender ruhig, bezähmt, gelassen, geduldig und konzentriert (samähita), und  dann schaut er das Selbst in sich selbst, er schaut alles als das Selbst“ (s. dazu  ZMR 1977, 88f). Es ist gut vorstellbar, daß schon früh yogaartige spirituelle  Praktiken in den Kreisen solcher entsagenden Wanderbettler aufkamen. In der  späteren Hindu-Lebensordnung (dharma) ist die Weltentsagung (samnyasa) dann  das letzte der vorgesehenen vier Lebensstadien (@$rama). Die Entwicklung von  Formen und Inhalten des Samnyäsa bis hin zu dieser klassisch gewordenen  Norm des Hindu-Dharma ist wie so vieles in der indischen Geistesgeschichte  bislang nur recht unzulänglich erforscht.  Die vorliegende Arbeit bildet, wie der Vf. in seinem Vorwort (S. XIII) sagt,  „einen Teil weiter ausgreifender Untersuchungen, die der Geschichte, Entfal-  tung und Bedeutung der Entsagungsvorstellungen im Hinduismus gewidmet sind.  Sie bestehen in der Hauptsache aus Prolegomena zu den weiteren, aus den  Quellen erarbeiteten Teilen.“  Das Schrifttum über den Samnyäsa läßt sich, wie der Vf. ausführt (6f), in  drei große Klassen gliedern, deren erste die sog. Samnyäsa-Upanisads, deren  zweite und dritte die Angaben über den Samnyäsa innerhalb der Dharma-  Lehrtexte (nebst Epen und Puranen) bzw. spezielle Lehr- oder Handbücher des  Samnyäsa bilden. Mit den Samnyasa-Upanisads, speziell mit den „Fragen nach  der Überlieferung, Zeitstellung und Wertung dieser Texte“ (S. XIII), beschäf-  tigt sich der vorliegende Band. Es handelt sich bei den Samnyäsa-Upanisads um  insgesamt 20 Texte, welche F. O. ScHRADER 1912 unter diesen Namen heraus-  gegeben hat!. Er unterschied in seiner Ausgabe eine ältere und eine jüngere  Gruppe dieser Texte, zwischen die er einen weiteren Text, die A$rama-Upanisad,  setzte. Die sechs Texte, welche er der älteren Gruppe zurechnete, waren bereits  mit der Ä$rama-Upanisad von P. DEussen unter der Bezeichnung „Sannyäsa-  Upanishad’s“ zusammengefaßt und übersetzt worden?®. Für einige von ihnen  hat auch schon DEussen gesehen, daß es sich dabei nicht um einheitliche, sondern  um aus verschiedenen Einzelstücken zusammengesetzte Texte handelt. Die  Samnyäsa-Upanisads werfen also für den Philologen eine Vielzahl von Fragen  nach Komposition, Überlieferung, literarischen Abhängigkeiten, relativer und  absoluter Chronologie ihrer einzelnen Texte auf®. Solchen mehr literargeschicht-  1 The Minor Upanisads, crit. ed. ... by F. O. SCHRADER. Vol. I: Samnyäsa-  Upanisads. Madras 1912.  ? Sechzig Upanishad’s des Veda, aus dem Sanskrit übersetzt... [von] PAUuıL  Dezvssen. 3. Aufl., Leipzig 1921, S. 542f, 678—715.  3 Sie sind nach ihrer Entstehungsweise einer Art von Texten zuzurechnen, für  die P. HACKER die Bezeichnung „anonyme Literatur“ vorgeschlagen hat. Vgl.  149by SCHRADER. Vol damnyasa-
Upanisads., Madras 1912

Sechzıg Upanishad’s des Veda, aus dem Sanskrıt übersetzt... von AUL
EUSSEN. Aufl., Leipzig 1921, 542f{, 6782715

S1ie sınd nach ihrer Entstehungsweise einer Art VO  - Jlexten zuzurechnen, für
dıe HACKER die Bezeichnung „ANONYINC Literatur”“ vorgeschlagen hat Vgl
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lichen Fragen geht der V1 1mM vorliegenden and 1ın erster Linıe nach r be-
handelt dıe einzelnen Lexte (mit einer Ausnahme) 1n der Reihenfolge der
Ausgabe SCHRADERS un! schließt sıch (mit dieser Ausnahme) auch dessen
relativ-chronologischer Kınteilung der Texte 1n dıe beiden Gruppen Was
die absolute Chronologie anlangt, nennt der Vf Daten VO  w {t{wa 300 F Chr

bis hın ZU Ausgang des un: Beginn des J für dıe jüngsten Lexte
als ungefähre Anhaltspunkte 287 verweıst ber gleich anschliefßend selbst aut
das Wort VO:  } WHITNEY, nach dem alle in der iındischen Literatur-
geschichte gegebenen Daten gleichsam wieder ZU Umwerten aufgesetzte Kegeln
sınd

Der Verft. hat miıt großem Fleiß ine Fülle Von Material AaUus den indischen
Quellen WIE AUuUus$s der Sekundärliteratur zusammengetragen, wodurch der and
einen handbuchartigen Charakter erhält. Die philologische Analyse der einzelnen
Texte ıst, W1e der Vft 24 selbst andeutet, nıcht erschöpfend, sondern her als
vorläufig anzusehen‘?. Auf s1e 1m einzelnen einzugehen ist hıer nıcht möglıch.
Ohne Zweiftel wiıird der and für jede weıtere philologische Beschäftigung miıt
den Samnyäasa-ÜUpanisads eın nutzliches Hilfsmittel se1N.

Münster Klaus Rüpıng

Welch, Holmes/Seidel, Anna (Hrsg.) Facets of T aoısm EsSsays ıN
CGhıinese Relıgıon. ale Universıity Press/New Haven und London 979
301

Religionsgeschichtliche Forschungen auf dem Gebiete des chinesischen 1 aoısmus
werden heute VOT allem ın Japan betrieben. ort fand auch 1 September 19792
dıe Zweıte Internationale Konftferenz für Taoistische Studien sta der fuh-
rende Spezialisten AUus Japan, Kngland, Frankreich, Deutschland un den USA
teilnahmen. Aus China selbst WAar damals kein Gelehrter anwesend. Dreizehn
Beiträge dıeser Konferenz wurden bereits 1977 auf ]Japanısch unter dem '"Titel
Dökyo sögö-tekı kenkyu (Zusammenfassende Studien ZU Taoismus) VCI1I-
öffentlicht. Im vorliegenden and sınd sıeben dieser Beiträge SOWI1E wel 1LCUC

Untersuchungen japanischer Forscher ın englischer Sprache wiedergegeben.
Bemerkenswert ist die hohe Qualität der Beitrage. S1e fußen durchweg auf

alten chinesischen Quellen, siınd ausgezeichnet belegt und fügen überall,
nötıg, auch die chinesischen Zeichen beı In einer langen Abhandlung behandelt

KALTENMARK die Ideologie des alten T’aı-p’ing ching; STEIN untersucht
die Beziehungen des relig1ösen 1 aoısmus ZUT chinesischen Volksreligion v
bıs Jahrhundert. MIyAKAWA schreıibt uber die Lokalkulte den Lu-Berg
ZUT eıt der Rebellion des Sun En (4 Jh.) MATHER über K’ou Ch’'ien-chih
und die Taoistische Theokratie Hofte der nordlichen Wei-Herrscher (425—
dazu seinen Vortrag „ZUT Methode der geschıchtlıichen Erforschung der anoNL'Y-
INEN Sanskrıtlıteratur des Hınduismus“ 1InN: DMG 111, 1961,

Dies lıegt E auch daran. daß AUSs methodischen Gründen die philologische
Analyse der TLexte eigentlich siınnvoll NUTr Hand in Hand mıiıt ihrer geistesge-
schichtlichen Betrachtung und Auswertung erfolgen kann, W1eE besonders dıe Ar-
beıten ACKERS ZUT n Literatur gezeigt haben (vgl. dazu HACKER
a.a.0 SOW1E OE 5 9 1960, Sp Die VO VT VOrIrSCHOINMEN Irennung
der lıterargeschichtlichen Behandlung der 'Texte als Vorarbeit VO  - ihrer spateren
geistesgeschichtlichen Auswertung scheint daher methodisch nıcht sehr glückliıch.
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451) Über Alchemie 1im 1 aoısmus, besonders bei T’a0 Hung-ching BG Jh.)
handelt STRICKMANN; über den Glauben Unglückssterne 1n China der in
Frankreich ebende Forscher Hov. Y OSHIOKA bietet eiINn anschauliches
1ld VO Klosterleben 1m Taoismus, besonders in Peking VOIL 1950, un!:
FUCHI beschreibt dıe Entstehung des Taoistischen Kanons. Am Schlufß bıeten

NSAKAI Uun! OGUCHI einen wertvollen Literaturbericht uber taoıstische
Neuerscheinungen seıt 1972, vorwıegend in jJapanıscher Sprache.

Obwohl 1es alles detaillierte und oft diffizile 5Spezilalforschungen sınd, geben
S1e doch eiınen uten Eınblick 1n Wesen und KErscheinungsformen des chinesischen
1 aoısmus. Hier erscheint manches vıel posıtıver als 1ın vielen gangıgen Darstel-
lungen. Der 1 aoismus, VO  w} NECUETEN Autoren schon totgesagt, dürite 1ın geläuter-
ter Korm doch noch 1ıne Zukunft 1n China haben und könnte einmal eın gee1g-
neter Partner 1m Dialog mıiıt dem Christentum werden.

Würzburg Waılleke

Wessels, Antonie: De moslimse naaste. WE O NAGdYT en theologıe Ua  e
de Islam Kampen (Uitgeversmaatschappi] Kok) 1978, 156

NTONIE WESSELS, e1inN bekannter holländischer Orientalist un! Theologe, VCT-
sucht miıt dıesem Buch auf dıe Fragen einzugehen, cdıe sıch dem Christen bej
einer Begegnung mıt Muslimen stellen (vgl. 9) Der Autor ist davon uber-
zeugt, dafß beide Seiten 1n diesem Dialog etwas lernen können un werden
(so 11)

Mıt vıiel (Grelehrsamkeit stellt auf knappen Raum die wesentlichen Daten
der Begegnung VO  w} Islam un! Christentum dar. Beachtung verdienen dabei VOT
allem seine Ausführungen ZU Christentum 1mM Vorderen Orient unmiıttelbar
VOT Muhammad und seinen Lebzeiten 13—20) Obwohl Muhammad vermut-
lıch ın der eigenen Famıilie Christen hatte vertriıtt 1n Anlehnung
HEIKHO ÖLDEKE dıe Auffassung, dafß Warapa ıb Nawfal, eın Neffe
VO  - Muhammads Frau Khadıja, Christ war), halt 1ne dırekte Kenntnis der
Bıbel be1 Muhammad für unwahrscheinlich. Die spatere islamische Polemik
82ff baut diese anfängliche Ungenauigkeit ann ZU System aus Sie antwortet
damıiıt (vgl. 39{1f, bes auf e1INn Christentum, das sıch immer staärker
ZUT Apologetik entwickelte un: durch den Bezug auf die Terminologie einer
griechisch orıentierten Dogmatik zusehends die Basıs für einen Dialog 1m arabisch-
semitischen Kontext verlor (vgl 75f)

Die Konfrontation zwıschen Christentum un Islam hat ine lange JI radıtion,
ber letztlich nichts geführt. Als Ausweg schlägt den Dialog VOT 109{f).
Hierfür sıcht gerade heute ıne gute Chance, weiıl ohnehin der Dıalog VO  -
vielen begrüßt wird un!: weiıl und das ist ın dieser Weise sıcher neu! die
christliche und dıe islamısche Theologie ıne Neuorientierung anstrebt. So ist
t{wa In der christlichen Dogmatik ein langsames Abrücken VO  - der herkömm-
lichen griechischen Terminologie un: 1ne NCUC Hinwendung ZU testzu-
stellen. Hierbei sollte INa nach Auffassung des protestantıschen Autors
durchaus die islamischen Gesprächspartner an eigenen Suchen beteiligen un:
nıcht 1 Gespräch mıiıt iıhnen die Bıbel „koraniısieren , tun, als gäbe
keine moderne Exegese, als se1 diıe Verbalinspiration der Biıbel eın Dogma für
den Christen. Im S5inne der PANNENBERG-Unterscheidung zwischen einer „CGihm
stologie VO  - ben und einer „Christologie VO  } unten“ se1 sicher auch e1in
christliches Verständnis Jesu möglıch (117) umgekehrt mufißten dıe islamischen
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Verzeichnungen 1 Jesusbild, dıe eigentlıch Sar nıcht viel mit den: Koran tun
haben, korrigiert werden (121 Islamische Ansätze einem brauchbaren Dialog
gibt bereıts un: dies auch hınsıchtliıch des Jesusbildes, des J odes Jesu, ja

hinsıichtlich der Irınıtat (vgl. Sinnvollerweise sollte diıeser Dialog
ber zugleıich noch miıt den Juden geführt werden, damıt nıcht nt! Verzeich-
NunNScCH der jüdischen Realıitaät selbst zıtiert z. B das beruhmte Diktum VO  .

Joh 19,7 auf 131 als Faktum, hne bemerken, daß der bekannte „Kommen-
Lar ZU; Neuen Testament VAaTAN Talmud UNı Mıdrasch“ VO  } STRACK-BILLERBECK
dafür keinen jüdischen Beleg liefert| ihrerseits NCUEC Vorurteıile begründen helten.

In der Frage des Prophetentums VO  w Muhammad geht erstaunlich weıt
134{ff), W CII beteuert, daß Gottes Wort Muhammad ist. Aller-
dıngs schlägt dann doch recht unıslamiısch und deutlich christlıch motivıert
1ne Unterscheidung zwischen dem Wort Gottes un! dem Wort des Menschen
VOTL

Insgesamt annn gesagt werden, das WESSELS Buch einen sehr wertvollen
Beıitrag einer christlichen Theologie des Islam liefert, der durchaus origıinell
ıst un bei allen weıteren Überlegungen unbedingt berücksichtigt werden sollte.

Hannover Peter Antes

VERSCHIEDENES

Biographisch-Bibliographisches Kırchenlexikon. Bearbeitet hrsg VO  —
BAUTZ. Hamm : Bautz: Lieferung 976 Gabler, Johann

Phılıpp Gregor X E OS Gregor Haldane, Robert: 14
1977 Haldane, Robert Heermann, Johann; 15 978 Heermann.,
Johann Heußer-Schweizer, Meta

Das schon mehrtach besprochene Kirchenlexikon ist 1n den VEITSANSCHNCH ZzZWEI
Jahren durch 1er weiıtere Lieferungen fortgesetzt worden. In der Fülle auige-
ührter Autoren Aaus den verschıiedenen Kirchen ist zweiıifellos eın hılfreiches
Nachschlagewerk, zumal das Bemüuühen offenkundig ist, dıe Lıiteratur möglıichst
weıt bıs auf den Veröffentlichungszeitpunkt hın aufzunehmen. Die Gewichte
1n der Darstellung einzelner Autoren sınd ber auch hier stellenweise 1NVECT-

ständlich verteılt: beispielsweise (3SREGOR VO  Z NryYSsSA, (JUARDINI (ganze S} Ziel-
len!), GÜNTHER, HEGEL, HEIDEGGER EB Zeilen!). Es fragt sıch doch, ob nıcht
be1 einem großen Unternehmen das Gegenlesen bzw. auch dıe Mitarbeit Von
Wissenschaftlern 1ın einschlägıgen Gebieten, VOT allem Catholica, ber auch
Philosophie, das Projekt beträchtlich vertieftfen könnte.

Bonn Hans Waldenfels

Bühner, Jan-A Der (+esandte und ] Weg ım Evangelıum. Die
kultur- und relıg10nsgeschichtlichen Grundlagen der johanneischen Sen-
dungschristologie SOWI1E iıhre traditionsgeschichtliche Entwicklung. ( W1s-
senschaftliche Untersuchungen ZU Neuen Testament, el  - Band

Mohr/ 1übingen 1977, Seiten.
Die Frage nach Mutterboden und Entwicklung des typischen Entwurfs der

Christologie des Evangeliums ist immer wıeder NCUu gestellt. Wie unterschied-
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liıch diese IT hematik 1n der Forschung uUNseTrCcTrT ANSCSANSCH wurde un welche
Bandbreıte VO  e Antworten be1 dıesem Bemühen zutage traten, daruüuber gıbt der
erste Hauptteil der vorliegenden Tübinger Dissertation einen detaillierten Über-
blick (8—115 Der zweıte Hauptteil untersucht die kulturgeschichtlichen Vor-
aussetzungen der johanneischen Sendungschristologie (118—267). Nach begeg-
net 1n der relıig10nsgeschichtlichen Landschaft des Vorderen Orients jener eıt
die Botenvorstellung 1in derart breiter Ausfächerung, dafß 1ine direkte Ableitung
der johanneischen Gesandten-Christologie nıcht halten ıst. Am ehesten legt
sıch nahe, dıe jJüdische Vertretungslehre als Hıntergrund anzusehen, eın
profanes, Juristisches Verständnis VO  w Sendung und Vertretung. Eine Reihe VO  =)
Faktoren verweısen darauf, dafß die Heimat des Evangelıums 1m Umkreis des
Judentums un! se1lner Kultur suchen ıst 262) Vorgegebene christologische
Vorstellungen wurden VO johanneischen Kreis unter Verarbeitung alterer
apokalyptischer Iradıtionen umgeformt un angereichert. Dabei dürfte die
Sendungschristologie tradıtionsgeschichtlich als e1IN sekundäres Stadıum A4NZUSC-
hen se1n. Sie hat, nach B) dienende, explıkatıve, argumentatıve Funktion 266)

Im drıtten Hauptteil se1INESs Werkes greift der Vf. dıe Vorstellung VO  w} auf-
un: absteigenden Gottesboten in der jüdıschen Religion auf (269—421). Näher-
hın beschäftigt ıhn das Propheten- un! KEngelverständnıis, das sıch 1im rabbini-
schen Schrifttum greifen Laäßt. Für wırd deutlich: Die johanneische dendungs-
lehre entwickelt sıch auf einer „prophetisch-visıonaren Grundlage der Christolo-
SI Jesus ıst als apokalyptischer Prophet gesandt. Diese Sendung wird VCI-

knüpit mıt der Menschensohnlehre und der urchristlichen Iradition VO  w} der Sen-
dung des Sohnes Gottes, daß schliefslich ZU spat-johanneiıschen Konzept
VO Beauftragten un! Bevollmächtigten Gottes kommt (414 Grundlegende
relıig1onsgeschichtliche Voraussetzungen der johanneischen Gesandten-Christologie
ist damıt für die jüdisch-esoterische un rabbinisch nachwirkende Verbindung
von „Prophet‘ und „Engel” 427)

Die Untersuchung wurde mıt 1e] Akkrıbie und Mut diskussionswerten
Aussagen erstellt; S1C ist insgesamt en bereichernder Gesprächsbeitrag ZU johan-
neischen Grundlagenforschung.

Augustin 0$Se uhl sud.

Rühling, Alired Negatzuität heı Albert (‚amus. ine wirkungsgeschicht-
iıche Analyse des ITheodizeeproblems tudien ZUT französischen Philo-
sophıe des Jahrhunderts, Bd Bouviıer/Bonn 1974; 273
Di Meglio, Ingrid: Antıreligiosität un Kryptotheologıe beı Albert Camus

tudien Bd Bouvıer/Bonn 1975; 416
Die beıden Bände gehören eıner VO  - ERNING un! SCHLETTE

herausgegebenen Reihe einer regıonalen Phiılosophıie. Dafß sınnvoll VO  - eıner
Regionalisierung der Philosophie gesprochen werden ann TOLZ des grundsatz-
lıchen philosophischen Anspruchs, dıe renzen der Staaten überschreiten, ıst
auch den Herausgebern, W1€e das Vorwort ZU and der Reihe zeıgt, eın
bedenkenswertes Problem. Doch stellen S1C test „Das dem Prinzıp nach durch
TrTeNzZeEN nıcht begrenzende Philosophieren wird de tacto durch dıe bestehen-
den renNzen Sanz erheblich eingeschränkt.” Hıer ber fragt sıch dann „Liegt
darın bereits eın wichtiger Einwand eın allzu ‚.ratıonalistisches‘ der
.ıdealistisches‘ Konzept VO Philosophie überhaupt” der kommt hier ZU

Vorschein, WI1IE stark die angeblich rational und selbständig gewordene Philoso-
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phıe doch noch Von außer-rationalen Faktoren bestimmt st” der ist Sar der
wohlfeile 1nwels auf die Geschichtlichkeit der mehr noch auf den gesellschaft-
lich vermiıttelten Ort jeden Philosophierens 1ine Hılfe, jenen ‚Widerspruch‘
durch ‚Verstehen‘ aufzulösen?” Auch W CI diese grundsätzlichen Fragen, d1ie
angesichts einer auch 1m Rahmen der Theologie zusehends propagıerten Reg10-
nalısıerung DbZW. Kontextualisıerung VO  - Theologen beachtet werden VCI-

dıenten, noch keine Lösung iinden, steht für die Herausgeber hne Zweitel
fest, dafß „Kommunıiıkatıon un! Austausch uber rTeNzen hinweg tördern“
sınd. Die NECUC Reihe hat sıch ZUT Aufgabe gestellt, dıe Philosophie 1mM Frankreich
des Jahrhunderts ın Monographien, die sıch AaUS Dissertationen der
Philosophie, Soziologie, J1heologıe und Romanistik ergeben, erschließen. So
ist der Ergebnis einer 1m Anschlufß an e1in Romanistikstudium entstandenen
phılosophischen Dissertation ZU Iheodizeeproblem CAMUS’, der ine
Dissertation, dıe dem Institut für Kvangelische J1heologıe un: dem Romanıisti-
schen Institut der Universität Saarbrücken vorgelegen hat un! sıch. dem untfer-
schwelligen, VO  w} der Vertasserin als Antırelıgiosıtat und Kryptotheologie be-
zeichneten relıg1ösen Kınstellung ()AMUS wıdmet. Beide Bande, die 1m Rahmen
dieser Zeitschriftt keine ausführlichere Würdıigung finden können, verdienen
ebenso W1€e dıe Reihe selbst 1n ihrer grundsätzlıchen Ausrichtung auch bei den
Lesern der ZMR Beachtung.

Bonn Hans Waldenfels

Scheffczyk, Leo (zott-loser Gottesglaube? Grenzen und Überwindung der
nıchttheistischen 1 heologıe. Habbel/Regensburg 974 244

Es berührt wohltuend, daiß VT den Mut hat, sıch direkt mıt einıgen heute
malßgebenden Vertretern der Theologie auseinanderzusetzen, die einerseıts Kritik
ben einem Gottesbegri{ff, der ott einem „Objekt“ machen droht.
und die daher auch den Personbegriff für ott nıcht verwenden wollen, weil S1C
ıhn für UNAaANSCMECSSCH halten, die Gefahr aufkommt, der Mensch sich
Gottes gleichsam bemächtigen sucht, die all dieses ber andererseits als christ-
lıche JIheologen tun. VAN den wichtigsten Autoren, mıt denen siıch VT beschäftigt,
gehören nach BARTH, BULTMANN, BRAUN, ILLICH Iso dıe Phalanx
bedeutender zeiıtgenössischer protestantischer Theologen, dann ber auch der
katholische Philosoph DEWART. Nach einem vorausgeschickten Versuch, Ur-
sprunge und Antriebe des Nichttheismus bestimmen, beschreibt 1m Kapı-
tel den „Aktualismus Barths un! die Entobjektivierung Gottes“, den Über-
Sans ZU Exıistentialismus BULTMANNS, die Hominisierung (ottes 1n der Ara
nach BULTMANN, die versuchte Überwindung des Theismus 1m „absoluten Jau-
ben TILLICHS, die Destruktion des T heismus 1m „relatıven Glauben“
DEWARTS, endlich den Gottesbegriff als Funktionsrealıtaät in der Gesellschaft.
Im Kapıitel bemuht sıch Vf 1nNne „positıve Aufhebung des Anlıegens der
nıchttheistischen Theologie”, indem das Wairklichkeitsverständnis bespricht,
sodann das Verhältnis VO:  w} (Gottes Immanenz und Iranszendenz, diıe Notwendig-
keıt der „Ist“-Aussagen, also des „An-Sich-Seins“ Gottes bei seinem „Für-uns-
dein  9 schließlich das Personverständnis.

Unter den Autoren verdienen bei der Ausrichtung dieser Zeitschrift TILLICH,
mehr noch DEWART besonderes Interesse, da S1E mehr als alle anderen Autoren,

denen dann uch noch BONHOEFFER, ROBINSON, SÖLLE zahlen sınd, nıcht
1LLUTr aUus dem abendländischen Horizont heraus verstehen sınd; S1€e sınd
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ihren Vorschlägen auf Je andere Weise nıicht zuletzt aufgrund
der Auseinandersetzung mıiıt asıatischen Anfragen un Denkansätzen SC-
kommen. So geht das dezidierte Ja Z eın be1 ILLICH autf
seine Auseinandersetzung miıt dem Nichts sowohl des abendländischen WI1Ie
des VOoO  - ıhm nıcht verstandenen asıatıschen Verständnisses zurück. Um-
gekehrt hat DEWART seıne Fragen dıe abendländische Seinsphilosophie und
-theologie nıcht zuletzt AaUus der Information über dıie sprachliche W1C gedank-
lıch anders strukturierte Philosophie der Chinesen Setzt 119 das voll
e1n, dann argumentıiert Vf. nde doch einseı1t1g aus einem gerade VO  $
DEWART deutliıch relativierten Denkhorizont heraus, der 1ın dieser Weise nıcht
mehr als absolut angesetzt werden annn Die Frage nach dem Personsein hätte

Scharfe9 WCINN deutlicher das Verhältnis VO  - Substanzialıtät un!
Relationalıtät angesprochen worden ware, W1E Jungst twa KASPER 1m
Schlufßteil se1nes Jesusbuches hat Von dort Aaus hätte der erwels aut die
Irıinitäatslehre noch Deutlichkeit

Die Anmerkungen sollen den Wert des Buches selbst nıcht antasten; denn
AVES behält das Verdienst, die Frage nach der nıchttheistischen Theologie auf-
gegriffen haben

Bonn Hans Waldenfels

chlier, Heinrich Der Römerbriıef. Herders Theologischer Kommentar
ZU Neuen Testament. VD Herder/Freiburg-Basel-Wien 19R

456 S 95,—
Kommentare bieten keine leichte „Lektüre”, ber S1e sınd wichtige Arbeits-

hiılfen. Die Bände des „I’heologıschen Kommentars“ sind wissenschafttliche Bu-
cher: ıhre Verfasser haben sıch lange Jahre VO Urtext her die theologische
Aussage eınes biblischen Buches bemuht und legen 1U eın Werk VOTLI, auf das
sich der nach-arbeitende Theologe berufen annn EKın Fachkollege ann hiıer und
da anderer Meınung se1IN, spatere Wissenschaftler moögen Erkenntnissen
kommen, die Achtung VOT einem derartigen Lebenswerk wird bleiben. Jeder
Kommentar ın der ben genannten Reihe ist die Arbeıt e1nes einzıgen Gelehrten,
dennoch steht der Erarbeiter 1ın staändıgem Gespräch miıt Auslegern, dıe VOT iıhm
und neben ıhm Kommentare geschrieben und Untersuchungen vorgelegt haben
Er versucht, die Meınungen selıner Gesprächspartner abzuwägen un! einzubrin-
SCH, W as ihn überzeugt hat.

Es ist schwer, ine geziemende Beurteilung schreiben, dazu mögen NUr -

nıge ıIn der Lage Se1IN. Aber soviel ann ıne Besprechung leisten, sS1eE annn einen
weıteren eserkreis darauf aufmerksam machen, da{fß ein Mann, der 1ın geistiger
un! geistlicher Weise einen Namen hat, iıne gründliche Durcharbeitung des
Römerbrieftes für emiıinent wichtig hält un Paulus für eiınen Theologen, auf
den heute gehört werden MU: Nur muß auch wirklich Paulus se1IN, dem InNna:  $
se1ın Ohr öffnet und nıcht eın erfundener „Paulus“”, dem 180078 die eıigenen,
angeblich „aktuellen” Parolen sprechen alßt. Der wirkliche Paulus ist nıcht leicht

verstehen, spricht ja nıcht 1in erster Lıinıe 56 A sondern den ersten
Lesern des Römerbriefs. Sie sollen se1ın „Evangelium“ empfangen. und die
„Macht“ des Gottes erkennen un! preıisen, der 1ın Jesus Christus dıe 38
Welt sich SCZOSCH un bei sich geborgen hat, 1mM Glauben W1E 1n der Liebe.

Immer NC}  wr un! mıt immer Miıtteln SEIZ der Apostel e1n, das, Was
ıhm selber durch Erfahrung und ın Auseinandersetzung mıt unterschiedlich
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Wiıdersprechenden aufgegangen WAaäal, den Römern verständliıch machen. Er
verwendet dazu jüdische un!: philosophische Weisen der Argumentatıon;
umkreıst Worte der Heilıgen Schrift (der Bücher Mose, der Propheten und der
Psalmen), bedient sıch auch festgefügter Wendungen AUS Gottesdienst un:
Katechese. Manchmal unterbricht sıch, einem Nebengedanken Kaum
geben. Das alles MU: in eiınem Kommentar erkannt und erklart werden.
HEINRICH SCHLIER gıbt deswegen Aaus Rücksicht auf alle Leser des Kommentars
VON eıt eit einen „Rückblick‘ un darın 106e Zusammenfassung VON allem,
W aA> Paulus bıs hierher gesagt hat, der schiebt Kxkurse e1n, darzulegen,
Was sıch ber einen bestimmten Gedanken, Aaus einer Gegenüberstellung erheben
aäßt. Kurz, SCHLIER denkt sowohl exegetisch wWw1e als „Lehrer” Er selber
betrachtet se1ıne Kommentierungen als „fragmentarisch” un! S1e sınd uch,
Vielleicht ist das Beste, WAaS sich uüber einen Kommentar n 1äßt dafß
hier eın „fertiges Ergebnis” vorgelegt wird!

'Irotzdem wünscht INa  w dem gediegenen Werk un se1iner oft „ein-leuchten-
den Interpretation viel Zustimmung. SCHLIERS Kommentar wird nıcht 1U für
katholische Leser, sondern darüber hınaus auch ökumeniıisch Bedeutung erlangen.

Das sachliche Gespräch mıiıt jJüdiıschen Paulusinterpreten steht uns allen der
den spateren Generationen noch bevor. Dabei könnte sıch vielleicht herausstellen,
daß be1 Paulus „Gerechtigkeit” und „Gesetz”“ noch vielschichtiger interpretie-
TIen sind, als WITFr jetzt unter christlichen Auslegern wahrhaben wollen. Eın
solches Gespräch MU: einmal stattfinden. Es wurde die posıtıve Botschaft
des Römerbriefs allerdings nıcht tangıeren. Jedoch wuürde noch einmal und Sanz
VO  - die Frage aufgerollt werden: WE  - Seiz sich der Apostel 1n
seinen Briefen und auch hier 1mMm Römerbrielf) ab, und distanziert sıch?

Münster Helga Rusche

rıllıng, olfgang: Die Botschaft Jesu. Exegetische Orzentierungen.
Herder-Verlag/Freiburg-Basel- Wıen S, 122 Seiten.

Grundanlıegen der 1n diesem and zusammengefalßten Arbeıten des Leipziger
Neutestamentlers ıst dıe Frage nach dem Verhältnis zwiıischen der Kunde VO  e}

ott und VO  - der Gottesherrschaft be1 Jesus. Der gegenwartıge Diskussionsstand
das Selbstverständnis Jesu und se1ine Kınstellung Z Gründung einer Kırche

wiıird nıcht 1Ur sachkundig und scharfsinnig referiert. Vft bringt eigenständıge
un! weiterführende Überlegungen ın das exegetische Fachgespräch e1n.

Eine hılfreiche Hınführung AA Gesamtthematik erötfnet die Überlegungen.
Die zentrale These des Buches, dıe 1n den Einzelbeiträgen nach verschiedenen
Seıiten hın entfaltet wird „Jesu Gottesverkündigung formiert un! tragt seine
Botschaft VO  n} der Gottesherrschaftt”“ (10) Der erste Autsatz „Die Botschaft Jesu”
(19—56) stellt Jesu ede VO  w} der Gottesherrschaft dar als „spezifische Kxplika-
tıon der ede VO  e} Gott“ 15 Unter mi1ss1ıonstheologischer Rücksicht ist die
zweıte Arbeıt VO  - besonderem Interesse: „Implizıte Ekklesiologie“ 57—72
Die Suche nach „Vorstufen“ einer Kirche 1m Leben Jesu wird 1Ur begrenzt
erfolgreich se1n. ott ber hat dem VO  - Jesu gesetzten Anfang eın
Ja gesprochen das bekunden dıe nachösterlichen Berufungen und Sendungen,
die mıiıt den Ostererfahrungen geschehen (70  z Die Basıileia-Botschaft Jesu tragt
In sıch 1ne unıversale Dynamik, S1E intendiert die Beglückung un! Verwandlung
aller Menschen, der Gesellschaft insgesamt un! der Welt chlechthin das meıint
implızıte Ekklesiologie, die einer implızıten Christologie hinzugehört. Der

156



dritte Aufsatz ıst überschrieben: „Die Wahrheit VO  w Jesusworten in der Inter-
pretatıon neutestamentliıcher utoren“ 3—96) Es geht dıe methodische
Frage, ob gelingen könnte, den Sendungsanspruch Jesu der Sprache Jesu
aufzuweiısen und „dıe Bedeutsamkeit VO  e Jesu ede für das Neue Testament
und tur die 1heologıe überhaupt erweısen“ 16) Den Abschlufß des Bandes
bildet der ext einer Osterpredigt: „Der Iraum der Freiheit.“ Ir hegt hier
daran, die Konkretion und Umsetzung der nıcht S5A5nZ leicht faßlichen wI1ssen-
schaftlichen Zusammenhänge 1n dıe praktische Verkündigung fur die Gemeinde

Beispiel erweılsen.
Diese „exegetischen Orientierungen“ sınd ıne wertvolle Hılfe, den Ursprung

des Christusglaubens un die Anfänge der Kırche VO. Stand heutiger Forschung
her tiefer begreifen.

St Augustin oSse uhl SU:

Vaijita, Vilmos (Hrsg.) Evangelium als Geschichte Identität un! Wandel
1n der Weıitergabe des Evangeliums. (Evangelium und Geschichte 4)
Vandenhoeck Ruprecht/Göttingen 1974; 269

Der AQUus dem Amerikanıiıschen uübersetzte and moöchte mıt der „als”-Formel
zweiıerle1 verdeutlichen, namlıich: „dafß einerseıts die Geschichte auf die sprach-
lıche Gestalt der Glaubensaussagen W1Ee auf ihre inhaltlichen Akzente 1n den
verschiedenen Epochen erheblichen FEinflufß ausubt, daß andererseıts ber diese
selbe Geschichte der Menschheit VO Kvangelium als Gottes Werk und Wort
immer 11C|  “ herausgefordert und mıtgestaltet wird“ 5

Im eıl „Die Geschichte Gottes mıiıt seiner Welt“ zeıgt PRENTER, W1eE sıch
diese Geschichte 1in Werken und Worten Jesu Christi verwirklicht, eın Beıtrag,
der verdient, mıiıt der vatıkanischen Offenbarungskonstitution verglichen
werden, und geht WINGREN der Frage nach, W1IE das Evangelium in den
verschiedenen geschichtlichen Epochen nach seiner Ansıcht VIier: die Minoritäts-
sıtuation VOT dem Jahrhundert, dıe Zusammenarbeıt mıt dem Imperium, der
Zertall der mittelalterlichen Einheit un: die Entstehung der Nationalstaaten
un! schließlich die LCUC Minoriıtätssıtuation und dıe Sakulariısierung, verbunden
mit der Internationalısıerung der Kırche un! der Rückkehr ZUT ursprünglichen
Lage den einzelnen Menschen getroffen hat bzw. trıfft. In diesem Durchgang
mufß sich das Ihema des Gesamtbandes dann 1n besonderer Weise bewähren.
Dabe!i gehört für WINGREN den wichtigsten Feststellungen, dafß der sozıiale
Effekt ZWAaTr ZUT wirksamen Predigt des Kvangelıums gehört, diese sıch jedoch
nıcht 1n diesem erschöpit. Eınen zweıten Ansatz ZU Ihema bıldet die Be-
handlung VO  e „Schöpfung und Kvangelium in der Schritt“ In dıiesem eıl
geht EUMANN dem Ihema „Creatio, contınua eit nova” nach. Er faßt das
Ergebnis seiner Untersuchung 1n verschiedenen Ihesen 116—125):
Was dıe Bibel ber Schöpfung un! 1NCUC Schöpfung sagt, ist 1ne Glaubensaus-
SaSC doxologischer Art, die sıch der Sprache un! Einsichten der jeweilıgen eıt
bedient. Diese Aussagen beziehen sıch auf Gottes Plan, auf die Rolle Christi,
auf den Menschen ın seiner Exıstenz, auftf die fortlaufende Geschichte der Erhal-
tung der Welt, sprechen VO  - der Erlösung 1n der eıt un! können uch auf die
Zukunft ausgedehnt werden. Die Erlösung wird gelegentlich 1m als NCUE
Kreatur beschrieben, die die Christen ZU Kern des Zeitalters werden
lassen, 1n dessen Dienst S16 stehen. Eıner echer iınnerprotestantischen Fragestel-
lung, der Krise des reformatorischen Schriftverständnisses geht ROLOFF ıIn
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seinem Autsatz „Die Geschichtlichkeit der Schrift und dıe Bezeugung des einen
Kvangeliums” nach.

Der eıl „Die Weıitergabe des Evangel1iums” ist der für das ökumenische
Gespräch wichtigste eıl des Bandes. Er enthalt drei Kapıtel, in denen BENOi1T
„Die Überlieferung des Evangelıums 1n den ersten Jahrhunderten“ bespricht,

MEYER ine Bilanz der „ökumenische(n) Neubesinnung auf das Überliefe-
rungsproblem” ziecht und PE HEFNER nach dem Verhältnis der dogmatischen
Aussagen un! der Identität der christlichen Gremeinschaft iragt Das be1 MEYER
ZU Ausdruck kommende Gespräch uüuber dıe bleibenden nterschiede zwischen
der katholischen und den reformierten Kırchen soll hıer nıcht aufgegriffen
werden. Wichtiger erscheint uns die Beobachtung, dafß vielleicht gerade die ZO-
gernde Wiederentdeckung der Überlieferung als „ganzheıitlıches” Geschehen 195)
der Grund dafür ist, dafiß die Übermittlung des Kvangelıums 1n das Jetzt un
Hier der konkreten Welt letztlıch doch 191088 Rande ZUT Sprache kommt und die
Notwendigkeit eines interdiszıplınaren Ansatzes 1n diesem Zusammenhang nıcht
aufgezeigt wird Der eıl der Anwendung des Prinzıps „Evangelıum als Ge-
schichte“ mußte NU:  =) Trst geschrıeben werden.

Bonn Hans Waldenfels

eger, arl-Heinz arl Rahner INEC Finführung ın seın theologisches
Denken (Herderbücherei 680) Herder/ Freiburg 1978; 175 S, 6,90

In eiıner Zeıt, die der Fülle ihres Wissens leidet, MU: siıch e1InNn Autor W1E
KARL RAHNER, dessen Gesamtwerk nahezu 3000 Publikationen zahlt, die VCTI-
schiedensten Versuche „griffiger”, „handlıcher“ Autbereitung se1nes Gedanken-
gutes gefallen lassen. KARL-HEINZ WEGER beabsıchtigt miıt seıiner Kınführung
etwas anderes: geht ihm die Heranführung des Lesers das Werk
AHNERS selbst.

AHNERS Theologie wırd 1n 387  N Zusammenhang gesetzt mıiıt der geistlıchen
Ausrıichtung und dem kerygmatiıschen Anlıegen se1Nes Schaffens. Diesen Zusam-
menhang offenzulegen gelıngt dem Autor insbesondere dadurch, daß RAHNER
selbst immer wıeder Wort kommen laßt, nıcht ber wWwıe 1mM wissenschaft-
liıchen Alltagsgeschäft ublich durch Zitate die Rıchtigkeit eigener Darle-
SUNSCH nachzuwelsen, sondern dıe Nähe diıeses theologischen Bemuhens
unserer Lebenserfahrung aufzuzeigen. WEGER zıtiert arum auch nıcht dıe be-
sonders komprimierten, schwierige Gedankengänge zusammentassenden Formu-
lierungen AHNERS VO  - denen sıch ja bereıts ıne Vielzahl als theologische
Kurzformel verselbstaändiıgt haben vielmehr hebt AHNERS Fähigkeıt her-
VOT, se1ine theologische Reflexion die konkrete Lebenserfahrung des Menschen
anzubinden. Dies aufzuzeıgen scheut WEGER auch nıcht VOT überlangen Zautaten
zurück (z. 83/6), ja sıeht siıch außerstande, Ausdruck un! Eiındruck
dieser Passagen durch eıgene Worte gleichwertig ersetzen vgl „Einem
solchen ext ıst nıchts hinzuzufügen.“”)

Durch dieses Verfahren, unterstutzt durch dıe gelungene Systematik seiner
Darlegungen, trıtt WEGER indırekt dem verbreiıiteten Vorbehalt entgegen, RAHNER
TCSSC (aus modischen runden die Lehre des Christentums 1n 1ne philosophi-
sche Form existential-ontologischer Provenijenz. Schon das Kapitel macht deut-
lıch Die philosophischen Voraussetzungen der RAHNERSchen JTheologie entsprin-
SCH dem Muüuhen ine iıntellektuell redliche Verantwortung des Glaubens un:!
sınd Ausgangspunkt se1nes Denkens lediglich 1ın methodischer Hınsıcht, mıt



ıhrer Hılfe Antwort geben können auf dıe Glaubensnot des heutigen Men-
schen. Schon ın dieser Kınführung 1n die Methode öffinet WEGER den lıck auf
die in der Methodenwahl selbst bereits angezielte Grundfrage, wıe das geschicht-
lıche Kreign1s Jesus Christus den Menschen 1n seıner geschichtlichen Existenz mıiıt
dem Anspruch eines einmalıgen, unwiıderruflichen Heilsgeschehens treffen könne.

50 steht folgerichtig 1M Mıttelpunkt der Ausführungen WEGERS die Frage nach
der Möglıichkeit der Offenbarungsglaubens als dem „Herzstück der JIheologie
ahners“ (IV Kap.) Auch hier macht WEGER mehrtach deutlich, daiß RAHNER
den existential-anthropologischen Aufweis der Hınordnung des Menschen auf die
transzendentale OÖffenbarung 1Ur erbringen ll und erbringen kann, weıl WITr
VO  - dıeser transzendentalen Offenbarung (die den Menschen in seinem Mensch-
se1ın trifft) durch die kategoriale Offenbarung und 1m Glauben s1e wissen.
Der Glaube dıe 1in Christus aktisch CISANSCHNC Selbstoffenbarung Gottes ist
nıcht durch transzendentale eduktion ersetzt, vielmehr erweist 1Ne „transzen-
dental deduzıerte Christologie” (132) den Menschen als seinem Wesen nach auf
diese geschichtliche Zusage Gottes hin eröffnet. SMIe anzunehmen, Jesus Christus
als die Irreversibilitäat des Heils 1n der Geschichte erkennen, ıst und bleibt
freie allerdings nıcht unverstandene und unverständliche Entscheidung
des (Grlaubens.

WEGER 111 und annn nıcht dıe Fuülle der theologischen Einzelthemen —

schneiden, die RAHNER 1mM Lautfe se1nes langen Schaftfens VOT dem Hıntergrund
seines transzendental-anthropologischen Ansatzes aufgegriffen hat Als unent-
behrliche, unmıiıttelbare Weıiterführung ber behandelt 1 Schlußkapitel die
Fragen nach Kırche, Sakrament un! Dogma, weıst iıhre Möglıichkeit und Heils-
bedeutung autf aufgrund der inkarnatorischen Struktur der Gnade, iıhrer gott-
geschenkten geschichtlich-konkreten Greitbarkeit und Begreifbarkeit.

Diese „Einführung“” ist be1 aller Mühe des Autors ein allgemeinverständ-
liches Vokabular un! verständliche Deftfinitionen der notwendigen Fachaus-
drücke keine leichte Lektüre und annn auch nıcht leicht se1nN. Wertvolles ist nıcht
bılliger erstehen. In ıhrer pragnanten Beschraänkung und systematischen Ent-
wicklung ber erftüllt s1e dıe Anforderungen, dıe eine „Einführung“ stellen
SInd.

KARL RAHNER ist ein „origineller” Theologe, Uun! ben das bedeutet, daß
diese „Einführung 1n se1n theologisches Denken“ als Einführung 1ın die Theologie
überhaupt empfehlen ist

Bonn 1T homas Kramm

elte, Paul Die Heiusbedürftigkeiut des Menschen Freiburger
ITheologische tudien 105) Herder/Freiburg 1976; 146

Die Arbeıiıt ist die deutsche Fassung eıiner Dissertation, die der AaUuUSs Freiburg
stammende, ber auf FKormosa tatıge Dominikaner WELTE ın
englischer Sprache der Graduate Theological School 1ın Berkeley/Cal.
vorgelegt hat Vf ıst sich der Tatsache bewulßßst, daß dıe Frage nach der Heils-
bedürftigkeit des Menschen dort gefragt se1ın muÄß, Heil verkündet wiırd,
stellt ber dann test, dafß diese Frage in der NCUECETECN theologischen Literatur
1UT sparlich behandelt worden ist. Er weıst ber ausdruücklich auf dıie einschläg1-
SCH Werke VO  - WELTE und PEPERZAL WI1€E auch anderer hin. Sowohl die
Diskussion 1m ökumenischen Raum W1€e VOT allem 198081 die Befreiungstheologie
GUTIERREZ erscheint ZWar 1mMm Literaturverzeichnis ber auch die Überlegun-
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SCH ZU Heilsgeschichtlichen finden LUr geringfügige Beachtung. V+1. geht ın
seiner Arbeıt VO  - der außertheologischen Erkennbarkeit der menschlichen Heils-
bedürftigkeit AUS und moöchte ihr 1m Sınne einer philosophischen Propädeutik
nachgehen. Damiıt gerat dıe Arbeit ber ann wieder 1n die Nähe der beiden
genannten Autoren un! IMU: sıch tolglich einen Vergleıch mıt ihnen gefallen
lassen, zumal S1E nach Aussage des Autors VO  } ıhnen „sowohl methodisch WI1IE
inhaltlıch weitgehend beeinflußt“ worden ist (34) Hier ber zeıgt sıch leider,
daß das Ergebnis doch VOI allem hinter dem des Namensvetters WELTE beträcht-
lıch zurückble1bt. Denn WECNN W1E der Untertitel des Buches sagt
„anthropologische Vorfragen ZU Soteriologie” geht und die christliche doteriologie
dıe ede VO  - der Schuld voraussetzt und WCIN \745 zeıgen möchte, sıch 1mM
vorchristlichen Leben eın Bedart für das Angebot des Christentums zeıgt und
wWwI1ıe sıch das christliche Angebot ZU menschlichen Bedart verhalt“ (30) dann
hätte die Phänomenologie der „faktischen Heilsdifferenz“ (B ELTE) un! der
menschlichen Schuld deutlicher ausftfallen mussen. Kıne phänomenologisch
setzende Analyse hatte der tatsächlich verspurten, WECNN auch nıcht immer 1n die
etzten 'Tiefen durchleuchteten Heilsbedürftigkeit nıcht NUur des Menschen 1mM
allgemeınen, sondern des konkreten Menschen heute 1n den verschiedenen SOZ10-
kulturellen und relıg10sen W1e€e nıcht-relig1ösen Sıtuationen der Welt Reliet SC-
schenkt. Leıider bleibt selbst das, Was Heilsvorstellungen der Weltreligionen
vorgetiragen wird (vgl. 4921.; 47%, LZ243; formelhatt und auf Ableitungen aus einer
Sekundärquelle (BRADEN) AaUusSs dem Jahre 1941 beschränkt. Die IThese schließt mıiıt
einem theologischen Ausblick auf dıe Heilsbedürftigkeit des Menschen und das
Heilsangebot Christi.

Bonn Hans Waldenfels

Wood, Charles Monroe: T’heory AaAn Relıg10us Understanding: A Grıtique
0} the Hermeneutics of Joachım Wach Amerıcan Academy of elıgıon
Universıity of Montana/Missoula, ontana USA 1975; 188

Dem VT geht ine Überprüfung des Verstehens 1mMm Umgang miıt reli-
g1ösen Texten und Iradıitionen. Kr tut anhand einer Besinnung auf WAacHs
Konzeption des Verstehens und seiner Beziehung /A386 hermeneutischen Iradition
selner eıt echt WACcH dabei mehr 1nNn€e Theorie des Verstehens der
mehr ine Anleıtung verstehen? Im Vergleiıch mıt WITTGENSTEIN, ber
uch 1n einer eingehenden Besprechung der deutschsprachigen Hermeneutik nach
ILTHEY formuliert Vf. se1n Programm der Hermeneutik, die weder Lehre noch
Methode ıst, sondern vielmehr ın der Entdeckung und Klärung VO  w Verstehens-
kriterien un: der Ausrichtung der Interpretationsmethoden auf die Verwirk-
lıchung dieser Kriterien besteht: Die Hermeneutik soll 1ne Bejahung der Frei-
heit des Interpreten gewährleisten, dıe Integritäat und Identität des Textes
schützen und CNS mıiıt der konkreten Interpretation selbst koordiniert se1nN.

Bonn Hans Waldenfels

Anschrıften der Maıtarbeiter dıeses Hefjtes: Dr. ERMANN JANSSEN, Kırchberg 1
5100 Aachen- Walheim rof. Dr. Dr. ÄNTON VORBICHLER, Kath.-Theologische
Fakultät, Universıität Wien, Schottenring Z- Wien Megr ÄNICETUS
SINAGA, Prefektur Apostolik Sıbolga, J4 Dolok Martımbang 7 9 Sıbolga, Sumut/
Indones1ia Prof Dr Dr PETER ÄNTES, Bismarckstr. 2! 3000 Hannover
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PUEBLA AUS DER DES UNTERDRUCKTEN
LATEINAMERIKA
Von Leonardo Boff

on die Formulıerung unNnserecs Ihemas markiert die Perspektive, aus
der WITr 1er die Beschlüsse der Dritten V ollversammlung des Lateiname-
rıkanıschen Episkopats 1n Puebla besprechen wollen Unser usgangs-
pun ist also nıcht Lateinamerika allgemeın. In einem olchen Fall
könnte sıch namlıch jedermann unter dem Begriff Lateinamerika das
vorstellen, Was ıhm gerade elıebt. Unsere Formulierung ingegen soll
das ausdrückliche nlıegen ZUL >prache bringen, das darın besteht, den
fortwahrenden un! strukturellen :harakter der Unterdrückung anzukla-
SCH, den der [250% Erdteil ach objektiven Eiırkenntnissen
kämpten hat. Dieses Anfangsdatum gehort nıcht blofß ZUMm Inhalt der
Analyse (Ergebnis der nalyse), sondern bestimmt auch schon 1mM vorhın-
eın den gesellschaftlichen un! erkenntnistheoretischen Ort, VO  w dem RN

WITr die Wirklichkeit uUunNnserer Völker betrachten. Die Unterdrückung 1eg
ottfen autf der Hand, daflß c5 keiner Analyse bedarf, dıe sS1e och erule-

iM  - mußte. Eıne Untersuchung ıst LLUI dann notıg, wWenn darum geht,
auf struktureller ene die Mechaniısmen un! Ursachen der Unterdrük-
kung rheben Aus diesem TUn können WITr also mıt der Feststellung
der Unterdrückung einsteıgen, die Lage diagnostizıeren un! Ihe-
rapıen entwerten.

Der 'litel der Verlautbarung VO  - Puebla definiert auch den Autfbau
unNnsercr Darlegung: Die Evangelisierung Lateinamerikas 2n Gegenwart
und Zukunft In eiınem ersten chritt gılt also, den hauptsächlichen
Widerspruch In UNsScCICTI erfassen, un!: War sowohl 1mM
gesellschaftlichen Raum als auch 1m Bereich der Kırche Zweıtens en
WIT untersuchen, 1n welcher Weise sıch diese Sachlage 1mM Schlufßdoku-
ment VO  e Puebla widerspiegelt. Schliefßlich steht diıe rage d} welche

Perspektiven sıch für diıe Entwicklung des christliıchen
Glaubens in der Geschichte Lateinamerikas sowohl aus dem Puebla-Text
als auch aus den wesentlichen Mer  alen ergeben, dıe WITLr jetzt in Kırche
un Gesellschafit benennen können.

DIE KONFLIKTGELADEN:;: GEGENWART VO KIRCHE UN.  - GESELLSCHAFT
Es ist nıcht die Aufgabe des Theologen, soziale Analysen erstellen.

Wohl aber dartft be1 der theologischen Erarbeitung der gesellschaftlich-
geschichtlichen Waiırklichkeit nıcht der kritischen Interpretation durch
jenen 1yp VON nalyse‘ vorbeigehen, der sıch besten in Kinklang

Zu diesem komplexen Problem vgl NEGRE, Socıologıa bara T erceıro
Mundo, Petröpolis 1977 (Literatur!); ARROYO, Pensamiento Latinoamericano
sobre el subdesarrollo dependencia externa, 1N: Fe crıstıana cambıo socıal,
Salamanca 1973, 305—3923

3/80 161



bringen äaßt mıt den dealen, der Anklage un der Ansage, die der
christliche Glaube 1m Blick auf Gesellschaft un Wissenschafit artiıkuliert.

Die Wıirklichkeit der Gesellschaft: kapıtalıstische, periphere, ungleiche
uUN: assozuerte Entwicklung

Von grundlegender Wichtigkeit bei diesem Gedankenschritt ist C5, dıe
Lage Lateinamerikas nıcht eintach 1mM Vergleich ZUT entwickelten Welt
als unterentwickelt verstehen, WwW1e auch auch nıcht einen Eint-
wicklungsprozeß der Unterentwicklung geht Weder das 1ne noch das
andere Verständnis erfaßt das Besondere des Modernisierungsprozesses,
den NSeTEC Gesellschaften derzeit durchmachen Stattdessen kommen WIT
nıcht umhıiın, den globalen ach kapıtalistischem Zuschnitt gesteuerten

Entwicklungsprozefß als eın dialektisches un: widersprüchliches (Gan-
ZC betrachten, nnerhalb dessen Lateinamerika seine spielen
hat. Auf der ene des Systems läuft die Entwicklung 1ın ungleicher un:!
kombinierter Oorm ab

Erstens geht eine wirkliche Y insofern Was
das Verhältnis zwischen ensch un! Natur angeht dıe theoretischen
Instrumente der Wissenschaft un! die operatıven Werkzeuge der ech-
nık ımmer ausgeklügelter un: alle Produktivkräfte staändig potenziert
werden.

Zweitens stellt sıch diese Entwicklung jetzt bezüglich des Verhält-
n1ısses zwıschen Mensch un Mensch (gesellschaftliche Produktionsver-
hältnisse) als dar. Denn die verschiedenen Klassen oder
Läander eignen sıch die durch die Arbeıiıt er hergestellten Güter ın —

gleichem un: asymmetrischen Madifstab Der TUN! liegt darin, daß
dıe herrschende Gesellschaftsform dıe nhaber der Produktionsmittel
Kapital, Wissenschaft un: Technik) 1mM Verhältnis denen privilegiert,
die iıhre Arbeit in die Fertigung der Guter investieren. Hier rühren WITr

den springenden Punkt kapitalistischen Systems überhaupt.
Drittens bezeichnen WITr die Entwicklung als Ö  () Y weiıl ıne

ausale Verknüpfung zwischen der Akkumulation der Guter auf der
einen un!: der Verknappung derselben Guter auf der anderen Seite be-
steht. Und 1e5 innerhalb eın und desselben Produktionssystems. Der
Reichtum läuft nıcht gleichmäßig 1n dıie eıne und in die andere Richtung,
sondern NUur 1ın die eıne, während auf der anderen Seite die Armut -
nımmt. Die gesellschaftlichen Beziehungen tragen nıcht die Merkmale
VON Zusammenarbeıt, Beteiligung und Mitbestimmung, sondern VO  ' Aus-
beutung un! Aussperrung. Bezogen auf den Gesamthorizont des Systems
schafft dieser Entwicklungstyp eın reiches Zentrum mıiıt einer
Peripherie, wobei beide 1n einem asymmetrischen Verhältnis miteinander
verbunden sind. Anzumerken ist, daß sich das Verhältnis Zentrum
Peripherie 1m Innern e1INeESs jeden Landes och einmal wiederholt. Die
zentralen Kräfte jedes einzelnen peripheren un abhängigen Landes ste-
hen 1n einem Bündnis mıiıt den bestimmenden Kräften der zentralen un!
unabhängigen Länder. Den Zusammenhalt un! die Verkoppelung tellen
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gegenwartıg die multinationalen Konzerne her, denen gelungen ıst, mıt
Hilfe des weltweıten Kapıtals den gesamten Wirtschaftsraum gleichzu-
schalten?. Die Industriealisierung stellt nıchts weiıter dar als eıne NECUEC

orm Von Kolonı:alısmus un! ist zutiefst dualıistisch. Auf der einen Seite
en WIT die dynamischen Sektoren, 1ın dıe selektiv iınvestiert WIT:':  d und

diesem WecC den Import VO  - ausgegklügelter Technologie erfordern.
Diese Gruppen befriedigen den leinen Markt der Reichen un zıielen
daruüber hinaus auf den Export ab Auf der anderen Seite befinden sıch
die archaischen Sektoren, die nıchts investieren un: modernisieren kön-
LCH.: Diese haben die Bedürtfnisse der großen Mehrheit des Volkes be-
friedigen. So kommt einem CNOTMMCN Geftfälle zwıschen den Struktu-
1C1H des Produktionsapparates un: den wirklichen Bedürfnissen des Vol-
kes Die Entwicklung geschieht auf Kosten des Volkes un häufig

das olk Das geschichtliche Subjekt dieses Prozesses sind die Elı-
ten (sprich das Bürgertum), die ber das Monopol aC  I Besitz un
Wissen verfügen.

ber dieser globale Prozeß hat seinen dialektischen Pol, der sıch in
den fünfziger Jahren seiner selbst bewußt wurde und sıch in den
verschiedenen lateinamerikanıschen Ländern organısıeren konnte. Wir
sprechen VO  e den Klassen des (unterprivilegierten) Volkes, die 1m Ver-
bund mıt gewissen Kreisen un Gruppen anderer Klassen auf die ne
des eschehens traten un! sıch als das CUu«c Subjekt der Geschichte VOI-=-

stellten, das eın alternatives Projekt bietet für eine NECUC Gesellschaift mit
mehr Demokratie, Miıtsprache un!: sozi1alem Umgang Ihr Forderungspo-
tential un: Veränderungsentschlufß War groß, daß siıch die herrschen-
den Klassen CZWUNSCH sahen, ıhre Herrschaftsstrategien andern. Die
Militärregierungen der Länder, 1in denen die Ideologıe der Natıonalen
Sıcherheit den Ton angıbt, tellen sowohl die Kraft dar, die die Klassen
des kurz gekommenen Volkes mıt Repression in aum halten sollen,
als auch die Macht, die nıcht den Nationalstaat schlechthin verteidigen
soll,; sondern diesen Staat, der dem Kapıtal un den Eliten der
etablierten acC gehört®. Nachdem dıe Ideologie der Natı:onalen S1-
cherheit inzwischen gescheitert ist, bedeutet die NCUEC Strategie der Dre  1a
seıtigen Kommissiıon (die drei entscheidenden Saulen des kapitalistischen
Systems: Kuropa, Japan un: gewI1sse Konzessionen gegenüber den
Volkskräften un einen weıteren Versuch, die kapiıtalistische Hegemonie
mıiıt Hılfe der Schenkung einıger Privilegien NCUu strukturieren, die die

2 Vgl VERVIER, economı1a latıno-americana de Medellin Puebla, in
Puebla: Andlıses, Perspectvvas, Interrogacoes, SAo0 Paulo 1979, 142— 152
n  n Vgl RIiBEIRO, dılema de merıca Latına, Estructuras de poder UETZAS
ınsurgentes, Mexiko 1978 (vor allem den ersten Un! vierten Teil)

Die beste Sammlung Vomn Untersuchungen ZUT Dreiseitigen Kommission wurde
herausgegeben VON: ÄSSMANN, Carter la Logıica del Imperialismo,

Costa Rıca 1978 Eıne Zusammenfassung ist uch ın Brasıilien eI-
schienen: ERS. Hg.) Trilateral: Nova fase do capıtalısmo mundiıal, Petrö-
polıs 1979
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erwachenden Klassen gefordert hatten (relatıve Demokratie, Menschen-
rechte, Lohnsteigerungen us{.) Mehr och: In der gegenwartıgen D
schichtlichen Konstellatıon deutet S1E auf eıne CcCu«c orm gesellschaftli-
chen Zusammenlebens in, dessen wichtigster Geschichtsträger jetzt die
Volksklassen sind, deren Bewußtsein ständıg Scharfe gewinnt un die
siıch immer besser organısıeren.

Ihe Waırklichkeit der Kirche: Vom Lentrum ZUT Perıipherıie
Die Kırche ist 1n der lateinamerıkanıschen Gesellschaft 1in en

Schichten un Klassen gegenwartıg. Im Rahmen der gegebenen g‘..
schichtlichen Bedingungen kam s1e iıhrem theologıschen Auftrag, das
durch Jesus Christus gebrachte eıl verkündıgen, ausdruücklich un:
bewußflt 1in der christlichen (s;emeinde ach. In ihrer geschichtlichen
Konkretion auf dem lateinamerıikanıschen Erdteil jedoch War die Kirche
Bestandteil des historischen Blockes Von Mächten, die die hegemon1-
schen Gruppen der Gesellschaft bildeten?. Von 1499 bis 1808 1in der eıt
des ersten Kolonialpaktes S1e in einem Regıme der Christenheıit,
un: VO  } 1808 bıs 1960 in der ase des zweıten Paktes S1e 1m
Regime eıner ucn lateinamerikanischen Christenheit. Bezeichnend für
dieses System ıst die Tatsache, daß die Kırche iıhre Anwesenheit un :a
tigkeit in der bürgerlichen Gesellschait un: 1m olk durch eın Bündnis
mıiıt dem Staat un! den 1m jeweiligen Land herrschenden gesellschaftli-
chen un kulturellen Strukturen definierte. Mit anderen Worten: Die
pastorale Arbeit der Kırche mıt dem olk wurde vermuittelt durch ihre
CNSC Bındung die politische und kulturelle acCc. der leitenden las-
SCH, dıe ıhrerseıts den Beitrag der Kirche unter ihrer Kontrolle hielten
Wenn INan auf diesem Hıntergrund das Schema beschreibt, ach dem die
Kirche 1in der Gesellschaft anwesend WAal, annn kommt 19908  - dem
Schluß, dafß s1e die Leitung der Geschichte aktıv mitgestaltete, ındem S1€e
auf der Seite der leitenden Klassen stand. egenuüber dem olk verhielt
sS1e sıch fürsorgerisch un!: paternalistisch, zumal sS1e aufgrund ihrer  S Bezie-
hung den Elıten kein unmittelbares, sondern 1U e1in mittelbares un:
vermitteltes Verhäaltnis ZU olk hatte.

In den Jahren 1960 bis 1978 reaktivierten sıch die Volksbewegungen,
die 1m Verhältnis Z.U) nationalen und Sanz auf die Entwicklungsideolo-
gıe eingestellten Bürgerturm mehr un mehr Autonomie W i
Die olge davon War, dafß die NECUC Christenheit 1ın ine Krise geriet. Die
politische Radikalisierung der Basıs des Volkes 1e1 den Bruch 1n den
Beziehungen zwischen Kırche, Staat un! leitenden Klassen immer deutli-
cher werden. ehr und mehr Christen, Biıschöfe, Priester, Ordensleute,
Verantwortliche für Arbeiter-, chüler- und Studenten- SOWI1e Volkspa-

Vgl die wichtige Dissertation VO  - RICHARD, Mort des chretientes et
NALSSANCE de ’Eglıse. Analyse histor1que et interpretation theologique de
l’Eglise Amerique Latine, Centre Lebret, Paris 1978 (hektographiert). Siehe
weıterhin: VERSCHIEDENE, La Iglesıa de America Latina de Medellin Puebla,
Centro de Estudios Documentacıon 43, 4 9 4 9 Rom 1978
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storal erlebten den Wiıderspruch zwischen der Kirche un! dem
kapitalistischen errschaftsmodell, das auf der Ideologıe der Natıonalen
Sıcherheit gründete (Militarismus, Ideologie der transnationalen Konzer-

usf.)
In dıesem objektiv vorfindlichen Zusammenhang bricht Nnu das NCUC

Kırchenverständnis auf, das durch das Zweıte Vatikanısche Konzıil VCI-
breitet worden Warl. Jetzt wırd die Präsenz des Glaubens 1in der Welt
unterstrichen, un: die christliıche Gemeinde hat teil den Hoffnungen
un Angsten des modernen Menschen (Gaudium et Spes, Dieses Ver-
ständnıs bekräftigt alle die Gruppen, denen 1ne NECUC Gestaltwerdung der
Kırche Herzen lıegt insbesondere in den autbrechenden Klassen,
die mehr Miıtsprache, gesellschaftliche Gerechtigkeit un Befreiung for-
derten un: auch och weıter ordern. Mit ihrer Thematik institutionalıi-
sıerte Gewalt, sozjiale Sunde un ganzheitliche Befreiung, autorisıerte die
Z weıte Vollversammlung des Lateinamerikanischen Etpiskopats iın Medel-
lin 1ne bisher och nıcht dagewesene pastorale und theologische
Praxis®. Die Kırche nähert sıch zunehmend den Klassen des unteren Vol-
kes un macht sıch ihren Wunsch ach Befreiung, ihre Forderungen ach
sozialer Gerechtigkeit un die Postulate der Menschenrechte, VOTI allem
für die Ärmsten, eigen. Sie versteht siıch jetzt nıcht alleiın VO  wn der -
dernen Welt her (Siıcht des Zweiten Vatikanıiıschen Konzils), sondern VOT
em VOonNn der Unter-Welt der Unterdrückten her (Umsetzung des We1l-
ten Vatikanums auf die Bedingungen der lateinamerikanıschen Wirk-
lichkeıit). Die große Option, die schon ın Medell  1n deutlich erkennen
ist un die 1mM folgenden gl katalysatorischer Kralit gewınnt, kommt dann
ZU Ausdruck ın dem Begriff der vorrangıgen Entscheidung für die AÄr-
INC  - (die SCH ıhrer Armut, die UrC Ausbeutungsmechanismen produ-
ziert wiırd, Ungerechtigkeiten erleiden haben wobei Armut ine
sozıale Wunde un Konkretion VOoN'N Sunde ist). Aus dem Sich-hineingeben
der Kirche ın die unteren Klassen des Volkes entstehen die kiırchlichen
Basısgemeinden un:! die Pastoral der Befreiung. uch das Verhältnis der
Kıirche /ARRG bürgerlichen Gesellschaft andert sıch, insofern jetzt direkt
wırd un: nıcht mehr autf die Vermittlung durch den Staat un: die le1-
tenden Klassen angewılesen ist. Die Kırche sucht sıch direkt T  f  hren Ort 1m
Volk, S1€e 111 fortan mehr sein als eine Kırche für das olk Ihre Vor-
stellung ist ıne Kirche mıt dem Volk, eine Kırche des Volkes, eine Kir-
che, die aus dem Glauben des unterdrückten Volkes geboren wiırd”.

Die grundlegende Veränderung 1m Verhältnis zwıischen Kirche un:
Gesellschaft bringt ine unubersehbare Spannung 1im Innern der Kirche
6 Vgl MUuNOoZz, Nueva CONCLENCLA de la Iglesıa merıica Latiına, Salamanca
1974; VIDALES, La Iglesia latınoamerıcana Ia polıtıca despues de Medellin
(Colecciön IPLA 15/16), Quito 1972; BOFF,; La Iglesia e] PTOCCSO de
lıberacıön Una NOVa concilencıa etapas de un UCWV: praxıs, 1nN: DERS.,
T’eologia del catıver1ıo0 de Ia Iıberacıon, Madrid 1977, 265—9290

Vgl : BoFrr, Gomunidade eclesial Gomunıdade politica. Nsa10s de ecle-
sıologıa politica, Petröpolis 1978
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mıiıt sıch. Auf dem BFanNnZCH Erdteil zeichnen SIC. deutlich zwel Tendenzen
ab, mıt unterschiedlichen Modellen für die pastorale Praxiıs un: J© VeI -

schiedenen Theologien: die eiıne beharrend un die andere erneuernd.
Der beharrenden Tendenz ist daran gelegen, soweıt wI1IeE irgendmöglich

das klassische Verhältnis zwischen Kırche, Staat und bürgerlicher Gesell-
schaft aufrechtzuerhalten. Deshalb legt S1e Wert darauf betonen, der
Auftrag der Kırche se1 wesentlich relig10ser Natur Aus dıiesem TUN!
dürfe S1E sıch nıcht 1n die Politik einmischen, die das weltliche Feld des
Staates und der Parteijen se1. Die Sendung der Kirche se1 emiıinent ge1ist-
ıch Es gehe zunächst darum, den Christen ZU bılden, un! WEn

entsprechend gebildet sSCe1 werde auch automatisch ein guter Bürger
se1in. Gesellschaftliche Veränderungen ergeben sich als olge Au der
Umkehr des Herzens. Der Auftrag ZUr Veränderung ezieht sich weniger
auf die gesellschaftlıchen als vielmehr auf die kulturellen Strukturen.
Darum kommt darauf A} eın OS schaffen, NCUC Ideale un
Werte, die dann ihrerseıts NCUC, das heißt gerechtere Gesellschaftsstruk-
uren und symmetrischere Wiırtschaftsbeziehungen aufkommen lassen.
Die Vertreter dieser Rıchtung möchten dem kapıtalistischen un!:' kollek-
tivistischen System entgehen, indem sS1e auf die Kultur einwirken, S1C
reinıgen un!: potenzıeren un 1m besonderen Fall Lateinamerikas
die christlichen Züge 1ın der Kultur unseTeI Völker hervorheben Es dreht
S1C.  h also darum, die christliche Kultur erhalten, S1e sowohl den
marxistischen Atheismus als auch den sakularistischen Liberalıis-
INUS verteidigen un auf iıhr ine NCUEC Gesellschaft aufzubauen. Das
Grundthema dieser beharrenden Stroömung lautet: „Meın Reich ıst nıcht
VO  - dieser elt“ (Joh Der Akzent lıegt auf dem Religiösen und
auf der Praxis des Gottesdienstes.

Die erneuernde Tendenz moöchte 1e Linie VON Medellin, die auch dem
Apostolischen Schreiben aps PAULS VI Evangelıu Nuntiandı VO:

Dezember 1975 eutilıc zugrundeliegt, 1n die 'Tat umsetzen. Ihre Vertre-
ter gehen davon aQuS, daß der Auftrag der Kırche umtfassend ist, weil
auch das eıl ganzheitlıch ist, enn umfaßt sowohl das Geistig-Geist-
lıche als auch das Politische, sowohl das Relig1iöse als auch die Dinge der
Welt. 1lle Realıtäten der Schöpfung befinden siıch unter dem egen-
ogen des Reiches Gottes. Dementsprechend lautet ihr Grundthema:
„Das Reich Gottes ıst mitten unter euch“ (LE ehr als irgendeine
Religion (mit Lehren, Praktiken, Rıten un: Vorschriften) SEeiz die Kirche
den Prozeß der Inkarnation fort, der ın Jesus Christus der Fleischwer-
dung des ewigen Sohnes seinem Höhepunkt fand In diesen Prozeß
MU: €s mıiıt hineingenommen un: dort gelautert werden, einschließlich
der politischen un gesellschaftlich-geschichtlichen Dimension. Was ret-
K ist nıcht die Predigt, sondern die Praxıs, nıcht unmittelbar der Kult,
zondern die Ethik In der Sıtuation des unterdrückten Lateinamerika be-
steht 1m Grunde die Herausforderung den Glauben 1ın der rage Wie
kann INa  - in einer Welt VOonNn Elendsgestalten überhaupt Christ sein”? Das
alte Bündnis mıiıt den etablierten Mächten ist aufzulösen. Eın Bünd-
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n1Ss ıst mıiıt den Armen schließen. Der Auftrag des Christen esteht
grundsätzlıch nıcht darın, das geltende kulturelle System erhalten oder

verbessern, sondern darın, dazu beizutragen, daß dıe Grundlagen der
Gesellschaft verändert werden un!: daß dadurch eine Hecue Gesell-
schaft entstehen kann, ın der einem Christen eichter ıst, die
Ideale des Evangelıiums leben Wer direkt die Kultur evangelısıeren
möchte, könnte dem Mißverständnis erliegen, als ware die Kultur etwas
Autonomes. Kultur ist jedoch das KErgebnis des jeweiligen gesellschaftli-
chen Zusammenlebens?. Bei der KEvangelısıerung geht CS darum, u
Formen des gesellschaftlichen Zusammenlebens schaffen. Indem S1C
dies tuft, wirkt S1C auch auf die Kultur e1n, denn beeinflußt S1e die
Quelle, aus der die Kultur entspringt un!' VON der sS1e siıch speıst. Die Kir-
che bewegt sich VO Zentrum WCS in Rıchtung auf die Peripherie®. Die
Pastoralträger, die für iıne Annäherung die Massen eintreten un
iıne Veränderung der Gesellschaft ordern, en sich einem prophe-
tischen un auf Befreiung abzielenden Engagement AusSs dem Glauben
verpflichtet. Um die Rechte der leinen Leute verteidigen, haben S1E
häufig die Vormacht e1ines autorıitären Staates anzukämpfen.
Wer dagegen 1N€e tradıtionellere Pastoral treibt, die S1C  h nıcht unmıt-
telbar das olk wendet, stellt sıch eın Christentum VOIs das mehr für
das Religiöse eintritt, das Gottesdienstliche stärker betont un sich nıcht

sehr gesellschaftliche Probleme kümmert. Christen dieses AAl
schnitts en mehr den Aspekt der TE hervor un! wollen ine reine
und orthodoxe Christologie un! Ekklesiologie. Selbstverständlich kann
nıcht darum gehen, ethische un gottesdienstliche Praxis einander CN-
überzustellen. Vielmehr geht 65 iıne Frage der Priorität. In jeder
guten Theologiıe hat dıe ethische Praxıs den Vorrang, weıl VO  e} iıhr das
eıl abhängt. Die Wahrheit des Kultes erwaächst daraus, da{ß der Gottes-
dienst Ausdruck der Umkehr un!: Feier des aubens ist, wobei der
Glaube 1n dem aße wahr ist, ın dem VOIIl 1ebe, das heißt VO  - einer
engagılerten Praxis durchdrungen ist. Jede Art VO:  — Verkürzung ist
vermeiden, WI1Ee uns das Rundschreiben Evangelu Nuntzandı ja auch ans
Herz gelegt hat. Im Gefährlichkeitsgrad unterscheidet sich die religiöse
Verkürzung (Nr 34) 1n nıchts VON der polıtischen Verwässerung (Nr 32)
Das iıne muß mıiıt dem anderen sachgerecht verbunden werden (Nr 35)
1€ Kirche bemuüuht sıch, den christlichen Kampf für die Befreiung STETS
in den umfassenden Heilsplan einzuordnen, den sS1e selbst verkündet“
(Nr. 38)

Diese we1l Richtungen halten dıe Kirche ın Lateinamerika 1ın Span-
NUuNg. In der Phase, ın der sıch die Kırche auf Puehbla vorbereitete, War
das Yanz deutlich Die beharrende Gruppe wollte Aaus Puebla eın

Vgl COMBLIN, Evangelizacıon de la cultura merica Latina, 1N: Puebla
(1978) OBa

Vgl das wichtige uch des Erzbischofs VOonNn Joäo Pessoa 1mM brasilianischen
Bundesstaat Paraiba: PIRESs, Do Centro para (l perifer14, Joäo0 Pessoa 1979;
siehe weiterhiq: BOoFrr, fe perıferia do mundo, Petröpolis 1978
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Gremium machen, das die „falschen Interpretationen” VO  - Medellin auf-
decken, richtigstellen un!: verbessern ollte, besonders 1mMm Blick auf die
vorrangıge Entscheidung für dıe Armen, die ganzheıtlıche Befreiung un!
dıe Basisgemeinden, dıe WITLr als Kirche verstehen, die kraft des Geistes
Gottes AUus dem olk geboren wird. Die Gruppe der Erneuerer indessen
wollte die großen Entscheidungen VO  } Medellin un: das eEUue odell
der Verhältnisbestimmung zwıschen Kirche un! bürgerlicher Gesell-
schaft bestatıgt sehen. indem sıch die Kıirche direkt die Seite der
Klassen des Volkes tellt, dıe weder mıtreden können noch irgendwelche
Freiheit haben!®

Was dıe Widersprüche in der Gesellschaft anbelangt, ist die beharren-
de ıchtung der Ansıcht, mıt Hılte tiefergreifender Reformen sSe1
moöglıch, die den Rand der Gesellschaft Gedrängten 1n den Entwick-
lungsprozeß hineinzuholen. Ihre Vertreter vertrauen auf die Möglichkeit,
1ne WECINMN auch kapitalistische Gesellschafit schaiften, 1n der
jeder seıne Grundbedürfnisse befriedigen könne. Was den Glauben be-
rıfft, sprechen S1C ıhm dıe Aufgabe Z hinsıchtlich der VO Staat un
VONn den leitenden Klassen vorgeschlagenen Entwicklung ermutigend
wirken. Die andere Seite kann eine solche Position 1L1UT als mißverständ-
ıch bezeichnen, weiıl iın ihr 1m ersten Fall die Mechanısmen des kapıtali-
stischen Systems nıcht hinreichend analysıert werden. Dieses WIT immer
anddaseın produzieren, un: jede orm Von Entwicklung, dıe auf ıhm
grundet, wird ungleic. se1n. Daraus folgt, da{fß Unterentwicklung nıchts
anderes ıst als dıe andere Seite der Entwicklung. Gilaube hat für Christen
dieser Rıchtung insofern auch eine gesellschaftliche Funktion, als das
bestehende Modell kritisıeren un: alle Kräfte ermutıgen hat, die
für die Befreiung der Unterdrückten eintreten un! ıne alternatıive (Ze-
sellschaft wollen

Inwieweit haben NU:  ; diese Widersprüche 1n dem Schlußdokument VOoONn
Puebla ihren Niederschlag gefunden”?

Abgesehen VON diesen Problemen mufß Ina  -} sıch zunächst dıe ınterna-
tionale Lage der Kırche un: die Gestalt aps JOHANNES PAULS I8 VCI-

gengewartigen. Nachdem ıIn der olge des Zweiten Vatikanischen Kon-
7118 eın Proze{fß weitreichender Dezentralisierung iın Gang gekommen WAar,
ist gegenwartıg festzustellen, daß dıe romischen Instanzen wıeder eine
starke Tendenz N  1088 klassischen Zentralisierung entwickeln. Was Lateıin-
amerıika angeht, befürchtet INa  -} eine Stärkung der nationalen Bischofs-
konferenzen, weıl S1e die Kraft der verschiedenen Teilkiırchen ZU Aus-
druck bringen könnten. (Gewisse lateinamerıkanısche Kreise, die ihrerseıits
e1INn Interesse der neuerlichen Zentralıisıerung Urc Kom en un:
für das alte Bündnis zwıschen Kırche, Staat un leitenden Klassen eintre-
fen, aten bestimmte pastorale Verhaltensweisen samt den dazugehörigen

/u dieser Problematik insegesamt vgl die Nr 149 der Reviısta cle-
sıastıca Brasıleira (März 1978 Anhaltspunkte für Puebla.
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pastoraltheologischen Reflexionen kurzerhand ab als Ausdrucksformen
einer „Parallelkirche” un! eınes „Parallellehramtes

Auf seiner Pılgerfahrt ach Santo Domingo un: Mexiko entwickelte
der Papst die Funktion des „großen Odipus“, der die kiırchlichen Kraäfte
kontrollieren un zwischen ıhnen ausgleichen wollte!lt Auf der einen
Seite klingt ın seinen großen Reden die beharrende Linie durch egen-
uber dem Begriffskomplex Kirche, die aus dem olk entsteht“ meldet
Vorbehalte un deutet iıh mehr AUuSs „ratıonalen Kategorien” als 1m
theologischen Sınn derer, dıe die Formulierung gewöhnlich benutzen.
Vorbehalte macht auch vermeintliche christologische un: e-
siologische Verkürzungen geltend, dıe ın lateinamerikaniıschen Überle-
gungsgangen argwoöhnt Auf der anderen Seite unterstreicht un: bekräf-
tıgt IThemen WIE ganzheitliche Befreiung, Jesu Eintreten für dıe Zu-
kurzgekommenen und das Engagement der Kırche, die sıch be1 1  S  hrer
Evangelisierungsarbeit für die Menschenrechte und sozıale Gerechtigkeit
einsetzt. Diese ausgleichende Haltung, die der einen wıe der
anderen herrschenden Rıchtung gleichermaßen auf Dıiıstanz geht, War 1N -
sofern schr wohltuend, als dadurch 1 en der lateinamerikanischen
Kırche ine tmosphäre der Gelassenheit entstehen konnte.

I1 PUEBLA AUF SEINEM GESELLSCHAFTLICHEN KIRCHLICHEN
HINTERGRUND

Das Schlußdokument VO  $ Puebla greift diese Z7We]1 Tendenzen 1ın der
Kırche auf un: spiegelt iıhre jeweilige Deutung des Phänomens Armut ın
unseren Völkern wider!2. In iıhren TIreffen, Diskussionen un Überlegun-
SCH die Bischöfe 1ın Puebla ıne Synthese bemuht, iın der sıch
die an lateiınamerikanısche Kırche wiederfinden konnte un! dıe die
Einheit der Kırche wahren sollte Das ist ıhnen in der Tat gelungen, 1N-
sofern S1e 1mM Rahmen der bestehenden kirchlichen Bedingungen ine
friedenstellende, wenngleıich weder vollkommene noch sehr ausgereifte
Synthese vorlegten. ber S1e ist insoweıt ausreichend, als S1e den aum
der Kirche offen halt für dıe verschiedenen TLendenzen und für das große
Kxperiment, das gegenwartıg auf der ene des Verhältnisses zwischen
Kirche un Volksklassen 1im Gang ıst!S.

Die Gruppen, die einer eher auf die Lehre bezogenen Linie interes-
sıert sınd un: denen der Orthodoxie iın Christologie, Ekklesiologie
11 Vgl LIBANIO, Vısıta do Papa - America Latina: chaves de Jleıtura, 1N:
REB 5—492
12 Alle wichtigen lateinamerikanischen Zeitschriften bilanzierten die Ergebnisse
VO  -} Puebla. Hier se1 besonders verwiesen auf die Nummer 154 der REB (März

Die Fortschritte VO  - Puebla.
Vgl En Borr, Puebla da confirmacäo de Medellin, 1n Puebla!
entao? (Suplemento CEI 24), Rıo de Janeıro 1979, 10-—21; SOBRINO, Los

documentos de Puebla Serena Afirmacion de Medellin, 1n Puebla 1979
4WA a
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un Gesellschaftslehre der Kırche (Theologie der Befreiung) gelegen ist,
können zufrieden sSe1nN. Puebla bekräftigt entschieden die tradıtionelle
Lehre un:! orjentiert sıch in den angeschnittenen Punkten Tutioris-
INUS

Die Gruppen hingegen, denen die allgemeine Misere der großen
Volksmassen Herzen liegt un!: dıe den Glauben als Prinzip un!:
Motor füur das geschichtliche Engagement un: die Befreiung verstehen,
können sıch auch für gut edient halten!* Denn der Einstiegspunkt ist  S
ine strukturelle Deutung der wıderspruchsvollen gesellschaftlichen
Wirklichkeıit, un: die Ursachen des allgemeınen Elends werden nicht
verschwiegen. Zur Genüge wird die gesellschaftliche un politische
Dimension des Glaubens betont. Die Beifreiung als integrierender Be-
standteil der Kvangelisierung (Nr 355, 1283 wiıird herausgestellt. Das
Engagement für die Menschenrechte, besonders für die Armen (Nr.
wird als evangeliıscher Wert (Nr. un! als schwere Verpflichtung
(Nr. 316) ausgewı1esen. Schließlich tallt die vorrangıge Entscheidung für
die Armen (IV. Teıl, Kapitel). Die fünf großen Optionen VO  $
Medell  iın wurden wieder aufgegriffen un!: vertieft: die Entscheidung
für das Volk, für die Armen, für die ganzheitliche Befreiung, für die
Teilkirche un: für die kirchlichen Basısgemeinden.

Die Synthese wurde dadurch möglıch, dafß INa  } tortwährend den einen
WIE auch den anderen Pol betonte. Befreiung Ja, Menschenrechte ]a,
politische Dimension des aubens ja w1e 6c$S die 1ne Rıchtung 111
aber: Aaus dem Glauben heraus, auf der Grundlage des Evangeliums, AUS

einem unzweıdeutigen Ja ZUTr Gesamtheit der katholischen Lehre heraus,
WwW1e die andere Richtung ıll Eın solcher Kompromiß bringt ‚WaTlTr
scheinbar die Errungenschaften un Schwerpunkte der lateinamerikanı-
schen Theologie 1n nıchts weıter. ber INa  -} sollte en, daß as, Wa
in Puebla gesagt wird, nıcht von Theologen, sondern VO  $ Vertretern er
Bischofskonferenzen des gesamten Erdteils festgestellt wird. So werden
die nhalte bischöflich bestätigt un! gewınnen damıt einen offiziellen
(harakter. Was bisher theologischer und pastoraler Besitz einıger
Gruppen in der Kırche WAäT, WIT'!  d jetzt in der ganzcecn Kirche sozlalisıert.
Hierin esteht der große Wert der Synthese, der 109078  } sich ıin Puebla
durchringen konnte.

Irotz des Ausgleichs, den 199078  - suchte un: dann auch fand, geht ke  1n
Weg der Erkenntnis vorbei, daiß 1ın der Grundlinie des Schlußdoku-
ments VOoOonNn Puebla das Bischofsgremıium w1e auch immer die Einstel-
lJung eines jeden Bischofs SCWESCH se1in ma$s ın einem bestimmten
Punkt einen Schritt ach Vorn getan hat 1m Bewußtsein des grundle-
genden Widerspruchs, den der christliche Glaube auf uUuNsSeTCIM Erdteil er-
ebt Wie kann 65 soviel Ungleichheıit, soziale Sunde un! iınstitutionalı-
sıerte Ungerechtigkeit auf einem Erdteil geben, auf dem die große Mehr-

14 Vgl BoFrr, Puebla: Ganhos, AaVancOS, questöes emergentes, 1N: REB
1979), 43— 64
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heıt christlich ist? Warum beuten Christen Christen aus” Die Antwort
lautet: Der iıne Glaube muß Werkzeug der Beifreiung un der Ermöglı-
chung VO  - Gemeinschaft, Mitsprache un Beteiligung auf en Ebenen
werden!®. In diesem Sinn herrschte 1n Puebla große Einmütigkeit un:
weitgehende Übereinstimmung.

Z wer möglıche Interpretationsweisen des uebla-Dokuments
Da 1ın der lateinamerikanıschen Kırche Ww1e auch in der lateinamerıika-

nıschen Gesellschafit insgesamt starke Spannungen herrschen, die SIC.
auch ın Puebla nıederschlagen, kann INan sich das bischöfliche Papıer nach
wel Grundmodellen aneıgnen un! auch entsprechend lesen. Der Ein-
stiegspunkt für das jeweıilige Verständnis siınd unterschiedliche gesell-
schaftlıche Örte un Praktiken
a) Die Deutung auf der ene der orthodoxen Te

Man kann die uebla- T’exte VONn der pastoralen Praxis eines Christen-
tums her lesen, das sıch auf gottesdienstliche un! relig10se Praktiken
konzentriert un! für das VOTI em die rechte Lehre wichtig ist In der
ege entwickeln Christen, die den Glauben eben, keine sechr große
Sensibilität für die geschichtlich-gesellschaftliıchen Herausforderungen.
Stattdessen betonen S1C die Transzendenz und neıgen dazu, dıe Forde-
ruNngcCnh ach Engagement und Veränderungen spirıtualısıeren. Themen
w1ıe Befreiung, soziale Sunde, soziale Umkehr der Strukturen usft. werden
ZWaTl nıcht abgelehnt, ohl aber 1mM Rahmen VO  » Kategorien aufgenom-
INCNH, die ıhren geschichtlichen un! analytischen nhalten LIUT unsach-
gemäß entsprechen un!: ıhre geistig-geistliche und metaphysische Dimen-
S10N herausstellen. Einige Beispiele für eıne solche Aneıjgnung der Puebla-
Texte

Die Grundlosung iın Puebla lautet: KEvangelisıerung ZUu Gemeinschaft
un aktiver Mitwirkung‘®, In einer eın systemıimmanenten Perspektive
kann INdA  - Evangelisierung VOT em als Mitteilung un:! Verkündigung

ıIn der reinsten orm der Lehrinhalte über Jesus, dıe Kirche un
die göttliche Wahrheit uber den Menschen verstehen. Dies findet sich
auch tatsächlich ın den entsprechenden Kapiteln des Puebla-Dokuments.

Die Losung „Gemeinschaft un: aktıives Mitwirken“ kann INa  $ auf drei
Ebenen betrachten, auf einer utopischen, einer ethisch-kritischen un:
einer analytisch-geschichtlichen!?, Auf der utopischen Ebene tellen

Vgl (GSOMEZ SOUZA, Puebla las praticas populares America
Latina, 1ın Puebla (1979) 151— 163

Vgl x LIBAÄNIO, Comunhäo participacao, 1n Gonvergencia 1979),
161—172; ÄNTONIAZZI, Comunhäo particıpacao Como Puebla ü SUas

palavras-chaves, 11 Puebla (1979) Puebla verwendet 39mal dıe Losung „Ge-
meinschafit und Mitwirkung“”, 158mal „Gemeinschaft“, 77mal „Mitwirkung“,
32mal das Verbum „mitwirken“, 11mal das Adjektiv „auf Mitwirkung bezogen”,

daß SIC. eın  d Gesamt VO  - 316 ergibt.
Vgl LIBANIO, Comunhäo particıpacao, aaQ0
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Gemeinschaft un! Mitwirkung die große christliche Utopie dar, das
heißt ine Wirklichkeit, deren volle Realısıerung übergeschichtlich un:
endzeitlich ist un! die als solche unentwegt Gegenstand der Hoffnung
un! der christlıchen Verkündigung ist Gemeinschaft un Teilhabe sınd
1ın Jesus Christus freiliıch auch schon gegenwartıge, iın ezug auf das
Reich Gottes aber erst zukünftige Realıtäten, obgleich wahr ist, da{flß s1e
als Antızıpation un ıIn begrenzter un! brüchıger Gestalt auch schon
Wirklichkeiten der Kirche sSınd. Die Utopie SEeLZ Kräfite frei, die die
Geschichte verändern in Rıchtung auf ine Je größere Verwirklichung
des utopischen nhalts noch iınnerhalb der eıit

Gemeinschaft un Beteiligung können aber auch die Rolle einer
ethisch-kritischen Norm spielen, ach der sıch die Gesellschafit beur-
teilen lassen mufß In dıesem Sinn mussen WIT voll Bitterkeit feststellen,
dafß ın unserer gesellschaftlich-geschichtlichen Wirklichkeit keine
Gemeinschaft un! Mitwirkung gibt Die Brüderlichkeit ist Sal
vielen tellen zerbrochen. Allgemeıine Armut un! institutionalisierte
Ungerechtigkeit herrschen allenthalben. Mit der Kritik sollen die gesell-
schaftlichen Kräfte mobilıisiert werden, un dıe Christen sollen veranla{ßt
werden, sıch für die Schaffung VO  n Gemeinschaft un Mitwirkung
engagıeren.

Schließlich kann INa  } Gemeinschaft un: Etwas-zu-sagen-haben auch
1mM historisch-analytischen Sınn verstehen. Im Mittelpunkt des Interesses
stehen jetzt dıe historischen Vermittlungen, die Gemeinschaft un!: Mıt-
redenkönnen möglich machen. Z diesem Zweck mufß die Wirklichkeit
analysıert werden, un! ‚:WarTr mıiıt Instrumenten, die auch wirklich die
realen Wurzeln der Mißstände heranreichen. i1ne solche Analyse kön-
11C  —$ Theologie un!: Ethik alleın aber nıcht eisten. Dazu bedart viel-
mehr auch der theoretischen Instrumente der Sozialwissenschaften. Das
eigentliche Problem esteht dabe]1 nıcht sehr 1mM Kampf SCHCH die
institutionalisierte Ungerechtigkeıt. Das ware  oa Sar VaScC. Kämpfen
MU: INa  - stattdessen ungerechte Strukturen. Das ist onkret Es
geht also darum, gesellschaftliche Mechanismen der Gemeinschaft und
der aktıven Mitwirkung schaffen, aus denen sıch dann dıe Gerechtig-
keit ergibt. Gemeinschaft un!: Mitsprache sind das Ergebnis symmetrı1-
scherer un! gerechterer Verhaltensweisen ın der Gesellschaft, Politik,
Waiırtschaft und Kultur. In den Vermittlungen liegt der Kern des Pro-
blems!®

Man kann Puebla Aaus einer Perspektive deuten, die ber den ersten
utopischen chritt nıcht hinauskommt. ine Verkündigung, die auf
18 Der diesbezügliche ext ın dem Puebla-Beschlufß ist völlig klar „Allerdings
gıbt 1ın diesem Leben LUr dann echte Gemeinschaft un! Mitwirkung, WEeNnN
s1€e auf dıe S5anz konkrete Ebene der zeitlıchen Realitäten bezogen werden,
daß Verfügung, Gebrauch und Veränderung der Güter der Erde, der Kultur,
der Wissenschaft un:! der Technik einer gerechten und brüderlichen Herr-
schaft der Menschen über dıe Welt werden. Nıcht AduSSCHNOMMCN ist die Ach-
tung VOT der Ökologie“ (Nr. 327)
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dieser Ebene stecken bleıibt, ist iıdealıstisch un: rhetorisch. Miıt der Ver-
kündigung un! Predigt VO  ‚ Gemeinschaft un:! Beteiligung wird weder
das iıne och das andere historisch onkret. uch Gebet, Gottesdienst,
Liturgıie un! Katechese allein tun > nıcht Damit die Strukturen, die

Brüchen in der Gesellschaft führen, UrcC. andere ersetzt werden
können, in deren Konsequenz wirkliıch Gemeinschaft un aktives Mıiıt-
wirken lıegen, bedart c5 einer konkreten Praxıis. Wer die notwendigen
Vermittlungen überspringt, hohlt das Programm „Gemeinschait un!:
Beteiligung” AUS Die 1er angedeutete Gefahr esteht iın einer Reihe
vollıg idealistischer Deutungen der uebla- Texte

Zweitens könnte INa  =) sıch Puebla AUuS der ethisch-kritischen Perspek-
tıve aneıgnen. Dann geht prophetische Anklagen un: scharfe
Kritik. ber auch diese rhetorische Praxis reicht allein nıcht AdUuS, obwohl
S1€e insoftern richtig ist, als ohne S1e keiner Bewußtwerdung VO  - den
Wiıdersprüchen 1n der Wirklichkeit kommt. Im allgemeınen aber lassen

die Vertreter dieser Konzeption mıt zundenden und moralisierenden
Ansprachen bewenden, mıt denen S1e den Leuten 1Ns (Grewissen reden.

Die einzıge sachgerechte Interpretationsweise ıst schließlich die, die
den utopıschen Horizont W1€E auch die ethisch-kritische Norm berück-
sıchtigt un! beides in historisch-gesellschaftliche Praxiısvermittlungen
umsetzt, die Lage eftektiv verändern. Spannungen un: Kon-
likte, dıe be1 SOILC. einem konkreten Engagement nıcht auszuschließen
sind, werden 1er nıcht als Wiıdersprüche Zu Gemeinschaft un! Teilhabe
oder als Verneinung des einen oder des anderen angesehen, sondern als
Faktoren, die autbauen helfen, un! als Preis, der für echte Gemeinschaft
und Mitwirkung gezahlt werden MU: (vgl Nr In diesem Zusam-
menhang hat die Theologie der Beireiung ihren Ort Da weder Ge-
meıinschaft och Mitsprache gibt, brauchen WILr einen Prozeß, der uns
Von den Mechanismen der Unterdrückung efreit un!: uns einer Befrei-
un Gemeinschaft un:! Teilhabe entgegenführt. Was 1ın Puebla
explizıter Jheologie VOT em ın ezug auf Jesus un die Kırche 1Adf1I-

beitet wurde, spiegelt iıne vorrangıge dorge die Reinheit der Lehre
wıder. Viele Konferenzteilnehmer hatten Angst VOILI ırgendwelchen Ver-
kürzungen un: meınten deshalb, die orthodoxe Lehre auch ihrerseits
betonen mussen. Diese Eıinstellung die sıch berechtigt ist, weiıl
ja die christliche Gemeinde e1in C darauft hat, die Wahrheıit
über Jesus Christus ertahren verdeckt jedoch einem großen Teil
(wenn auch nıcht ZUT (GGänze) die andere Perspektive, ın der darum
geht, Jesus un! die Kırche 1m NSCH ezug ZUu den Herausforderungen

verkündigen, die die lateinamerikanısche Wirklichkeit darstellt und
die 1m ersten eıl des Dokuments analysıert werden. Sowohl die Christo-
logıe als auch dıe Ekklesiologie tellen einen Kompromiß zwıschen diesen
we1l Sehweisen Ar; der einen vorrangıg dogmatisch-lehrhaften (Wer
ist Jesus, Was ıst die Kırche”) und der anderen eher heilsgeschichtlichen
(Wie handelt Jesus, wWwI1e wird die Kırche präsent?).
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Die explizıte Christologie Vonmn Pueblal® hat nıcht vie]l tun mıiıt dem
ersten eıl des Dokuments ber die pastorale Wirklichkeit iın Latein-
amerika. Den ersten eıl hatten die Bischötfe mit dem Satz eendet „Mit
einem Wort, olk wünscht eine ganzheitliche Befreiung“ (Nr 141)
Sodann stellen s1e die rage Welche Wege der Befreiung weıst uns

öttp- (Nr. 163) Im pastoralen eıil heißt eS5: „Die katholische Schule
mu{ ausdruüucklich Christus als den Befreier verkündiıgen” (Nr 180) Die
beherrschende Perspektive iıst die einer epiphanischen Christologie, ıll

Jesus verwirklicht un! offenbart den Plan Gottes, in dem es
klar un! durchsichtig ıst und 1n den 1od un Leben Jesu harmonisch
hineinpassen. Der unıversale Charakter der Tre wird och einmal
betont: die runddogmen der Inkarnation, das wahre Mensch- un
Gottsein Jesu, die Heilsbedeutung se1nes €s Kreuz usft ber
Konkretisierungen dieser metaphysischen Feststellungen kommt nıcht
So mußte INa  $ fragen, Was für eine Art Mensch Jesus WAäarT. Jesus War
nıcht der Kaiser, der ja auch Mensch ist, sondern eın Ärmer, der Soli-
darıtät mıt den Armen übte Der ott in Jesus ist nıcht irgendein Gott
schlechthin, sondern der 5 Gott, der sıch Nsere
Schwächen eigen macht un! sSta des Reichtums die Armut vorzieht.
Wenn die Bischöfe Vermittlungen dieser Art 1Ns Auge gefaßt hätten,
hätten s1e auch die andere Seite, die heilsgeschichtliche Dimension der
Christologie, angehen können, der ebenso Vermittlungen WI1IeE auch

den Taten Jesu liegt ine solche Christologie die keineswegs der
anderen iıhren Wert bestreitet, denn das Problem besteht nıcht darın,
sıch für die eine oder die andere entscheiden mussen, sondern ın der
Zuordnung der einen der anderen erweıst sich als geeigneter denn
die andere, die Fragen erfassen, die Nsere konflıktträchtige, VO  -

Unterdrückung gequalte un! Von Verlangen ach Befreiung gepragte
gesellschaftliche Wiırklichkeit stellt In dem eıl des christologischen
apıtels, 1n dem 989l die Worte un! Taten Jesu geht, finden siıch
immerhın Spuren dieser befreienden Dimension. Leider stehen S1e bezie-
hungslos neben dem anderen, eher lehrhaften un metaphysischen eıl
un! muten einfach angefügt d ohne praktische Konsequenzen.

ber die explizıte konservative Christologie hinaus die das, Was
sehr viele christliche (Gemeinden auf unserem Erdteil erfahren un!:' Was
die lateinamerikanısche JT heologie in dem Begriff Jesus Christus der
Befreier erfassen sich bemüht, einfach übergeht findet sıch in den
pastoralen Abschnitten aber och ine implızıte Christologie. Hier trıtt
1U  $ doch das Bild eines Jesus Christus als des Befreiers zutage, der sich
U, A, vorrangıg für die Armen entschied und das Reich Gottes als voll-
kommene un: ganzheitliche Befreiung durch ott verkündete und In
seinen befreienden Taten auch verwirklichte. Dieses ist die wahre

Vgl SOBRINO, Reflexiones sobre e] documento de Cristologia de Puebla,
1nN: Puebla 237—248; (C(ALIMAN, deguimento de Cristo hoje
America Latina, 1InN: Gonvergencia 394—404; AÄNDERSON/G. Gor-
‚ULHO, Puebla nüncio de Jesus Cristo, 1N: Puebla aaQ.,
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Christologie, dıe die großen Optionen der lateinamerikanischen Kırche
in iıhrem Engagement für die umfassende Befreiung iıhrer Völker tragt.

1N€e hnlıch kritische Beobachtung kann INa  —$ dem Abschnitt
machen, der VO  - der Wahrheit über die Kırche (Nr. 220—281) handelt?®.
Da die Bischöfe offensichtlich einen KEınstieg VO  - der re her wollen,
gehen sS1e nıcht Von der evangelisıerenden Kirche (Praxis) AQuS, WwWI1IeE das
das Apostolische Schreiben Evangelu Nunt:zandı (Nr. 15) tut, sondern
VO:  - der orthodoxen Lehre über dıe Kirche (T'heorie). Die ekklesiolo-
gischen Experimente, dıe vielen tellen 1in direktem Kontakt mıt der
Gesellschaft und dem Befreiungsengagement laufen, werden Sar nıcht
erst aufgegriffen, Yanz schweigen Von einer Vertiefung. Stattdessen
ergeht 199078 sıch 1ın der klassıschen Tre ber die Kırche. Durch die
gesamte Darstellung klıngt eın polemischer T1on hindurch, der offenbar
mıt em aC  TUC herausstellen soll, Was 199078  - als edroht empfindet.
Das (Granze zeugt VON einer ausgesprochenen Kurzsichtigkeit, weiıl CS

nıcht einmal Errungenschaften ausschöpit, die siıch schon das Zweite
Vatikanısche ONZ1. un:! das Apostoliısche Schreiben Evangelu Nunt:zandı
ZUu eıgen gemacht haben Die Kırche WIT:  d nıcht 1ın iıhren rel Grund-
saulen Christus, Geist un Welt betrachtet, sondern fast Aaus-
schließlich in der einen Saule Christus. Überdies WITF'!  d das Verhältnis
Kirche—Christus stark juridisch verstanden. Die Kirche wird nıcht Aaus
dem Gesamt des Geheimnisses Christi geboren, aus seinem eben, seinen
Worten, seiner Zuwendung den Armen, seinen Auseinandersetzungen
mıt den Mächtigen seiner Zeıt, seinem 10od, seiner Auferweckung un!:
seiner Himmelfahrt, sondern U einem willentlichen Akt, den Petrus
gegenüber außert (vgl Mt 16,168; Nr 2292) Die Verbindung zwıischen
dem institutionellen harakter der Kırche einerseıts un! der Autorität
der Hierarchie andererseits WIT':  d CHNS un! unzutreffend dargestellt,
weıl die Kategorie olk Gottes nıcht dazu herangezogen wird, die acht-
verteilung 1in der christlichen (Gemeinde NCUu ZUuU definieren. Die Bischöfe
verwenden einen vertikalen Autoritätsbegriff: „Die Rolle der Hırten
ist VOTI em die vVon Vätern Die Einheit der Kinder richtet sıch grund-
satzlıch ach oben aus  “ (Nr. 248) So wurde die einzıgartıge Chance VCI-

tan, das Kirchenbild auIizune.  n, das latent in der pastoralen Praxıs der
großen Mehrheit der lateinamerikanıschen Bischöfe steckt, die sıch Sanz
schlicht un! brüderlich mıiıt dem olk identifizert haben

In diesem Interpretationsschema werden Christus un: die Kirche in
siıch selbst betrachtet, ohne Bezug der Wirklichkeit, ın der WIT 1U  -

einmal eben?!. Im Grunde funktioniert ine Art Mechanismus der wah-
20 Vgl MUuNoZz, Sobre el capitulo ecclesiologico de las conclusiones de Puebla,
1nN: Puebla (1979), 141, I5 ÄNTONIAZZI,; Os ministeri0s eclesia1ıs segundo

documento de Puebla, 1: Gonvergencia (1979) 413—494
21 In diesem Zusammenhang zıtieren dıe Puebla-Beschlüsse verschiedene Male
die Worte des Papstes: ”  1€ Kirche braucht nıcht auf Systeme un! Ideologien
zurückzugreifen, dıe Befreiung des enschen ZU lıeben un! verteidigen
Uun! bei ıhr miıtzuwirken

175



L  =) Lehre Wenn die rthodoxıe NUTr erst garantıert 1st annn wird A

den Veränderungen der uns umgebenden Wirklichkeit VO  } selbst
kommen

Dıe Deutung auf{f der Grundlage
der pastoralen Praxıs

ine andere Deutung des Schlulsdokuments VO  $ Puebla 1st dann möglıch
WCLLL ila dıe pastorale Praxıs der Kırche innerhalb der Gesellschait
ZU Ausgangspunkt 1ımmt Fur diese Interpretationsweıse 1st 19808  - der
erste Teil des Papiers, der dıe lateinamerikanische Wirklichkeit Au

geschichtlicher un! soziokultureller Sıcht verhandelt WIFT'  d VO  w entsche1-
dender Wichtigkeit Hıer wird namlıch 106 Analyse geliefert die en
Forderungen ach Genauigkeit gerecht wird Zunächst einmal 1st diese
Analyse €s andere als dıstanzıert sondern Sanz aus der Sıiıcht der
Armen“* konzıpıiert worden un! steht damıt der Linie VO:  r Medellin
(Nr 25) EKın Satz der der ursprünglichen Fassung des Puebla Textes
gestanden hatte, annn aber gestrichen wurde, 1St Sadl11Z eindeutig Aus
dem Gesichtswinkel der ganzheitlichen Befreiung betrachten WILr die
zehn re zwischen Medellin un!: Puebla als Jahre des W andels, aber
auch VO  - Frustration un: Kontrasten (ın der ursprünglichen Zahlweise
Nr 15 der Satz mußte der endgültigen Zaäahlweise nach dem Zıtat
Au Evangelı Nuntiandı der Nr 26 folgen) Die Perspektive der
ganzheitlıchen Beifreiung 1st der Blickwinkel, aus dem die Klassen
un!' olk die Wiırklichkeit betrachten (Nr. 141)

Die Annäherung dıe vorfindliche Realıität setzt auf VICI verschie-
denen, gleichwohl miıteinander verbundenen Ebenen C1N. Auf der

1 C ene erscheıint der Abstand zwıschen Reichen un:!
Armen als C1in Skandal (Nr 28), C1in Wiıderspruch ZU Christsein
(Nr 87) un!: als die verheerendste un! erniedrigendste Geißel (Nr 29)
Auft der zweıten, S Ebene geht die Analyse der
Situation der Armut Dazu bedarf c5 feineren theoretischen Instru-
mentarıums Die Bischöfe kommen diesem Punkt dem Schlufß dafß
die Sıtuation der Armut keine zufällige ase, sondern das
bestimmter wirtschaftlicher, gesellschaftlicher un! politischer Zusammen-
hange un! Strukturen iıst (Nr 30) Die Armut 1st also nıcht einfach da,
ohne daß irgendjemanden die Schuld träfe, sondern S1IC wırd
Prozeß der Enteignung produzıiert Auf der 5 r  C Ebene wird
die allgemeıne Armut als „Situation der Ungerechtigkeit“ (Nr Y 509
562) angeklagt Damiıt ist jeder Interpretatıon, die der Armut etwas
vermeıntliıch Menschliches un:! Gutes sieht die Berechtigung entzogen
Schließlich kommen WIT ZUr 1 Ebene Die Kirche
sıeht 1er 1Nec Situation der sozialen Süunde“ (Nr 28 487) Es geht also
nıcht DUr darum, da{fß die gesellschaftlichen Bindungen abgerissen WCI-

29 (SOMEZ SOUZA, Documento de Puebla Diagnöstico partır dos
pobres, REB 64—87
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den (Ungerechtigkeıit), sondern eLwas och 1e] Schwerwiegenderes,
einen Bruch mıt Gott Die Kırche mochte teilhaben „den Angsten,

die ZAUS der Armut entstehen“ (Nr. 21); wI1ıe auch dem Verlangen des
Volkes ach ganzheitlicher Beifreiung (Nr. 141) „Die Kırche hat die
Pflicht, die Befreiung Von Millıonen VO  i Menschen verkünden, Von
denen viele ıhr selbst angehoren, die Pflicht helfen, dafß diese Be-
ireiung Wiırklichkeit wird, für sS1e Zeugnis geben und mitzuwirken,
dafiß s1e ganzheitlich riolg (Nr.

Wenn also diıe Wiırklichkeit 1in dieser Weise analysıert wird, kommt
die Kırche nıcht einem tatıgen Engagement vorbelı. Wır stehen damıt
VOI der Frage Wiıe können der Glaube un die Botschait Jesu unter
Wahrung ıhrer transzendenten Bedeutung einem gesellschaftlichen
Prozeß beitragen, der mehr Gerechtigkeit, Mitwirkung un: Gemein-
schait unter den Menschen uhr Die Beantwortung der rage Seiz eine
Reflexion auf die christologischen und ekklesiologischen Grundlagen
OTAauUS, die den Beıtrag der Kırche erst als christlich auswelsen. Hıer
ıst demnach der Ort einer Christologie der Befreiung un einer polı-
tischen KEkklesiologie 1mM posıtıven Sınn des W ortes??. Es dreht sıch also
bsolut nıcht darum, irgendetwas VO  e der SaANZCH ahrneı uber Jesus
Christus, als wahren Menschen un! wahren Gott, in Abrede tellen
sondern darum, dıe befreienden Dimensionen der Person, der Jaten
un: der Botschafit Jesu 1n der VO  } der Wiırklichkeit gebotenen Weıse
herauszustellen und thematıisıeren. Diesem Aulftrag kommt das Puebla-
Papıer freilich nıcht Sanz ach. ber wird impliızıt in en pastoralen
Passagen berücksichtigt, iınsbesondere in den Abschnitten uüber Vvan-
gelisıerung, Befreiung, ganzheitlıche menschliche Förderung, Ideologien
und Politik, uber die vorrangıge Entscheidung für die Armen und uber
das Engagement der Kirche bei denen, die Verantwortung Lıragen für
die pluralistische Gesellschaft, für dıe menschliche Person, dıe natıonale
un! internationale Gemeinschaflt. Weiterhin geht nıcht darum, noch
einmal die orthodoxe Lehre darzustellen, W1€E S1e ja schon ekannt ist
un VO  - der christlichen Gemeinschaft auch akzeptiert wird. Das An-
lıegen esteht vielmehr darin, alle die IThemen un! Aspekte heraus-
zuarbeiten, die sıch direkt auf NsSserc Sıtuation der Unterdrückung
beziehen.

Auf dem Hintergrund dieser Forderung nach eiıner Praxis, die ZUTE

Befreiung uührt, werden ann die Ihemen relevant, die ın dem Puebla-
Text einigermaßen grundlich un: verbindlich entwickelt werden: die
politische un!: gesellschaftliche Dimension des aubens (Nr 515 die
Tatsache, daß die Kvangelısıerung befreiend wirken muß (Nr 485, 487,
490), die Notwendigkeıt einer vorrangigen Entscheidung für diıe Armen,
29 Kıne gute Zusammenfassung der Analyse der Wirklichkeit findet sich ın den
ummern

Vgl BOFrF, Jesucristo liberador Una Vvisıon cristolögica desde Latino-
america oprımıda, 1N: Jesucrislo la hıstor1ıa la fe, Salamanca 1978,
173—200.

ZMR 3/80 BBr



die Verbindung zwischen Befreiungsengagement un!: eıl 1n Jesus
Christus (Nr. 483—485), mıiıt einem Wort Die Forderung, dafß NSCIC

a pastorale Praxıs „angesichts unNnsSecerer Gemeinschaft un! Solidarıtät
mıt den Armen“ (Nr 974) NEeCU definiert wird.

Wır gehen davon AauS, da{fß dieses Verständnis dem Gesamtentwurf und
dem Geist des Puebla-Dokuments besten gerecht wird.

Die zehn Schwerpunkte des Puebla-Beschlusses
Puebla ist sagte JOHANNES AI I1 eın bestimmter Geıist, iıne

Antwort auf die Notwendigkeiten un Herausforderungen des latein-
amerikanischen Erdteils?>. Der ext ist alleın sıch selbst nıcht VOI-

ständlıch Um ıh: verstehen, mu{fß iIiNan ıh: lesen 1m Kon-text des
eges, den die Kırche geht, un des umfassenden Prozesses, den S1eE
erlebt. Puebla ist ine Momentaufnahme innerhalb eines langen Pro-
ZCSSCS, der schon mıiıt dem Zweıiten Vatikanischen Konzıl un! mıt Medell  1n
begınnt. Deshalb 1eg der Ausgangspunkt nıcht eigentlich 1in den VCI-

schiedenen Theologien, sondern 1in der pastoralen Praxis, die sıch
die Kırche seıt zehn Jahren bemuht un! die inzwischen auch den 'Ion
angıbt. Von der Warte einer engagıerten Kırche, die mehr un! mehr
sich bemuht, VO  (} der Peripherie her handeln un!: denken, gewıinnt
der Text Gewicht. Wer den Bezug dieser kirchlichen Praxıs
übersieht, dem InNnas das Papıer theologisch mittelmaälig un pastoral
unbedeutsam erscheinen. Aber, WIEe gesagt, das, Was den Weg der Kirche
seıt Medellin kennzeichnet, ist der Wechsel ihres gesellschaftlıchen
Ortes Hieraus ergıibt S1C:  h, daß die Kirche iıhren Auftrag NC}  e definiert
un siıch 1n die Gesellschaft der Unter-menschen begibt. Die wesent-
lıchen Entscheidungen, dıe das Bild der Kıirche pragten, un SIN  d
auch weiıterhin etwa olgende Faktoren: Die Kirche taucht 1in das olk
e1n, begibt sıch unter die Armen un: Seiz sıch für die Befreiungsbewe-
SUN$, für eıine Starkung der Teilkirche und für die Schaffung un Aus-
breitung der kirchlichen Basisgemeinden ein. Dabei bedeutet dieser
geschichtliche Standortwechsel füur dıe Kıirche Was Puebla verschie-
denen tellen auch ausdrücklich anerkennt (Nr. 79, usf.) Mißver-
standnıisse, Verfolgungen un in einıgen Fäallen oga die hochste Prü-
fung des Martyrıums. Wer diesen Weg der Kirche nıcht wuürdigt, WIFT'  d
Puebla und die Bestätigung Fiırmung die c5 für die ın Medellin
empfangene Taufe bedeutet, nıcht verstehen können.

Auf der Grundlage dieser Hermeneutik meınen WITLr zehn Schwerpunkt-
themen ausmachen ZU können, die das an Gewebe des Dokuments
trotz der angesprochenen Bruüche durchziehen?®. Die 1 hemen bekräf-

25 In seinem Schreiben, mıiıt dem das Schlußdokument VO  w} Puebla approbiert.
Vgl BOFF, Puebla: Ganhos, aAaVancOS, questoes emergentes, 1N: REB

1979), 43—64, bes 49—53; ( BoFrF, Introducäao eitura das conclusöoöes
de Puebla, 1N: Puechla 1979) 129— 141 Vgl weiterhin dıe umtassende Ein-
leiıtung 1ın das Puebla-Dokument Voxn LIBAÄNIO, SA0 Paulo 1979
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tigen, bestätigen un vertiefen die Kirche auf ihrem schon seıt Medell:
eingeschlagenen Weg
91 estatıgung der Methode Aus der Wirklichkeit

ge  €  er und reflektierter Glaube
Schon die außere Anordnung des Materials der uebla-Verlautba-

Iuns ist sehr bezeichnend Sie fulßt auf Methodologie, dıe sich
schon ewährt hat der Praxis der christliıchen Gemeinden der
Basıs?? WIC auch der theologischen Reflexion des Erdteıils, die gepragt
1st VO:  ; der Theologie der Befreiung analytisch sehen, theologısch
urteijilen un pastoral handeln Das Dokument beginnt mıt

weıt ausholenden kritischen Analyse der gesellschaftlichen Wıiırk-
iC  el Lateinamerikas un! ecC die wesentlichen AÄngste und off-
NunscCh UuUNsCICI Völker auf Es folgt 1Ne theologische Reflexion, deren
Funktion darın bestehen ollte, die analytiıschen eıl beschriebenen
Herausforderungen Licht des Glaubens durchdenken Schliefßlich
werden möglıche Wege pastoralen Praxıs erarbeıtet dıe sıch als
Imperatıve AusSs der Analyse un aus der theologischen Reflexion ergeben
und CIMn effektives Engagement der Wirklichkeit ermöglıchen sollen
uch jedes einzelne Kapıtel ist ach derselben Methodologie angelegt
Lagebeschreibung, theologische Kriterien un!: pastorale Entscheidungen

Jede echte Theologie ist „ante et retiro oculata Y das heißt S1C hat
‚WC1 Augen, Von denen S1IC auf dıe Gegenwart richtet un! die
Zeichen der eıt erfaßt während das andere die Vergangenheıt
schaut Jesus Christus das eıl anbrach Im Lichte dieses der
Vergangenheıt eröffneten Heils haben WIFr NU:  > die Zeichen der {l=-
wartıgen Zeıt ZUu verstehen, Ü den Glauben inkarnierter un!: be-
freiender Form der Geschichte en können Die jer angewandte
Methodologie kommt damit weitestgehend sachgerechten orm
diesem Grundauftrag jeder Theologie ach und uüberwindet alle
Arten VON theologischem Idealismus, dem dann kommt WEn
der Glaube sich selbst un! für sıch selbst gedacht un VO:  - seEINeET

Gestaltwerdung der eıt entbunden wird Der christliche Glaube ist
erster Stelle keine T heorie, sondern 1116 Praxis, die ZWal hre Theorie

auch beinhaltet wobei diese aber N1IC ohne denaturieren ohne
Bezug ZUTr Praxıis (in klassıscher Formuli:erung ohne SIC. das
Wachsen Glauben, Hoffnung und Liebe kümmern) gedacht WeTI-
den darf Das erstie Wort hat die gesellschaftlich-geschichtliche Wiırk-
iıchkeit Allerdings darf INa  $ unter den gegenwartıgen Bedingungen
nıcht a1lV un: blauäugig dıe Wirklichkeit herangehen Wer S
handelt WAaTec Cin Opfer des Empirismus, der unfähig ist die eigentlichen
Mechanismen aufzudecken, ach denen die Gesellschait funktioniert
ber auch ine eın funktionalistische Analyse ist unzureichend weiıl

Vgl Berichte u den Basisgemeinden Treffen Joäo Pessoa (19.—
1978 11 (die Banzc Nummer, 257—448)
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dieser VOI em Institutionen un deren Funktion oder 15-
funktion 1m gesellschaftlıchen Gesamt geht. Wenn INa  ‚ die funktionalisti-
sche Sehweise in Aktionen übersetzt, hat INan 65 mıt bloßem Reformis-
111US5 tun. Die einzelnen Teile werden ZU Funktionieren gebracht,
aber das (Ganze kommt nıcht hinreichend iın den Blick Worauf c5 aber
ankommt, ist, dafiß die Produktivkräfte mıt 1  _  hren Spannungen un! Kon-
lıkten analysıert werden, weil sS1ie die Grundlage der Institutionen un
der geschichtlich-gesellschaftlichen ewegung sınd. Puebla greift iın
seiner Beschreibung der lateinamerikanıschen Wiırklichkei tatsächlich
ZULr strukturellen Analyse dieser Kräfte un!: ag die „Systeme” d die
„Strukturen“ un die „Mechanismen“, die „auf Kosten immer mehr
verarmender Armer Reiche (erzeugen), die immer reicher werden (Nr.
SU; vgl Nr 04, 70, 437, 778, 11306, Die Analyse wird annn auf
die verschiedenen Faktoren ausgeweıtet, die das gesellschaftliche Ganze
bılden Geschichte, Wirtschafift, Politik, Kultur, ldeologiıe un Religion.

Das Hauptproblem dieser Methode, die StEeLtSs be1 der (sozi0analytisch
gedeuteten) Waiırklichkeit einsetzt, besteht in der FYrage, w1e 19098008  } reı
unterschiedliche Diskurse miteinander verbinden kann die SOZ10-ana-
Iytische, dıe theologische un die pastoral-praktische KRede Daiß das
möglıch ist, belegt das theoretische Produkt der Iheologıe der Be-
freiung, der CS ab einer bestimmten ase ihrer Entwicklung tatsachlıch
gelungen ist, sowohl den Theologismus (Theologie als einZ1g berechtigte
Form, die Realıtat der Gesellschaft ZU denken un! / artikulieren) als
auch den S0ozi0log1smus (Sozialwissenschaften als eINZIE legıtime Rede)
als auch dıe „Zweisprachigkeıit” (paralleles Nebeneinanderherlaufen der
beiden Sprachen ohne jede Verbindung) als auch die semantische Ver-
mischung (mißglückte Vermischung der beiden Sprachen) uüberwin-
den®?. Leider erliegt Puebla ın vieler Hıinsıcht der Gefahr der „Ziwel-
sprachigkeit”. Seiner explizıten JIheologie über Christus, dıe Kirche un
die Evangelısıerung mangelt 65 einer sachgerechten Verbindung ZUTC

gesellschaftlichen Analyse In den Abschnitten jedoch, in denen 199028  -

keine ngs die Orthodoxie 7 haben brauchte und in denen sich
die Bischöfe als Hırten ausdrücken konnten (in en übrigen Teilen des
Papiers), da gelang die Artikulation zwischen Sıtuation, Reflexion und
Aktion.

ber dıe Methode als solche bleibt anerkannt. Ja heißt SOSAar: „Die
Gemeinden un: 1  e  hre Mitglieder mussen 1in eıner geeigneten Methode
ZUTE 1ys e  C der Wiırklichkeit CTZOSCH werden, dann VO: van-
gelıum her diese Wirklichkeit > sıch für die nOot-
wendiıgen Ziele un! geeigneten Mittel un! Wege e un
dıese ann möglichst rationell fuüur die Kvangelisıerungsarbeit einsetzen

können“ (Nr. Die Bischöfe egen ein außerst wichtiges Be-
kenntnis ab Seit der Gründung des 1im Jahre 1955 bıs heute

Das grundlegendste Werk ZUT Frage der Methodologie ist das Bu  S CI BOFrr,
T'eologia Prätiıca teologıa do polıtıco KY/A/AN mediacöes, Petröpolis 1978
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„1st die Kirche einem immer klareren un zunehmend vertieften
Bewußtsein gelangt, daß die KEvangelisierung 6  “  hre Hauptaufgabe ist  e un
dafß s1e diese Aufgabe nıcht erfüllen kann ohne eın staändıges Bemühen
darum, dıe Wirklichkeit un die Botschaft dyna-
misch, NCU, attraktıv un! überzeugend die Menschen Von heute
zugleıchen“ (Nr. 85)

Dre prophetische An  agen
Die Situation der außersten Armut un institutionalisierten Unge-

rechtigkeit (Nr. 46, 536, 562, 1259 us{.) „steht 1n NS! Verbindung mıt
dem Ausdehnungsprozeß des liberalen Kapıiıtalismus“ (Nr. 437) Freilich
ist dieser nıcht die eINZIYE, ohl aber die hauptsächliche Ursache Er
erscheint 1ın den Konkretionen des „internationalen Geldimperialismus”
(Nr. 312) un des „Neokolonialismus“ (Nr 26), mıt „L1HCUCH Formen
der supranatıionalen Herrschaft“ (Nr. 64—1 427, 501, Der
Kapıtalismus wird mıiıt Vokabeln verurteilt, mıt denen 11a früher auf
den Marxismus zielte. Er ist eın „System der Süunde“ (Nr. 1m
ursprünglichen Puebla- Text, 1in der revidierten ogota-Formel jedoch:
„eIn System, das deutlich VOon der Sünde gekennzeichnet SE „Materia-
lismus“* (Nr. 55, 5  1€ Idolatrie des individuellen Reichtums“* (Nr.
542, 494), „eIn geschlossener Humanismus“ (Nr. 546) un „praktischer
Atheismus“* (Nr. 546) Diese formelle Verdammung des kapitalistischen
Systems ist auf UNSCTECIN Erdteil VO  - grundlegender Wichtigkeıit, weil
Ja das herrschende System ist un VvVon schr vielen Christen verteidigt
wird

Um se1n Projekt verwirklichen ZU können, braucht das System (Ge-
waltregime, die die Bischöfe 1ın Puebla scharf verurteilen, we1 S1C
wachsender Unterdrückung (Nr. 508:; vgl Nr 46, 793) un ständigen
Verletzungen der Menschenwürde (Nr. 41, führen.

Die zweıte Verurteilung, die miıt dem Kapitalismus tun hat (Nr.
547), trifft die Doktrin der Nationalen Sıcherheit, weil S1C 1e€
fassende Mitsprache des Volkes den poliıtıschen Entscheidungen
unterdrückt“ (Nr. 547) un S1C  h „als eın Absolutum darstellt, das 1€e
Eınzelpersonen ausschaltet un 1ın dessen Namen die Unsicherheit des
einzelnen institutionalisiert wird“* (Nr. 314) Mit ihrem Absolutheits-
charakter „1st S1C nıcht ın Eınklang bringen mıt dem christlichen
Menschenbild“ (Nr. 549), obwohl Leute o1ibt, „d  1€ hre Haltungen
mit einem subjektiven Bekenntnis christlichen Glauben verbrämen“
(Nr. 49)

Die dritte Verurteilung wird den Marxismus (Nr 543—546)
ausgesprochen. Der Rahmen, 1n dem das geschieht, ıst die Überlieferung
der Sozialenzykliken. Gleichwohl bleibt die Anerkennung nıcht 114U5-

gesprochen, daß Aaus einer positıven Kritik Fetisch des Marktes
und der Mißachtung des Werkes der menschlichen Arbeit entstan-
den ist (Nr. 543).
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2.3 Die gesellschaftliche und polıtısche
Dimension des Glaubens

Wenn die Diagnose der gesellschaftlichen Wirklichkeit der An-
age führt, daß WITLr 1n eıner „ständigen Verletzung der menschlichen
Würde“ (Nr 41), In einem „schweren strukturellen Konflikt“ (Nr. 1209
un! in eıiner „Situation der sozialen Sunde“ (Nr. 28) eben, dann kann
auch die erapıe nıcht anders als sozıal sSC1N. Die Bischoöfe asch Sanz
unzweideutig, daß „Uun: gesellschaftliches Verhalten integrierender
Bestandteil unseTer Nachfolge Christi“ ist (Nr. 476) och nıe ın der
Geschichte des christlichen Bewußtseins wurde dıe politische un SC-
sellschaftliche Dimension des Glaubens stark hervorgehoben. Aus-
drücklich heißt C555° „Die Kirche muß alle die kritisieren, die den Be-
tatıgungsraum des Glaubens auf das persönliche un! familiäre en
einengen, jedoch Beruf, Wiırtschaft, Gesellschafit un! Politik davon 2AUS-

nehmen wollen, als ob ın diesen Bereichen nıcht Sunde, Liebe,
Gebet un: Vergebung gıinge (Nr. 515; vgl 824) Der Politik wird viel-
leicht das größte Lob, das °  hr ]e entgegengebracht wurde, der Stelle
zuteıl, der die Bischöfe aSCH, „S1e ergebe siıch AQus dem innersten
Kern des christlıchen Glaubens“* (Nr. 516) un: stelle „eıne OoOrm der
Verehrung des einzıgen Gottes“* dar (Nr. 521: vgl 791) Wenn dıe Ver-
antwortlichen „eın KEvangelıum ohne wirtschaftliche, gesellschaftliche,
kulturelle und politische Implikationen predigen“, annn bedeutet das
„eiıne Verstümmelung un! kommt einer gewilssen . Komplizenschaft
mıt der etablierten Ordnung gleich” (Nr. 558) Aufgrund dieser gesell-
schaftlichen un polıtischen Dimension des Glaubens sprechen die
Bischöfe ständıg Von „strukturellen Veränderungen“ (Nr 134, 388, 438,
1055, 1155, un!: VO.: Entstehen eıner „NCUCNHN Gesellschaft“* (Nr.
Z 642, 548, 1119, 1128, 1192, 1305

2.4 orrangıge Entscheı:idung für 1€e Armen
und die Armut

Die gesellschaftliche un polıtische Dimension des Glaubens BC-
schichtlicht sıch In der feierlichen Entscheidung für die Armen, die
die Bischöfe in Puebla mutıg trafen??. Alleıin schon Urc diesen chritt
bekräftigte Puebla die gesellschaftlıche un polıtische Dimension des
Glaubens un chrieb S1C endguültig eın iın die Geschichte des Erdteils

Zunächst handelt sich ıne 5 C Y die gleich-
bedeutend mıiıt Umkehr n  ist: „Damıiıt den Armen wirklıch gedient werden
kann, mussen S1IC.  h alle Christen ständig LCUu bekehren un läutern,

Vgl J. LIMON u Opcıon DOT los oprımıdos evangelızacıon (Aportes
CRT Mexiko 1978; SANTA ANA, ute Nachricht für dıe Armen
Die Herausforderung der Armen ın der Geschichte der Kırche, Wuppertal 1979;
VERSCHIEDENE, Los hobres Encuentro compromiso, Buenos Aires 1978;

REINHARD, Evangelizar O pobres depo1s de Puebla, 1N: Puebla cıt 108—
118
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jeden Jag mehr mıt dem Christus un! mıt den Armen gleich-
gestaltet werden“ (Nr.

Diese Entscheidung ist sodann eine Ta SC Option, das heißt
aber keineswegs, dafß sS1e die anderen ausschließt (Nr. 1134, 1el-
mehr geht Solidarität mıiıt der großen Mehrheit des Volkes (Nr
1134, 974, vgl Nr 27 wobei aber jede Art VON paternalistischer Men-
talıtät überwunden werden soll em Puebla bekennt, Wen bevor-
zugt, definiert zugleich auch den un VO  - dem A4aus die Kirche 1  X  hre
befreiende Botschafit aASCH und verkündigen 11l Aaus der Sicht der
Armen für alle anderen. Aus der Perspektive der Armen gewınnt die
Kirche mıiıt ıhrem Heilsauftrag iıhre konkrete Universalität zurück. Denn
WenNnNn S1e Aaus der Sıcht der Armen spricht, mussen sıch natürliıch auch
alle anderen gesellschaftlichen Klassen betroffen fühlen Anders ist die
Lage, wenn sıch die Kırche VOoOoNn der Warte der Maächtigen her äußert,
weil annn ja die Armen draußen VOTI leiben Diese Entscheidung der
Kirche wird VO  - manchen Leuten milßverstanden (Nr 83) und „wirt-
schaftlıche maächtige Gruppen fühlen sıch verlassen.. un meınen,
die Kirche habe ihren ‚geistlichen‘ Aulftrag aufgegeben“ (Nr 79)

Die Kıirche hat sıch iın Puebla vorrangıg fur dıe Armen und
die Armut entschieden. Die Armen sınd 1er 16€, dıe

Ungerechtigkeiten erleıden, insofern 1  A  hre Armut das Produkt VO  j
Mechanismen der Verarmung un: Ausbeutung ist (Nr 30, Armut
ist demnach e1in bel un! 1ne Ungerechtigkeit. Fuür die Armen optıeren
impliziert, sıch für die Gerechtigkeit entscheiden, sich ihrer Seite
fur die Veränderung der Gesellschaft engagıeren un: -

gerechte Armut un für eine gerechte un brüderliche Gesellschaft ZUu

kämpfen (Nr. 1136,
Puebla vermeıdet CS, Von geistiger Armut sprechen. Stattdessen zıecht
den Ausdruck christliche Armut oder Armut auf der Grundlage des

Evangeliums VOT. Denn dieser Begriff beinhaltet, daß der Betreffende
die Lebensbedingungen der materiell Armen (einfaches, schlichtes un!:
nuchternes eben, Nr. teilt, den Reichen, den ın sıch VCOCI-

innerlicht hat, herauswirtt (Überwindung VOnNn aDsuc. un: Stolz Nr
un! schließlich, daß sıch 193801 die Haltung geistiger Kındheit

und voller Dienstbereitschaft (vertrauensvolle Offenheit für Gott Nr
bemüuht®® Diese Art VO  $ Armut ist eine Existenzweise, ohne die

weder Reiche och Arme ach dem Evangelıum leben können.
ber die Armen haben nıcht NUr Bedürfnisse, die befriedigen

gılt. Sondern iıhnen eignen auch Würde, Kräfte ZUT Veränderung der
Geschichte un eın evangelisatorisches Potential (Nr. 1147 Deshalb
macht sıch die Kırche die Kämpfe, Ängste un Hoffnungen der Armen

eıgen, gemeinsam mıiıt ihnen ine gerechtere un freiere orm
des Zusammenlebens herbeizuführen (Nr. 1154, 1156, vgl 40)
30 Vgl Gr BOFrr, Introducäo leıtura, cıt. 137
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2.5 eCILELdTZUNS und Förderung der dER
der menschlı:ıchen Person

Die ständigen Verletzungen der Menschenrechte, besonders der
Armen, sınd eıine un  e! AQus der lateinamerikanıscher Konti-
nent unentwegt blutet% Deshalb kann die Verteidigung der Wurde der
menschlichen Person „ein spezifischer Imperatıv se1nN, den Gott in dieser
Stunde üunseTen Erdteil richtet“ (Nr. 320); SOWI1e „eıne schwerwie-
gende Verpflichtung“ (Nr 316) un gehört als „integrierender Bestand-
teil” (Nr. 1254, 1283 und „evangelischer Wert“ (Nr. ZU) van-
gelisierungsauftrag. In eıiner Formulierung, der nıcht chärfe
fehlt, heißt „Die Liebe Gottes mu{fß heutzutage VOT allem tatıger
erechtigkeit gegenüber den Unterdrückten un!: ZU Bemuhen Be-
freiung für die werden, die ihrer meisten bedürfen“ (Nr 327) Da
die Grundentscheidung VO  — Puebla darın besteht, die Tobleme AaUus der
Sicht der Armen betrachten, sprechen die Bischöfe verschiedene Male
nıcht 11UT VOoNn Menschenrechten (die freıilich AUusSs dem okabular der
bürgerlichen und individualistischen Iradition stammen), sondern VON
den „Rechten der Armen un Bedürftigen” (Nr. I21£ 320, 324, i}
119) Dadurch werden die sozı1alen Rechte und die siıch hieraus rgeben-
den Rechtsansprüche 1n er Deutlichkeit hervorgehoben (Nr. Arn 8 SE
1273
26 Entscheidung für die vyanzheitliche Befreiung

Eın Schwerpunkt, der sıch W1e ein roter en durch den anzZeCn
Puebla-Text hindurch zıeht, ist das ema Befreiung. Der Begriff bildet
ein Grundelement der gesamten Losung der Verlautbarung: Schaffung
VO  - Gemeinschaft und aktıver Mitwirkung Urc einen Prozeß SAanZ-
heitlicher Befreiung®?, Unter den Dingen, „d  IC IS Kırchen allen als
etwas Ursprüngliches und Wichtiges anzubıieten aben”, zahlt A  hr Sınn
für Erlösung und Befreiung“ (Nr. 368) Die drängende Notwendigkeit
der Befreiung ist als Antwort auf all dıe schrecklichen Herausforderungen

verstehen, die die gesellschaftlichen Widersprüche und die konkreten
Fälle VOoONn Unterdrückung tellen Die Bischöfe greifen ın Puebla auf iıne
Formulierung AUuUsSs 9  ST dı zurück: „Die Kirche
hat die Pflicht, die Befreiung VO  ; Millionen VO  e} Menschen verkün-
den, VO  —$ denen viele iıhr selbst angehören”“ (EN 30, Nr 26) ine solche
Befreiung gehört „ZU. eigentlichen Kern der Evangelisıerung“ Nr. 480)
und ist integrierender, unaufgebbarer und wesentlicher Bestandteil des
Auftrags der Kırche (Nr. 355, 476, 480, 562, 1254, die en
Menschen „eine gerade für 1SCTC Tage eindringliche Botschaft über die
Befreiung vermiıtteln hat, freilich ımmer 1mM Rahmen des umfassenden
Heilsplanes“ (Nr. 479) uch die Befreiung MU: umfassend seın un

LEERS, Evangelizacäo direitos humanos Puebla, 1n Gonvergencıia 12
399— 341

BOFF, lıbertacäo Puebla, 1nN: Puebla (1979), 167— 192
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auf den beiden sıch ergänzenden un voneiınander nıcht trennbaren
olen eruhen „Befreiung VO jeglicher Art VOonNn Knechtschaft .
und Befreiung für eın ftortschreitendes Wachsen 1mM Sein“ (Nr. 482)
Weiterhin hat S1C alle Bezüge der Wirklichkeit umgreifen (vgl Nr
483) Wenn die geforderte Befreiung ganzheitlich ist, WIT':!  d S1e keinerlei
Verkürzung zulassen, weıl S1eC ja sonst Unerläßliches verstuüummeln wuürde.
Das galt sowohl für den Fall, daß iIiNnan „die Befreiung VO  - der Sunde“
VETSCSSCH wurde, als auch für den anderen Fall, da{f ß  1€ Abhängigkeit
un die Versklavung“ nıcht 1n den Blick kämen, die die „Grundrechte
verletzen“ (Nr. 485) Die Beireiung beginnt 1n der Geschichte (Nr 483)
un findet ihrem Höhepunkt in der Kwigkeit (Nr. 475, 141) €s
'ITun der Kirche mMu 135e befreiende Dimension haben Evangelisierung
(Nr. 485, 487, 488, 491) un: Liturgie mussen einem Engagement der
Befreiung führen (Nr. 972) Die Erziehung hat Jesus Christus explıizıt als
den Befreier verkündigen (Nr Die Jugend MUu: sich Christus
als den ganzheitlichen Befreier vergegenwartigen (Nr. Und auch
die charısmatischen Gruppen sind eingeladen, sıch sozıal einzusetzen (Nr.
958) In einer geradezu vollkommenen Formulierung (die allerdings
nachträglich 1n Bogotä verändert wurde) heißt 6S 1n dem uebla- Text:
„Der beste Dienst, den WIT unserem Bruder eısten können, ist die Van-
gelisıerung, dıe ıh VO  - den bestehenden Ungerechtigkeiten efreıit, iıh
ganzheitlich ordert un in den Stand versetzt, sıch als Kınd Gottes Z
verwirklichen“ (Nr. Hıiıer trıtt zutage, was der Ausdruck „ZanNZ-
heıtliche Befreiung“ agcnh ll

Für den Christen esteht das Spezifikum darın, sıch AaUuUs der Perspektive
des Glaubens für die Befreiung einzusetzen. Da ıhm die Nachfolge
Jesu Christi geht, we1  ß sıch ZUTr Befreiung seiner selbst, aber auch
seiner Brüder un: Schwestern verpflichtet. Das Dokument formuliert:
Es geht „eIn mutiges Bekenntnis ZU christlichen Glauben un! iıne
wirksame Förderung der menschlichen urde (Nr. 320, 522) Latein-
amerika „benötigt dringend Menschen, die sıch ihrer ur un!: 1  8  hrer
geschichtlichen Verantwortung bewußt sind, un Christen, die sıch
1  -  hre Identität emühen“ (Nr. 864) Was gefordert ist, d  ist iıne kraftvolle
Synthese zwischen „dem Glauben, den IMa  } bekennt, un der konkreten
Betätigung ın der Waiırklichkeit“ (Nr. 783, 864, 320) Diese un ahnlıche
Formulierungen bestätigen die verschiedenen Formen, 1ın denen sıch die
Kırche für dıe Befreiung engagıert, un indirekt dann auch die Re-
flexion, die uber diese Praxis angestellt WIF'!  d (Nr 470)

OB ntscheidung füur dıe Kirchlichen
Basisgemeinden

Eines der greifbarsten Phänomene, 1ın denen sich iın den etzten Jahren
uüber unseren aNZCH Erdteil hın der Geist bekundet, ist die JT atsache,
dafß der Basıis unter den Armen un Unterdrückten die Kırche 1831  ' or
entsteht. Diese Gruppen haben CS vermocht, eın Glaubensleben in Ge-
meinschaft entwickeln un! Schritte einer Befreiung versuchen, die
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Aaus dem Glauben entsteht un VO Glauben her genahrt wird®. Die
Bischöfe bestätigen, daflß das Experiment gültig ist (Nr 156), un CI-

klären, da{fß die „Basisgemeinden eın Motiv für Freude un Hoffnung”
(Nr. 96, 202; un! „Brennpunkte der Evangelisıerung un otoren
der Befreiung” (Nr 96) sind. Sie sSiınd eın eıl des Reichtums, den 1SCIC

Kırche en anzubıeten hat (Nr 368) Die Kırc  iıchen Basısgemeinden
bezeugen, daß die Menschen das Verlangen aben, tatıg mitwirken (Nr
125) un! die Kırche als Famıiılie (Nr. 239; vgl 261) rleben können.
Ihre Lebendigkeıit ıst ine Quelle AÄmter (Nr 97) un ermöglicht
„eine Annäherung die Kvangelıen un ein Suchen ach eiınem STEIS

Antlıitz Christi, Was ja die Antwort auf das berechtigte Verlangen
des Volkes ach einer ganzheitlichen Befreiung 15  t“ (Nr 173) Ihre Be-
deutung geht uber das eın Religiöse hinaus, insofern S1e das Feld sind,
auf dem sich eine NCUC, das heißt brüderlichere, solidarıschere un! mehr
Mitsprache ermöglichende orm des menschlichen Zusammenlebens (Nr
27.3, 622, 629, 640, 643) entwickelt. Die Basiısgemeinden sınd der ÖOrt,

dem die Kırche 1n ihrer Gesamtheit die Entdeckung machte, dafß
die Armen eın evangelısches Potential in sıch bergen (Nr JTle
Instanzen der Kirche werden VO  ; den Kırchlichen Basısgemeinden CI -

faßt dıe Bischöfe un:! Priester (Nr. 626), die Diakone (Nr 119, 672), die
Ordensberufe (Nr 850, 876), die Evangelisierung (Nr 1309), die Kate-
chese (Nr 983), dıe ökumenische Arbeıt (Nr. die Volksreligiosität
(Nr 462) un: das (Nr 263) 50 kann INan aSCH, dafß der Begriff
„ Volkskirche” (vgl Nr 263) sechr wohl einen wahren Sınn beinhaltet.

Schließlich egen die Bischöfe SOZUSASCNH den Eid ab, „entschlossen die
Kirchlichen Basısgemeinden ZU fördern, ZU orjıentieren und begle1-
ten (Nr. 648). Denn S1e S1N! die ersten Zeichen der Hoffnung un: der
Freude (Nr. und UurCc S1Ie geht die Zukunft der Kırche auf
UNSCICIHN Erdteil

28 Eın entschıedenes, aber eıinıgung
orderndes Ja / E olksreligiosität

Wer für die Armen optiert, muß sıch auch für die Religion des
unterprivilegierten Volkes un seine Kultur entscheiden. Dabei ist NZU-

merken, dafß dıe Kultur des Volkes Sanz in einer religiösen Weltsicht
angesiedelt ist. Der 'Text erkennt d dafß der Volkskatholizismus als
eine Form, in der dıe Armen und Kleinen (Nr. 447) die Botschait des
KEvangeliıums leben, seine Berechtigung hat Der Katholizismus ist „d:  1C
kulturelle Matriıx des Erdteils“ (Nr 445) Deshalb wiıird verständlich,
daß die Volksreligiosität „eine aktive orm ist, 1in der das olk S1C.
tandıg selbst evangelisiert“ (Nr 450) Weiterhin ist  Z sS1e dıe Haltung, ın

MARINS, La comunıdade eclesijal de base merica Latina, 1iN: Puecebla
1979) UTTE Vgl uch BoFr, Die Neuentdeckung der Kırche Basıs-
gemeıinden ın Lateinamerıika (aus dem Portugiesischen Von (: dstein),
Ma  1NZ 1980
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der diese Menschen 1  A#  hren „Schrei ach einer wahren Befreiung“ (Nr.
452) ZU USGTUC bringen, die ıhnen die Gesellschaft vorenthalt.
Freilich gibt 65 auch negatıve Aspekte, WI1IE Aberglauben, Fatalismus
un! Ritualısmus (Nr. 456), die eine Herausforderung die Evangeli-
sıerung S1N!  d. Deshalb hindert nıchts daran, daß die Kırche die Volks-
religi0sıtät (Nr 506, 465) un!: andere relig1öse Ausdrucksformen auch
ıIn der Liturgie verwendet. Denn WEeNnNn die Kırche diese Elemente links
lıegen ließe, ware sS1ie nıcht mehr unıversal (Nr 462) Als Folge ergıbt
sıch daraus die Notwendigkeit, die Menschen in zunehmendem Mafßle
ZUT Personwerdung un! „einer befifreienden Solidarıität“ (Nr. 466)
führen.

Vorrangige ntscheidung für dıe Jugend
ast die Hälfte der Bevölkerung der Länder Lateinamerikas besteht

aus jJungen Menschen Von wenıger als 18 Jahren. Die 'Tatsache kommt
einem CILOTIMNCN Kapıtal Hoffnung un Kraft ZUTr Erneuerung VO  —
Kırche un Gesellschaft (Nr 1170, gleich. Dessen ungeachtet ist
der größte eıil dieser Menschen azu verurteılt, ıhre  4 Jugend nıcht leben

können. Wie Erwachsene sınd S1eE ın den Produktionsprozeß einge-
spannt (Nr. un bilden die verarmten Massen. 1ele VO  - ihnen
werden daran gehindert, ihre Fähigkeit entfalten, ZUTC Erneuerung des
gesellschaftlichen (Ganzen beizutragen, weiıl die Regierungssysteme sS1e
unterdrücken (Nr. Da der jJunge Mensch Iräger der Zukunft ist,
optıert die Kirche auch 1ın besonderer Weise für ıh; „Die Kirche setiz
ıhr Vertrauen auf die Jugend” (Nr. An S1e richtet S1e einen Yanz
besonderen Aufruf, ın der Kırche „einen ÖOrt ZUu suchen, dem S1e
Gemeinschaft mıt ott un den Menschen pflegen, die Zavılı-
satıon der Liebe entwickeln un Frieden und Gerechtigkeit VOI-
wirklichen“ (Nr. „Die Pädagogiık der Kirche MU: 16 Jungen
Menschen darauf hın orıentieren, daß S1C sıch gesellschaftlich und poli-
tisch betätigen, für Strukturveränderungen eintreten“ (Nr. un
„eine Vorliebe für die Ärmsten entwickeln“ (Nr. Das Entschei-
dende ist, daß s1e iın üÜUÜnNnseTeTr Gesellschaft un!: Kırche 7 „Faktoren der
Veränderung“ werden (Nr. TISRA 11906, 1197

2.10 Ganzheitliche Förderung
und Befreiung der TAau

Obwohl das Thema Tau nıcht 1M Mittelpunkt der Diskussionen ın
Puebla stand, ıst die bewußte Art un! Weise, mıt der behandelt
wurde, doch beachtlich un kann für die Zukunf{t ungeahnte Perspekti-
VE  - eröffnen. Der Gesichtspunkt der Bischöfe 1n Puebla ist  - der der
Armen. Die Tau gehoört 1n die Gruppe VO'  $ unterdrückten Menschen,
die unterdrücktesten ist, da S1e ZU einen TAauU und ZU; anderen

LIBANIO, tema da educacäo Puebla, 1N: Revista de Educacäo AF
(1979), 37—48
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AaAr ist (Nr 834) Die Kırche trug selbst azu bei; daß die Tau den
Rand des Geschehens gedrängt wurde, weiıl S1e 1ın ıhrem  - pastoralen
Arbeitsteld ihr keinen Raum ZUT Mitwirkung und Mitbestimmung —

{fnete (Nr 839). Jedoch: 1€e Kırche unterstutzt das Bestreben der Tau
nach Befreiung un ganzheitlicher menschlicher orderung (Nr 847)
und sagt hr, dafß S1e als Tau der Veränderung der (Gresell-
schaft mıtwirken MU: (Nr. 848). Ausdrücklich heißt C5S, dafß S1e ın
Organen füur pastorale Planung un Koordinierung, 1n der Katechese
usf. mitwirken ol (Nr. 845) Weiterhin soll die Möglichkeıit
AÄmter eroöffnet werden. Das Kapıtel uüber Maria betont sehr stark den
Gesichtspunkt, daß Marıa für die Armen un: die Befreiung eintrat (Nr.
293, 297, 302), un! stellt S1e besonders für dıe lateinamerikanische Tau
als Modell christlichen Lebens VOT.

Die Gesamtbilanz VOnNn Puebla ist pOSItIV. Die Rıchtung, die die Kirche
seıt Medellin eingeschlagen hat, wird bestätigt. Die großen Entscheidun-
SCH der etzten re werden eindeutig bekräftigt. Wenn 1n der Vor-
bereitungsphase da un dort dorgen gab dıe Grundlinie der Kırche,
die ihr Augenmerk auf Befreiung, sozlale Gerechtigkeit, Menschenrechte,
Option für die Verarmten un: auf ine NECUC orm des Zusammen-
schlusses, das heißt auf die Basısgemeinden, richtet, annn sınd jetzt alle
die vermeıntlichen Gespenster vertrieben. Die Rıchtung der Kırche
wurde allgemeın akzeptiert. Der Fortschritt besteht nıcht sehr in einer
Entwicklung ach VOTITLN als vielmehr 1ın einem Wachstum 1n die Breite
un: 1ın die Tiete Die Basıis, die dıe Bewegung tragt, ist jetzt breiter un:
wurde offiziell anerkannt. Wenn Medellin SOZUSAaSCH dıe aulie der Ta
teinamerikaniıschen Kırche bedeutet, dann kann INa  w} in Puebla ıhre  S,
Bekräftigung, sprich: Fırmung, sehen.

Das Beschlußdokument VOoOnNn Puebla ist unftfer vielen theoretischen un:
praktischen Gesichtspunkten in der 'Tat unzulänglich. Die Mängel, die
schon VO  } verschiıedener Seite analysıert worden SIN!  d, sollen Nn dieser
Stelle jedoch nıcht mehr 1mM einzelnen ausgebreıtet werden. Unser An-
liegen War 39; jene Punkte bekräftigen, die für die Zukunft Latein-
amerikas besonders wichtig sınd. Gemeint ıst damit VOTI allem der DBe1-
Lrag, den Christen ıIn Reflexion un Aktion dem Hauptwiderspruch ın
uNnserer gesellschaftlichen Wirklichkeit leisten, der sıch immer weıter
öffnenden Schere zwischen Reichen und Armen und dem daraus
resultierenden wachsenden Verlangen ach Befreiung.

Welche Perspektiven eröffnen sıch für die nähere Zukunft?

I1I1 ÄUSBLICK: INE KIRCHE A DER SEITE DES VOLKES
Wiır möchten 1er nıcht auf Einzelheiten eingehen. Vielmehr geht

dieser Stelle 1Ur darum, die Perspektiven, die WITr UVO erarbeiten
konnten, 1mM Blick auf Gesellschaft un! Kirche einer abschließenden
Reflexion weıterzuentwickeln.
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a) Neue Kratfite als Lräger der Zukuntt
Lateinamerikas

Lateinamerika kann 1909020  e nıcht in sich selbst verstehen, sondern LU
1m Spannungsfeld der Weltkräfte un der ınneren Wiıdersprüche des
kapitalistischen Systems®, WAar g1ibt 65 zwıischen den verschiedenen
imperialistischen Industriemächten (Europäische Wirtschaftsgemein-
chait, USA un! apan) gEWI1SSE pannungen, die sich aber aufgrund
des Antagon1ısmus zwischen der kapitalistischen un sozialıstischen
Welt klären lassen. Dagegen wird der Kontflikt zwıschen reichen un!

Ländern (Nord-Sud-Geflaälle) SOWI1e zwıschen den abhängigen
Staaten un den sS1e ausbeutenden Zentren immer schärter.

Alles deutet darauf hın, daß Lateinamerika zunehmend in das kapı-
talıstische System eingespannt wird, das inzwischen 1n eıine NECUC ase
der Internationalisierung des Kapitals eingetreten ist. Der Staat, die
bürgerlichen Klassen in den verschıiedenen Ländern un! dıe trans-
nationalen Konzerne bilden den historischen Block, dessen Maxime
gegenseıtige Versöhnung ist. Der Ertrag der Entwicklung wird unter
diesen Kreisen einvernehmlich aufgeteıilt, während in immer emporen-
derer Weıise die Klassen des kurz gekommenen Volkes leer ausgehen.
Damit dieser wirtschaitliche Widerspruch ausgehalten werden kann, be-
dart autorıtärer un starker (milıtärischer) Regıme iın der Politik, die
gleichwohl einer relatıven un abgesicherten Demokratie übergehen.
Es sıind Bestrebungen beobachten, die Entwicklung auf Weltebene
durch ine LICUC internationale Arbeıitsteilung ıin den Griftf£t bekommen.
Die Länder 1mM Zentrum des Systems behalten siıch die dynamischeren
und sauberen Bereiche der Entwicklung VOT un: geben die klassıschen
un! schmutzigen Sektoren die Länder der Peripherie ab, die
1in den Ursprungsländern inzwiıischen geringer gewordenen Gewinne SC-
währleistet sind. Dieser Prozeß führt aber dazu, nıcht 1L1UT die Industrie-
und Landarbeiter den Rand der Gesellschaft draängen, sondern
auch die mittleren Klassen Darüber hinaus entgleitet dem Staat die
Rolle als Leistungsorgan der Entwicklung.

1€ gesellschaftlichen Widersprüche verschärfen siıch zunehmend,
weıl die Klassen des unterprivilegierten Volkes TOLZ Nötigung un
Bespitzelung befähigter werden, Forderungen vorzutragen un be-
freiende Alternativprojekte vorzuschlagen. Sie ordern ıne Industriali-
sıerung, die (1im wirtschaftlichen Bereich) die Grundbedürfnisse des not-
leidenden Volkes und (im polıtischen Bereich) eine wirksamere Mit-
sprache ermöglıcht, dıe Rechte der Mehrheit verteidigen un!
allmählich ine reale Demokratie mıt Teilhabe und Mitsprache herbe1i-
zuführen, die iın der Kultur der jeweıligen Nation gründet un vVon ort-
her ihre geschichtliche Legitimation nımmt. Die genannten Klassen WCCI-

Vgl Quem SaO protagonistas emergentes pard 0 futuro da America Latina”,
1N : Puebla (1979) 253—9256:; SHOUP WINTER, Rumo decada de S0U,
11 SSMANN (Heg.) Trilateral, cıt. 45—51
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den auch weiterhin untergeordnet leiben, aber zunehmend aC.
gewınnen, mıiıt der S1e Veränderungen 1n der Strategie der kapitalistischen
Herrschait erwirken un:! geschichtliche Bedingungen für eıne NCUC,
sozlalısıertere und symmetrischere Gesellschaft vorbereiıten.,

VW e 1n den unterprıvılegıiıerten Klassen
verwurzelte Kırche

Es gibt sichere Hinweise darauf, daß die mıiıt Medell  1n eingeschlagene
und 1n Puebla bekräftigte Linie sıch ın der Zeıit ach Puebla konsolidie-
Ien un! vertiefen wird. Der Geist VOonNn Puebla hat aps JOHANNES
AT 88 tief beeindruckt. Mit großer Entschiedenheit klagte die SC-
sellschaftlıch-geschichtlichen Unterdrückungen unserer Welt un
unıversalıisıerte 1m Blick auf die Kıirche die Grundempfindungen
un!: Grundaussagen der Theologie der Befreiung®®. Engagierte Gruppen
ın Lateinamerika sind sıch dessen klar bewußt, daß der ekklesiologische
Neuentwurf auf UÜUNSCICIMN Erdteil weltweiıte Bedeutung hat. Sein ent-
scheidender Punkt esteht darın, dafß sıch Glaube un!: Evangelium ın
einer Welt inkarnieren in den unterdrückt gehaltenen Klassen,
die ZU Subjekt der Geschichte geworden sind.

Der Kern VON Puebla, WwW1e WITr ih beschreiben uns oben bemuht
haben, wiırd moöglicherweise das Bıld der lateinamerikanischen Kirche
ın der Zukunft estimmen. Auf der geistig-geistlichen ene wird sıch
iıne NEUEC Mystik des Engagements entwickeln, in der sıch Christen Au
dem Glauben un! 1n Solidarität, ja Identifikation mıt denen üben, die
die argsten Folgen der kapitalistischen Ausbeutung erleiden. Auf der
gesellschaftliıch-geschichtlichen ene wird 6sS zunehmend deutlicher
werden, daß Christen ihren Beitrag für den Prozeißß der Befreiung der
Unterdrückten eıisten. Es wiıird sıch erübrigen, die sozıale un! politische
Dimension des aubens eigens begründen un! unterstreichen.
Möglicherweise werden hierin der W esenszug uUun! der eigentliche Geist
der christlichen Sehweise bestehen.

Im gesellschaftlıchen Raum wiıird das IThema der ganzheit-
liıchen Befreiung 1n sehr greifbarer orm Geschichte werden. Die wirt-
schaftliche, gesellschaftliıche und auf die Erzıiehung bezogene Befreiung
wird den wichtigsten chritt bedeuten, den Christen ın ihrem Engage-
ment tun un! der, theologisch gesehen, eine der Konkretisierungen des
Reiches Gottes ist Das Umftfassende un! Totale WIT'! unweigerlich durch
diese Kinzelvermittlung hindurchmüssen.

Die vorrangıge Entscheidung für die Armen WIT':!  d sicherlich ın der
VOonNn Puebla erkommenden Linie der Option für die Verarmten un: des
Eintretens für soziale Gerechtigkeit verstanden werden. Während in
Medell  1n die Rede VO  - Kırche un Armut und in Puebla Von der Kırche
un den Armen WAaäl, wiıird INa  $ 1ın der eıt ach Puebla mehr un: mehr

Vgl die Ansprache Vom 21 1979, 1N: I’Osservatore Romano VO: 1979,
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VO:  \ der Kırche un! den Verarmten sprechen. Freilich muß dıese Ent-
scheidung och dringender 1n die 'Tat umgesetz werden, weil das
System mıt seinen immer schärfer werdenden gesellschaftliıchen Wider-
sprüchen die Lage 1UT och schliımmer macht

Die Förderung der Menschenrechte wırd onkret werden 1MmM Euntreten
für die gesellschaftlichen Rechte der Mehrheit des Volkes, das heißt
der Gedemütigten un! Beleidigten. Die Kırche wird die Volkserziehung
in der Weise vertiefen, daß s1e für iıne Alternativgesellschaft optıert
und sıch VO herrschenden System deutlich dıstanzıiert. Die mittleren
un hoheren Einrichtungen der Kırche werden 16e, die s1e erziehen
sollen, ZUuU einer Glaubensentscheidung 1n dem Sınn führen, da{fß S1e sich
für soziale Gerechtigkeit einsetzen un das technische Wissen un ITun
den unteren Schichten des Volkes in organıscher Weise zukommen lassen.

Im Bereich wiıird die theologische Grundlinie, 1ın der
siıch die Kirche verwirklicht, Urc die Kategorie des Volkes Gottes be-
stımmt werden, das in einem weıten Netz Von Basisgemeinden organısıert
se1n wird. Die Laijen werden be1i Entscheidungen in der Kıirche sicherlich
wesentlich mehr mitzureden en Die Tau wıird 1ın den Basısgemein-
den un! anderen pastoralen Einrichtungen ine einzigartıige Bedeutung
haben Daraus erg1ibt sıch auch dıe Notwendigkeit einer Neubeschrei-
bung des Protils un! des Lebensstils VO  - Priester un!: Bischof, die beide
ın einem qualitativ Kontakt mıt dem olk Gottes stehen werden.
€s deutet darauf in, daß die Kirchlichen Basısgemeinden in olıder

Weise Glauben un Befreiungsengagement, relig1öse Praxis un!
politisch-ethisches Handeln mıteinander verbunden haben werden. Sie
werden den Ortskirchen einen spezifischen, VO  . der jeweıligen Region
her gepragten harakter vermitteln, weıl S1e die Werte der Volks- un
Regionalkultur konsequent assımıli;ert haben werden.

Wie be1 en geschichtlichen Ereignissen VO  - Bedeutung wird auch
1er nıicht Spannungen fehlen. Mächte un!: Interessen werden auf-
einanderprallen. ber f wird auch dann gelten, die Ermahnung aps
JOHANNES PAvuıLs ı81 beherzigen:

„Wir werden den Mut haben mussen, in ine Richtung gehen, iın
die bis heute noch nıemand ist, wWw1e auch Simon damals Mut
aufbringen mußte, VO See Genesaret iın Galıläa ach Rom aufzu-
brechen, das Ja bsolut nıcht kannte?7,“

Das Siıcherste ist heute nıcht, sıch für die Vergangenheit mıiıt iıhren
schon ausgeiretenen Wegen ZUuU entscheiden, sondern für die Zukunft und
entsprechende Wege, die aber erst noch auszumachen gilt

(Übersetzung: Horst Goldstein)
Verabschiedung auf dem Flughafen VvVomn Balıce, Polen, 1979
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MISSION UND KOLONIALISMUS
19 UND 20 JAH  ER

von arl uller

Juniı 1978 schrieb eın Jjunger philippinischer Mitbruder, BELTRAN,
ın seiner Lizentiatsarbeit: „Dreihundertsiebenundsiebzig re unter den
Spaniern, achtundvierzig a  IC untfier den Amerikanern, azu noch vıer
Jahre unter japanischer Herrschatft, damıt das Mafiß voll werde, en
ın der Seele der Fılıppınos Wunden hınterlassen, die unsichtbar weıter-
bluten.”“ ach seiner Meinung sind die Filıppinos in dieser Jangen eıt-
SPANNC eiInNn „Nicht- Volk” geworden, eın „Volk ohne Geschichte“, ein
olk ohne eigene Identität. Sie esäßen eine „Kolonialmentalıität“,
S1e halten siıch für unheiılbar zweıitklassıge Menschen, glauben nıcht
1  ®  hre eıgene Wüurde un: ihren Wert, en kein Vertrauen ZU sıch als
olk „Die weißen Herren kamen mıt iıhren Alphabeten, ihrer Sprache,
ihrer Geschichte, iıhren Helden, ihren Gesangen un! Gedichten, 1  .  hrer
Literatur un iıhrer Religion. Gestutzt auf die Überlegenheit ıhrer
affen, ZWAaNSCH s1e die Filıppinos, ach ihren Normen un!: dealen
leben Die einzıge Norm für Auszeichnung War Imitation.“ Diese Gege-
enheit habe ernste theologische Folgen. Philippinische Theologie wolle
Glaubensvermittlerin se1n 1m philıppinischen Kulturraum; WI1E aber
könne Christus sichtbar werden bei sovıel kultureller Verwirrung”? Wenn
BULTMANN recht habe mıt der Behauptung, daß die Identitätsirage und
die Gottesirage ein un:! dasselbe sind, habe dann der Gott Jesu Christi
seinen Standort 1mM philıppiniıschen olk auf seiner Suche ach nationaler
Identität un! Selbstverwirklichung!?

Das sınd ernste Anklagen un: Behauptungen. Wenn WITr versuchen,
S1e mıt wissenschaitlichen Ma{fßstäben MECSSCH, wird INan manches

sS1e können. Auf der anderen Seite zeıgen S1e, wıe viel-
schichtig das uns fur heute en! gestellte Ihema ist. Geschichte ıst
nıcht 1Ur die exakte Aneinanderreihung VO  - Daten un! Fakten, sondern
ihr Erleben Vomn Je verschıedenem Standpunkt AQuS, die Prägung Von
Menschen un!: Völkern durch eben diese Daten un Fakten Das Christen-
tum selber ist Geschichte un! hat gleichzeıtig Geschichte gemacht Die
JTatsache, daiß i1ssiıon und Kolonialıisierung Jahrhunderte hındurch
and ın and den Völkern sınd, War zweiftfellos
Chance un Aufgabe, War aber 1ın gleicher Weise Versuchung un!:
Versagen. Nur WEeNN WITLF beides sehen vermögen, werden WITLr der
Wirklichkeit gerecht.

Vortrag VO 1978 1m Haus Völker Uun! Kulturen, Augustin
BELTRAN, Problems and Orientations for Ghristology 2n the Phiılıppine

Context5 DA DT
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Kolonzalpolıtik als weltgeschichtliches Phänomen
Koloniıisation un Kolonialpolitik gibt se1it erdenklichen Zeiten S50

gründeten die Aaus Kleinasıen stammenden Phönizier Jahrhundert
Chr die Handelskolonie Karthago Karthago selber gründete Kolonien
Sizilien un Spanıen, bis 146 Chr selber romische Kolonie

wurde Als die Portugiesen 15 /16 Jahrhundert den Indischen
(O)zean vorstießen trafen S16 uberall auf arabische Kolonien Die USA

hemals britische Kolonie, Miıttel- un: Südameriıka spanisch-
portuglesisches Kolonialgebiet Kanada Australien, Neuseeland Sud-
afrıka bevor S1IC selbständige Staaten wurden britische Domi-
[0)98

Das Jahrhundert un: die ersten Jahrzehnte des Jahrhunderts
charakterisiert 199078  w} AaUus europäischer Sıcht als das Zeitalter des Impe-
rialısmus Von wuchs die Bevölkerung Europas VO  ; 175 auf
450 Millionen Die Industrie Europas nahm ungeahnten Auf-
chwung Ebenso die Wissenschaft die Technik Der Wohlstand wuchs,
Kapiıtal un Investitionen wuchsen Die Hochfinanz vermittelte Rohstoffe
un! KErzeugnisse, lenkte den Handel verschob die eld- un W ertmassen
und Lrug YAÄGBE Dynamık des W eltimper1alısmus erheblich be1i 1ısenbahnen
Dampier un! erschlossen ihm alle eıle der Erde Die industrielle
Umwäalzung machte notwendig, sıch Übersee Rohstoffquellen A
satzmärkte und Lebensmiuttel verschaffen Der Bevölkerungsüberschuß
machte möglıch Entdecker, Kaufleute, Soldaten, Arbeiter, Fachleute,
Auswanderer überhaupt überallhın versenden

Erste Kolonialmacht dieser eıt War England Zu den Millionen
Quadratkiılometern Landfläche erwarb ab 1880 Agypten den Sudan,
Rhodesien die beiden Burenrepubliken Britisch Zentralafrıka Belutschi-
stan Birma, grolße Teile des indischen Reiches un! der malaıschen un!
australischen Besitzungen. 18580 beherrschte bereits 250 Millionen
Menschen, 1914 aber fast das oppelte: 44() Millıonen

uch Rußland kolonisierte, obwohl das Wort Kolonialismus der
Sowjetenzyklopedie ıcht exıstiert: tand erst 1955 anläfßlich der Asıen-

CHRUSCHTSCHOWS un BULGANINS Einlaß das kommunistische
Vokabular Es erwarb eben genannten Zeitraum das Amurgebiet und
Wladiwostok 1860 den Kaukasus un: den größeren eıl der Khanate
VO  w Zentralasien (1864—1879) Sachalıin (1875) unterwar die e-
Iurkmenen (1881—1884) und ubte Druck auf Afifghanıstan Aaus Mittels
der sibirischen Eisenbahn erweıterte C SC1INCNHN Machtbereich weıter
nach dem ÖOsten, bis schließlich der russisch japanısche Krieg SC1NECIHN

Vordringen Einhalt gebot (1905)
Frankreich verlor SC1NCMHN Einflufß Fernen Osten England schuf

sıch aber NCUC Kinflußgebiete, VOTLT em Afrıka 014 reichte der
französische Besitz Afrika VO Senegal his den agyptischen Sudan
und VO  w} Algier bis den ongo uch Marokko wurde Frankreichs
Kınflulßgebiet Frankreich chulte Aaus Algeriern, I unesiern Marokka-
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NCIN, Arabern, Senegalnegern un: Fremdenlegionären eın Heer, das D

Begıinn des Ersten We  rıeges 85 700 Mannn umfaßte un! auch auf
europälischem Boden eingesetzt wurde.

Deutschland 1e. sıch zunächst zurück, aber ab 1884 erwarb CS Gebiete
in ÖOst- und Südwestafrika, Kamerun un: Togo, Neuguinea un! den
Salomoninseln, ebenso den sogenannten Biısmarck-Archipel un! die
Marshalinseln ın der Sudsee. Später kamen I'sıngtau, die Marianen,
Karolinen, die Palauinseln, der Hauptteıil der Somoainseln und eın Stüuck
des Iranzösischen ongo hınzu. An sıch War Deutschlands Kolonialbesitz
nıcht groß, größer aber War se1n moralıscher Einflufß der
staändıg zunehmenden Bevolkerungsstärke die Geburtenziffer betrug
damals 37,5 %0 SCH seıiner Wırtschalftskralit, seiner milıtärischen
Stärke un: schließlich SCH se1ines Flottenbaues

talıen erwarb Eritrea un: Irıpolis, Belgien den Belgischen ongo
Holland un: ortuga bewahrten ihre alten Besıitztumer. Die USA über-
nahmen einen Großteil der spanıschen Besitzungen un stellten durch
den Bau des Panamakanals iıne schnelle Verbindung VOIN Atlantischen
ZU tillen Ozean her. apan faßte Fuß auf Formosa, auf Sachalin, ın
Korea, iın der Mandschurei un: olf Von Ischili

Wenn eıne Reihe VO  } Staaten auch iıhre Selbständigkeit bewahren un!
andere sS1e wiedererringen konnten, ist doch wahr, daß Ende des
imperiıalıstischen Zeitalters VO  w Milliarden Menschen 700 Mil-
l1ıonen unterworfenen Voölkern gehörten un! eın Drittel der Erdober-
fläche bewohnten. Dreiviertel der Menschen gehörten ZU europäisch-
amerikanischen Machtbereich, un! das vierte Viertel War notwendiger-
welse irgendwie VO  - iıhm abhängig.

Man mag sıch heute darüber wundern, daß diese Tatsache damals
nıcht als ethisches Problem empfunden wurde. Ein ethisches Problem
exıstierte damals nıcht. Man tellte sıch überhaupt nıcht die rage Es ist
darum auch nıcht richtig, rüuckblickend die Missionare anzuklagen, daß
S1E ohl Mi£ßstände 1n den Kolonien vorgıngen, nıcht aber
die Kolonisation als solche. Das ist eine Anklage aus heutiger Sicht
Damals sah iINld  - die Kolonisation 1e1 mehr als iıne Aufgabe, un INa  -
hob die Vorteile hervor, die die Kolonialvölker selber hatten. So wurden
Schule un:! Unterricht gefordert; Verwaltung un: Rechtsprechung WUI-
den geregelt, die Landschaft un das Verkehrsnetz verbessert, Hunger
und rankheit planmäßig bekämpit; ormell wurde auch die Sklaverei
abgeschafft. Wieviel persönlicher Freiheit verlorenging, wieviel
Machthunger, Habsucht, Grausamkeit, Ausbeutung miıt den hochgeprie-

Idealen der Kolonialisierung un: Kulturalisierung and 1n and
gıngen, steht autf einem anderen DRASCHER, der SOT SSa die
sogenannte „Spätzeıit des Kolonialismus“ ach iıhrer Schuld untersucht,
glaubt können: „Nur WCI1Nn WITr uns ın die Zustände der VOTI-
kolumbianischen Zeıiten zurückversetzen, wenn WITr uns die Beschränkt-
eıt des damalıgen Wissens, die Unmöglıichkeit e1INes regelmäßigen Ver-
TS uüuber weıte Räume hın voll vergegenwartigen, können WITr das
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riesenhaite Ausmaß solcher Fortschritte würdigen*.” ber auch stellt
dıe rage „ W:  1€ verhalt sich der Wert VON Ordnung, Lebenssicherheıit
und technıschem Fortschritt, welche die Weißen in den etzten 100 Jahren
den Kolonialvölkern unleugbar brachten, ZUT Beschraänkung iıhrer Freiheıit,
der Verweigerung des Selbstbestimmungsrechtes und der Unterbrechung
iıhrer eigenen Entwicklung, die dafür geopfert werden mufßten?“ ©) 270)
Wır verstehen, WeNn die Antwort auf eıne solche rage Je nach dem
persönliıchen Standort verschieden ausfallen wird.

21551072 UN dıe weltliche Macht
Da Kirche nıcht 1mM luftleeren aum exıstiert, wollen WITr uns nıcht

wundern, dafß die Missionstätigkeit der Kırche sıch tatsächlich 1m Rahmen
un: 1m Raum konkreter volkischer un!: staatlıcher Strukturen entwickelt
hat Die Aera Konstantins hat entscheidend das abendländische Christen-
tum gepragt Die germanıschen Völker fanden 1m allgemeınen über die
Bekehrung ihrer Fürsten den Weg ZU Christentum. In der Zeıt der
Reformation War das „Cuius reg10 1US relig10” ein selbstverständliches
Gesetz. Die Papste der beginnenden Neuzeıt übertrugen die Missjonie-
rung der neuentdeckten Völker den christlichen Koöniıgen Portugals un
Spaniens. Selbst die Propagandakongregation, die seıt ıhren Anfängen
versuchte, dıe 1ssıon VO  - dem inzwischen überstark gewordenen welt-
lichen Arm befreien, sah sıch genotigt, mıt diıesem ‚USammnmen.:
arbeiten.

Man kann nıcht leugnen, dafß die Konzeption der spanisch-portugie-
sischen Padroado-Mission iıne großartige Vision WAäal. Spanien un!
Portugal damals nıcht staatlıche Gebilde 1m Sınn des heutigen,
abstrakten, relig10s neutralen Staatenbegriffes, sondern christliche Staa-
ten, die sıich bewußt als solche verstanden un deren Repräsentant der
christliche König WAar. Wenn UrcC. die bekannten Teilungsbullen VO:  }

1493, 501 un! 1508 dem König vVon Spanien die „Herrschaft“ uüber die
NC}  er entdeckten Gebiete zugesprochen wurde, übernahm damıt
in feierlicher orm die Verplilichtung, deren Völker evangelısıeren.
KARL WAar sich dieser Gewissensverpilichtung schr ohl bewußt,

1520 den GCONSEJO INDIAS ın eviılla chrieb „Nur dann, WEeNnnNn
Wır diese Aufgabe, die uns sechr bindet un der Wır inn1ıg
genugen wüunschen, erfüllen, werden die Mitglieder des Rates siıch inrer
Gewissenspflicht entledigen; mıt iıhnen erledigen Wır Uns der Unsrigen.”

Die Gründung der Propagandakongregation 1622 kann 1909078  - insofern
einen Wendepunkt der Missionsgeschichte ECNNCNH, als INa  } die Hinein-
bındung der 1ss10on 1in das Padroado-System grundsätzlich als einen
Nachteil erkannt un!' sS1e Aaus dieser Verklammerung wieder herauszulösen
suchte. Es gelang tatsächlich, Spaniens un!: Portugals Einflufß in den
Missionen miıindern. Leider aber, wird INa  n heute SAaSCNH, traten
andere Mächte deren Stelle. Zunächst entwickelte Frankreich 1ıne
LCUEC orm des staatlıchen Missionsprotektionismus. Eıs uüubernahm dıe

DRASCHER, Schuld der Weißen? Die Spätzeit des Kolonialismus
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Schutzherrschaft über dıe Christen und Missionare 1m Osten und sandte
französische Missionare 1n dıe VO  w ıhm eroberten: Gebiete Kanadas,
Missıssıpp1l, Karıbischen Meer USW. Die Franzosen erfolgreiche
Missionare, gleichzeıtig aber sS1e Sendboten ihrer Nation. Prot.
JEDIN sagt 1in einem Artikel VO  e spezıiell uüuber die firan-
zoösıischen Indianermissonare: 1€ Indianer 1ebten iıhre Schwarzröcke.,
un: das War entscheidend für den Erfolg der Mission.“ Dann fügt
hınzu: „Wenn das Französische heute neben dem Englischen sıch als
Weltsprache behauptet, obwohl 65 ‚6KZER in verhältnismäßig wenigen
geschlossenen Gebieten außerhalb Frankreichs Landessprache ist, ist
das nıcht zuletzt e1n Verdienst der französischen Missionare un e  ihrer
Schulen? C6  C6

C'hina unterstand bıs tief in das letzte Jahrhundert hıneın dem Aadro-
adosystem. rst das Konkordat des Heiligen Stuhls mıt Portugal
machte möglich, die bisherigen Padroado-Diozesen aufzuheben und
der Propaganda unterstellen. Nanking wurde Urc. das Apostolische
Vikarıat Kıangnan abgelöst un: den französischen Jesuiten übertragen.
Peking Zzing als Apostolisches ıkarıa die französischen Lazaristen.
858 wurden auch die chinesischen Provinzen Kwangtung un: Kwangsı,
in denen Missionare des Parıser Seminars arbeiteten, VON 10 ab-
getrennt, daß V  - UU  - Sanz China der Propaganda unterstellt WAäarT.

Bedrückend ist, dafß dıe Anfange der LCUECETEN C'hinamission in bitterer
Weise miıt Politik vermischt on Urc. den Vertrag VOIl

Whampoa WAar das tranzoösısche Protektorat grundgelegt un! den
1m Vertrag genannten Hafenstädten Religionsfreiheıit gewahrt worden.
Die Kriegserei1gn1sse der folgenden Jahre, unter denen auch die Christen
viel leiden hatten, uhrten den Verträgen Von Iientsin 1858 un!:
Peking Uurc diese Verträge wurde den Chinesen 1mM aAaNZCH
Reich die Freiheit zugestanden, Christen werden un:! den christlichen
Glauben auszuuben, un: die Missıonare, gleıich welcher Nation, erhielten
einen entsprechenden Schutzpals der französischen ehNorden. Leider
wurde China selber be1 diesen Vertraägen nıcht befragt, S1e wurden ıhm
auferlegt. Die viıelen Verfolgungen un!: Ausschreitungen das
Christentum bıs 1in dieses Jahrhundert hineıin wurzeln mehr 1mMm “remden-
haß als 1m Hafß das Christentum. Irotzdem aber kamen 1 Boxer-
autfstand VON 1900 T ausende VON Katholiıken un! Priester z  n Leben
Um erstaunlicher ist, dafß TOLZ er Schwierigkeiten un: Verfolgungen
dıie christliıchen Gemeinden wuchsen. ach der Revolution VO  . 1911
un! der Ablösung der Mandschudynastıe zahlte die katholische Kırche
ın China 1,4 Millionen Mitglieder un {24 chinesische Priester.
SCHÜTTE untersucht ın seinem Buch „Die katholische Ghinamıssıon
Spiegel der rotchinesischen Presse“ eingehend die Schwächen un! angel
der NCUETCN Chinamission. Er kommt dem Urteil: „Bei aller außeren
Verquickung mıiıt der Politik hat die katholische Chinamission als (GGanzes

JEDIN, Weltmission un! Kolonialismus, he% Saeculum 398
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ıhr eigentliches, reli1g10ses Ziel STIELS erkannt un: treu verwirklichen
getrachtet. Der STETIS wiederholte Vorwurf, dafß diıe ausländischen Mis-
s1ionare polıtische Agenten un! Spione imperialistischer Maächte seı1en.
konnte als unbegründet zurückgewiesen werden“ (S 381)

Dafiß die franzoösische Regjerung 1n Tongking Fufß falßte, g1ing auf das
Bemuhen franzoösischer Missionare zurück. König SS Duc (1847—1882)
War eın blutiger Christenverfolger. Tausende VO  n Christen, unter ihnen
50 Priester un: Bischöfe., mufiten iıhren Glauben mıt dem en
bezahlen In dieser Sıtuation wandte sich der französische Konsul

MONTIGNY Msgr PELLERIN, den Apostolischen Vikar VO  n ord-
ochinchina, be1 N APOLEON HE zugunsten der Missionare un Christen

intervenıeren. Er tat Frankreich zogerte zunaächst. Als aber 1857
auch der spanische Dominikaner-Bischof. Msgr DIAZz. ermordet wurde,
entschlossen sıch beide, Frankreich un dpanıen, gemeiınsamem Vor-
gehen 858 wurde der Haften VON Tourane iın Tongking besetzt, 1859
daigon iın Cochinchina erobert, 1873 auch Hano1 eingenommen. Damıit
War der aIl hinterindische Kontinent ıIn Frankreichs Besitz. Es ist
historische atsache, da{fß die Missiıonare die französische Intervention
veranlaßt en un da{fß die Christen s1e 1ın iıhrer Bedrängnis erwarteten.
Es ist aber auch wahr, daß dıe meısten Missionare un: Christen mıt den
politisch-kriegerischen KEreignissen nıchts tun hatten. un daß die
zahlreichen Martyrer des Glaubens wıllen ıhr en ließen.

Es moöge hier eingefügt werden, daß der staatliche Kolonıialısmus des
19. Jahrhunderts ormell un offiziell andere Ziele verfolgte als die
ihm vorausgehenden Handelsgesellschaften. Wenn diesen prımar
wirtschaftliche Nutzung un Ausnutzung g1inNng, eizten sich die Staaten

W1€eE gesagt: ormell un offizıell das Zıiel, den Eıngeborenen bei
der Entwicklung helfen und S1e allmählich in dıe moderne Zivıilısation
einzugliedern. egen der immer mehr fortschreitenden I rennung VOoOoNn

Kırche un! Staat in Kuropa WAar auch nıcht möglıch, Missıon un
Kolonialpolitik CNS miteinander verquicken, WI1IEe in der theo-
kratischen Konzeption der beginnenden Neuzeıt och möglich WAarT. Die
Kongo-Akte des Berliner Kongresses VO  $ 1885, das „klassiısche Dokument
aufgeklärter neuzeıtlıcher Kolonialpolitik” (GENSICHEN), ruft 1n der
Präambel ohl fejerlich den allmächtigen Gott a verkündet annn
aber allgemeine, uneingeschränkte Relıgions-, Kultus- und Miss1ıons-
treiheit für Eingeborene und Einwanderer, für Christen und ıcht-
Christen. (GUSTAV ARNECK, der führende Mannn 1m evangelischen MiSs-
sS1onswesen damals, sprach S1IC. sehr pOosit1v ber die „Humanıtät” dieser
Beschlüsse AUS, Späteren Gesetzgebern allerdings WarTr 1e1 Freiheıit
zuviel. So ahm die Brüsseler Anti-Sklaverei-Konferenz VOon 1890 „Dar-
barısche Bräuche“ VO  - der 'Toleranz Aaus. Das Schutzgebietsgesetz des
Deutschen Reıiches VO  - 1900 ist auch, wenıgstens theoretisch, dem slam
gegenuüber iıntolerant.

Es wiıird immer wieder der einem Zuluhäuptling des Jahrhunderts
zugeschriebene Satz zıtiert: „KErst kommt der Miıssıonar, dann der Konsul,
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ann die Armee.“ Ist eine solche Aussage richtig”? Auf katholischer Seite
WIT  d in diesem Zusammenhang Bischof ÄNZER als „Kolonialpionier“ hin-
gestellt, VON den einen 1mM posıtıven, VON anderen 1m negatıven Sınn.
Der historische Hintergrund ist, dafß Bischof ÄNZER, der selber unter
dem chinesischen Fremdenhaß sehr gelıtten hatte, 1890 seine Sud-
Schantung-Mission unter deutschen Schutz tellte un damıt die Voraus-
setzung scha.  © daß nach der Ermordung der Patres NIESsS un HENLE
16 Abtretung des Pachtgebietes VON Kıautschou CTZWUNSCH werden
konnte. Wenn sıch Bischof ÄNZER spater rühmte, daß Deutschland ıhm
diesen Besitz verdanke, wurde das auf katholische un och
mehr auf protestantischer Seite als peinlich empfunden.

Auf evangelischer Seite wiırd auf ahnliche Beıispiele verwıesen. ach
dem utiıgen Asante-Krieg 862/63 setzte sıch der Basler Go  usten-
m1ssıionar ELIAS SCHRECK ın einem ausführlichen Memorandum dıe
britischen Parlamentsabgeordneten erfolgreich dafür e1ın, daß England
seın Protektorat beibehielt. In den 1880er Jahren War der UuS der
Rheinischen 1ssıon ausgeschiedene BÜTTNER ein sehr eifriger
un:! erfolgreicher Unterhändler 1mM Dienst der deutschen Kolonialbestre-
bungen 1n Sudwestafrika Der amalıge Leiter der Rheinischen Mission,
Missionsinspektor FABRI, Warlr VO  \ der „Nutzbarkeit” der 1ssion für die
ihr nachrückenden Handelsunternehmungen oder colonıalen Annex10-
nen überzeugt‘* un: verhandelte mıiıt der nıederländischen Regierung
ber die rheinischen Missionare auf Borneo wıe auch mıt dem Foreign
Office 1n London gCcCn des Schutzes der 1SsS10N 1in Südwestafrika. In
seinen dre1ı Eingaben AaAn das Auswartıige Amt des Deutschen Reiches
( giıng ıhm VOT em darum, daß dıe Freiheit und Unabhän-
gigkeit der 1ssıon gewahrt blieb

Die vorherrschende Meıinung der protestantischen 1sSs1ıon Warlr aber
eine andere. (GENSICHEN hat das 1in einem schr guten Artikel VOoONn

Kerygzma und Dogma nachgewiesen?. Unmittelbar ach der Amtsüber-
gabe VO  - Missionsinspektor FABRI (1884) schrieb die Barmener Missıons-
eitung „Noch nırgends ist iın der Heidenwelt eine europäısche Kolonie
entstanden ohne dıe schwersten Ungerechtigkeiten“ ; Portugiesen und
Spanıier, Holländer und Engländer en darın zıemlıch gleichen Schritt
gehalten. Die Deutschen werden schwerlich viel besser machen.“
Und S1e mahnt die 1ssı1onare: „Kure Aufgabe ist, Christum predigen
un!: die eele Volkes retten. Jene aber (die Kolonialisten) wollen
sich selbst bereichern, wollen Handel, Gewinn, Industrie, unbekümmert,
ob das olk darüber zugrunde geht.” GUSTAV ARNECK warnte wieder-
holt davor, auch 1Ur den Schein aufkommen lassen, daß INa  w 1Ss1on
treıbe, koloniale Erwerbungen vorzubereiten. FRANZ ICHAEL AHN
wollte mıiıt denen nıchts gemeın aben, „deren deutsches Blut « ıIn egel-

Fr FABRI, Bedarf Deutschland der Colomzen?
GENSICHEN, Die Deutsche Mission und der Kolonialismus, 1N: Kerygma

und Dogma 3 136—9249

198



sterte Wallung geriet, WC111 auf deutsche Kolonien die Rede kam Als
sıch 886 für Deutsch-Ostafrika eine CUuc Berliner Missionsgesellschaft
konstituierte, schrieb ARNECK die vernichtenden Worte, daß diese „mıt
1  \A  hrem furor teutonıcus keine 1Ssıon treiben könne“.

(GENSICHEN anerkennt die Vorteile, die sıch A4Uus einer friedlichen, die
gegenseıtige Freiheit respektierenden Zusammenarbeit VO  — olonıal-
herrschaft un 1sSs1on ergeben können, wenn schreibt: „Es konnte
nıcht ausbleiben, daß sowohl der Missionar als auch die eingeborenen
Christen VO  $ der Stabilisierung der polıtischen Verhältnisse, der Ver-
besserung der Verkehrsverbindungen, der wirtschaftlichen Entwicklung
der Kolonien profitieren, Sar nıcht reden VO  - der Bedeutung einer
staatlıch garantıerten Freiheit der Religionsausübung un aubens-
verbreitung. Es konnte den 1ssionaren nıcht gleichgültig se1ın, ob
Witwenverbrennung, Ritualmord, Menschenopfer, das Sklavenunwesen
un! _ andere Unmenschlichkeiten gesetzlich unterbunden wurden oder
nıcht. Er wußte andererseıts eher un! meıst besser als irgendjemand
sonst die Werte, die auch der primıtıven Stammesgesellschaft un:
iıhrer Kultur eigneten. Gleichwohl konnte 1LLUI begrüßen, WECNN auch
der Kolonialbeamte der vorbehaltlosen Idolisierung des angeblich 1ın
paradiesischer Unschuld lebenden Kıngeborenen entgegenwirkte” (S 144)
es in allem aber ist se1n Urteil eher negatıv. Als Hauptargument

aIiur gıilt ıhm, neben vielen Einzeldifferenzen, die Tatsache: 9a8 Ver-
hältnis den Eingeborenen WAar ein anderes geworden, seıt auch der
Missionar nolens volens als Vertreter der herrschenden aCc angesehen
wurde: mochte Fälle geben, 1ın denen dıeser Umstand se1n Ansehen
starkte, lag 1er doch ın der ege eine psychologische Schranke, die
dem VO 1ss1onar erstrebten ertrauensverhältnis 1mM Wege War un
auf lange Sicht, auch uüber die eigentliche Kolonialepoche hınaus, ıne
sehr fühlbare Behinderung der Missionsarbeit ewirkt hat“ 146)

Es g1ibt viele Beispiele, iın denen dıe Missionare mıt den Kolonial-
verwaltungen 1n offene Konflikte gerieten. HEINRICH BERGER erwähnt
eine N€1 solcher Konflikte 1ın seinem 9078 erschıenenen Kamerun-
atoren identifizierten, S1e doch Urc iıhre  ®: carıtatıve Tätig-
keit un als Anwiälte der KEiıngeborenen schr rasch ıhr Vertrauen. Und
ucC So den Prozeß des Polizeimeisters BEIER KÖNIG, der die
Rechtmäßigkeit der Todesurteile NCUMN Leuten aus Malibu heftig
kritisiert hatte; den Prozeß des RIEDER Leutnant UMBES, der
auf der Suche ach onkubinen Jjungen Katholikinnen nachstellte: den
Prozeß des HOEGn Oberleutnan SCHEUNEMANN SCH seiner
brutalen Praxis der Trägeranwerbung; die sogenannte „Friedhofs-
affaire“, die Bıtte, einen gemeinsamen Friedhof für weiße un
schwarze Katholiken aben, die Bischof VIETER nach vergeblichem
Bemühen 1m Lande selber bıs ach Berlin trug. BERGER meınt: uch
Wenn sıch die Missionare 1n Kamerun grundsaätzlıc. mıt den Koloni-

6  6 BERGER, Mıssıon un Kolonzalpolıtik (1978)
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fügt hınzu: „Was ZU Abbau VOT em des ıinneren Wiıderstandes
die Deutschen beıitrug un den Prozefß der Befriedung beschleu-

nıgte” 298)
Ich selber habe den Konflikt zwıschen Kolonialregierung un: katho-

ischer 1Ss10nN 1m .hemals deutschen Togo darzustellen gesucht”. Die
Prozesse SCH sıch uber a  re hın Ihr Inhalt Wal: Der 1od eines
Hauptlings kurz nach seliner Haftentlassung, der Mitßbrauch e1inNes E
jährigen Mädchens HLG einen Stationsleiter 1in takpame, die ma{fßlose
Prügelung VONn Kıngeborenen angeblicher Arbeitsverweige-
runs USW. Daneben ıne 308 ©1 gegenseıtiger Beleidigungsklagen.
Die Missionare glaubten, besonders 1n puncto Sıittlichkeit un!: körperliche
Züchtigung dıe Interessen der Leute vertreten mussen. 1ine offent-
liche Reichstagsdebatte, die ber dıe kolonialen Verhältnisse 1n Togo
und die dıiesbezüglıchen Prozesse andelte 1906 hatte DAAT. olge, dafß
den Beamten verboten wurde, weiblıches Dienstpersonal 1n persönlichem
Dienst aben, dafß Urc egelung un Miılderung des Strafwesens
ıne gerechtere Behandlung der Eingeborenen garantıert wurde., daß
die Verfassung eines Kolonialgesetzbuches in Angriff S  IMN wurde.
Die Prozesse selber wurden nıcht Ende geführt, vielmehr auf 1plo-
matıischem Wege entschieden. Die deutsche Regierung WAar bereıt, dıe
umstrıttenen Beamten abzuberufen, aber 1LL1UT unter der Bedingung, da{fß
auch die die Prozesse ührenden Missionare zurückgeholt würden, vorab
der postolısche Präfekt Msgr. BÜCKING und FRANZ MÜLLER, der
Pfarrer VOII Atakpame. Msgr BÜCKING ieß S1C. nıcht bewegen, FRANZ
MÜLLER fallenzulassen, weil ıh: für absolut unschuldig hielt. ber
auch selber WAarlr nıcht bereıit, freiwillig zurückzutreten, da überzeugt
WT, ine gute Sache vertreten. Das Prinzıp E einer musse schließ-
iıch auf dem ar des Vaterlandes geopfert werden“”, wollte nıcht
gelten lassen. Schliefßlich wandte sıch die deutsche Regierung om.
Und Rom entschied, 99 des Friedens willen“ Msgr BÜCKING un

FRANZ MÜLLER abzuberuten Generalsuperior JANSSEN chrieb
damals emport den Prätekten der Propagandakongregation: „In
Deutschland kämpfen die Katholiken fuüur die Freiheit der Kırche ber
Was geschieht in Rom?“

Kolonisatıon UN 155107 aus der Sıcht der kolonısıerten Völker
Wie ELTRAN AaUus phiılıppinıscher Sıcht die rage beurteilt, wıssen

WIT AaUus der Kıinleitung. Der philippinische Historiker DE COSTA S]
SEIZ die Akzente anders, WECINN sagt „Kurz, die Philippinen SIN  d eiınes
der wenıgen Beıispiele geistlicher Eroberung: Eroberung durch ekeh-
rung, Kolonialısierung Urc Evangelisıierung. Es erg1ibt sıch eindeutig
daraus, daß die Spanier auf den Phıilıppinen, einschließlich der Miss1o0-
Narc, nıe mehr als 1 %/0 der Gesamtbevölkerung ausmachten, 1m egen-
satz den 3() SE mehr oder weniger, VOoONn Eiınwanderern 1n Latein-

MÜLLER, Geschichte der katholıischen Kırche ın I0ogo 1958), O03
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amerika. Philiıppinisches Christentum kann darum nıcht als Produkt
rassıscher Infusion gedeute werden. Es ist, Wenn nıcht asıatisches
Christentum, doch ine Christenheit, die fast Sanz Aaus Asıaten USa  -

mengesetzt ist®
Es ließen sıch Bücher füllen mıiıt Zitaten, die die Verquickung VO  e

Kolonialısıerung un: Weltmission verurteilen. uisehen erregte seiner-
zeıt PANIKKARS Buch „Asıen UN dıe Herrschaft des Westen“?. Es wird
auch heute noch oft zıtiert. Ins Deutsche übertragen wurde auch der
Sammelband afrıkanischer Priester: „Des Pretres nNO1LTS s’ınterrogent““,
Manche Bischöfe argerten sich damals, heute wundert 1090728  $ S1C. dafß

zahm ausgefallen ıst. ALBERT BÜHLMANN wartet mıt vielen Zitaten
auf 1n seinem Vortrag 16 Rechte der Person un: der Nation und iıhre
Bedeutung für die Mission “11. In seinem Buch „Missionsproze s ın Addıis
Abeba“ aßt einen Sudafifrikaner sprechen: Leider hatten auch Van-
gelıum un! Mission mıiıt dieser Unterdrückung tun. Die Mau-Mau-
Leute 1n Ken]ja sagten damals mıt ec ‚Früher besaßen WITr das Land
und die Weißen das Evangelium. Dann kamen die Missionare, ehrten
uns beten un!: die ugen schließen, un: unterdessen stahlen die Weißen
das Land.‘ Bei uns In Suüdafrika verhielt sıch hnlıch Die Missionare
als Brüder der weißen Herren enkten Interesse VOoO  - diıeser Welt
und iıhren Ansprüchen WCS auf die zuküniftige Enderwartung, auf einen
Hiımmel, der mıt UunNnseTreTr! Erde nıchts tun hat Sie priıesen uns mit
ihren Moralgesetzen der Demut un! des Gehorsams das ewıige Leben
ach dem 'TLod an!? “

Dr. ÄZIKIWE, eın Nigerianer, sagte: Obwohl ıch VO  - der sußen Mango-
frucht des geschäftlichen Erfolges un: VO  —$ der wohlschmeckenden
Ürange der Popularıtäat be1 meınem eigenen Stamme gekostet habe, bın
ich doch einer der rebellıschsten Soöhne Afrikas, weiıl INa  w} meın olk die
Schmerzen der Bitterkeit erleiden ließ.“ KWAME NERUMAH: „Im kolo-
nıalen Kampf g1ibt CS keine Gerechtigkeit. Meine Parole War immer:
Afrıka den Afriıkanern Es ıst  b unter en Umständen besser, frei
se1nN, sıch regıeren, ja falsch regıeren, als VonNn jemand anders
regıert werden.“ DAvıD [DIoP spricht se1ın Empfinden in einem Gedicht
aus: „Der Weiße hat meınen Vater getotet: meın Vater WAar edel Der
Weiße hat meıne Mutltter geschändet: meıne Mutter WAar schön. Der
Weiße hat meınen Bruder auf sonnigen traßen usammenbrechen lassen:
meın Bruder WaTr stark. Der Weiße hat sıch annn mMIi1C. gewendet
mıiıt seinen roten Händen voll schwarzem Blut un!: mıiıt seiner Herren-
stımme: Hea, DOy, einen Sessel, eın Handtuch un: Wasser!“ Pastor
DAGADU aus Ghana sagt: „Der beklagenswerte angel Verständnis

Pontitical Missionary Union Seminar Vo 1975 (Hektographierter Text)
PANIKKAR, AÄAsıen uUN dıe Herrschaft des Westens, Zürich 1955 (eng-

lische Original-Ausgabe: Asıa and estern Dominance, London
DIiop, Schwarze Priester melden sıch, Frankfurt 1960

11 NZM 13 192—207, 2941—9255
BÜHLMANN, Misstionsprozeß 2n Addıs Abeba 1977) 41
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der westlichen Welt für das Leben des Afrıkaners 1eg der falschen
Interpretation durch die Vertreter des estens 1n kommerziellen, polı-
tischen un: missionarıschen Unternehmungen und ruft ıne nıcht geringe
Verwirrung beim Afriıkaner hervor ... Wiır werden ıimmer noch W1€E
Primitive behandelt, die ständig bevormundet werden mussen. 13

In genereller Weise rechnet WALTER RODNEY, eın Zentralamerikaner,
der ın Daressalam se1in Buch schrieb, mıiıt dem Kolonıialiısmus ab Eır
nennt diesen schlechthin eın „System der Unterentwicklung“!*, Eıinıge
Urteile „Kolonisiert ZUu werden bedeutet Verbannung Aaus der Ge-
schichte“ (S 191) „Der überzeugendste Beweıs für die Oberflächlichkeit
des Geredes, der Kolonialismus hätte Afrıka modernisiert, ist die Tatı
sache, dafß die breite Mehrheit der Afrıkaner mıiıt einer aCcC 1n den
Kolonialismus hineinging un mıiıt einer Hacke auch wieder herauskam“
(S 189) „Hauptzweck des kolonialistischen Schulsystems War die Heran-
bıldung VOon einfachem Büropersonal für die Kolonialbehörden un! diıe
kapıtalıstischen, in europaäischem Besitz befindlichen Privatfirmen“
(S 204) „D  Hk christliıchen Missionare eıl der Kolonijalmacht wIıe
die ntdecker, Händler un: öoldner. Man kann sıch 1mM Einzelfall streıten,
ob 1€ Missionare aTc  ‚9 die die anderen Kolonijalherren ach sıch
SCH oder umgekehrt; fest steht jedoch, daß s1e faktisch die Heltftfers-
helfer des Kolonialismus blieben, ob S1eC iıhre Aufgabe verstanden
oder nicht“ (S 213)

Es ist  . nıcht daran zweıfleln, daß solche pauschalen Urteile einseıtig,
falsch, VO:  3 Vorurteilen oder gyar VON Haß diktiert S1IN!  d. Den geschicht-
liıchen Tatsachen mehr entsprechend ist das SOTgSam abwägende Urteil
Von Prof. JEDIN: „Aufs (sanze gesehen WIT': INa  } CN dürfen, daß die
issionare 1ın ihrer großen eNrza die Unabhängigkeit der Glaubens-
verkündıgung wahren wußten, un! daß die Eingeborenen sehr ohl
zwischen Kolonialismus un:! 1ssion ZUu unterscheiden wußten“ (a.a.Q.
401) Irotzdem aber bleibt wahr, daß der christlichen 1ssıon mıt der
Verquickung von 1ssıon un!: Kolonialısmus ine schwere Hypothek
anhängt. Die issıon tragt och heute dieser Last

Die Entkolonialisierung der katholischen Weltmissıion
Wie bereits erwaähnt, ging bei der Gründung der Propaganda-

kongregatıion nıcht zuletzt darum, die 1sSs10N grundsatzlıch AaUusSs der
Abhängigkeit VO  - der Staatsmacht befreien. Die berühmte Instructio
der Propaganda die Apostolischen Vikare VO  3 Jahre 1659 mahnte
diese: „Was ist absurder, als Frankreich, Spanien, talien oder irgendeıin
anderes Land Kuropas ın China einzuführen? Nicht dies, sondern den
Glauben sSo ihr bringen!“ Gleichzeitig droht Ss1e: „Wenn eıiner VOoOon
uern issionaren TOLZ Ermahnung solche Dinge nıcht 1ält, chickt
unverzüglıch ach Kuropa zurück, damıt n ® nıcht durch seine Unklugheit
13 Zitate aAus OLF ITALIAANDER, Der ruhelose Kontinent, Düsseldorf 1958
14 RODNEY, Afrika Die Geschichte einer Unterentwicklung, Deutsche Aus-
gabe Berlin 1975
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die wichtigen Unternehmungen der christlıiıchen Religion 1n Gefahr
bringe. “

Von Anfang ging der Propagandakongregation darum, autoch-
tone Kirchen gründen, Priester und Bischöfe Aaus den Missıons-
volkern selber heranzuziehen. Die Instructio der Propaganda VO: 93 No-
vember 845 Za allein 15 Dokumente auf, UTC die der Heilige Stuhl
den landeseigenen erus empfahl; INNOZENZ S} ging soweıt, die Apo-
stolıschen Vıkare Urc Auferlegung kanonischer Strafen zwingen A

wollen, Christen A4us dem Land un! olk auf das Priestertum ZU-
bereiten un ıhnen die hl Weihen penden Das Echo auf solche
rmahnungen War allerdings nıcht sehr groß.

Die Pontifikate EOS 414 un IUS weısen großartige mM1SS10-
narısche Erfolge auf, VOT em ın Afrıka un Ozeanıen, die Missions-
tätıgkeıt aber bewegte sıch 1n den tradıtionellen Bahnen, auf den
Wegen des „Kolonialismus“. Die wirkliche en kam mıt den Ponti-
i1katen BENEDIKT un! IUS AXIL.:; sS1e sınd 1ıne „prinzıpielle Absage

den Kolonialismus“ un iıne „Periode vermehrter Anpassung die
missıionıerenden Völker“.
Die Missionsenzyklika axımum Illud VO 30 ‚83 919 ENE-

DIKT XV.) gilt als agna Charta der modernen Missionstätigkeıt. Die
Erfahrung des Ersten Weltkrieges und der unmittelbaren Nachkriegs-
zeıt ZWAaNSCH den Papst, den Finger schonungsl10s auf die offene Wunde

egen W ährend des Weltkrieges rund 5000 französische Mis-
s1ionare ZUu Milıtärdienst eingezogen worden. ach dem rıeg mufiten
die Pallottiner Kamerun, dıe Steyler JTogo, die Benediktiner Östafrika,
alle deutschen Missionare Britisch-Indien verlassen. „Großen Kummer“,

chrieb der Papst, „bereiten uns gewI1sse Berichte über die Missionen,
die 1n etzter eıt veröffentlicht wurden. Ihr nlıegen scheint näamli;ch
nıcht ın erster Linie die Ausbreitung des Reiches Gottes se1n, sondern
das größere Ansehen des eigenen Staates. Was uns dabei ın Erstaunen
SEIZT, ist die Sorglosigkeit gegenüber der Tatsache, wıe schr solche Ver-
öffentlichungen die Herzen der Heiden VOon der heiligen Religion ab-
stoßen. So schreibt ke  ın katholischer Missionar, der diesen Namen VCOI-
dient.“ ber den landeseigenen Klerus sagt i „Schließlich mussen alle
Missionsobern ıhre Hauptsorge darauf richten, daß S1E A4QUus dem Volke,
unter dem S1e weılen, Diener des Heiligtums erziehen un ausbilden
Darauf gründet hauptsächlich die Zukunft der jungen Kirchen Der
eingeborene Klerus ist nıcht etwa NUr soweıt vorzubereıiten, daß den
ausländıschen issionaren iın einfacheren Dienstleistungen behilflich sel,
sondern S! daß der Verwaltung des göttlichen Dienstes gewachsen ist
un folgerichtig eines ages selbst die Leitung se1ines Volkes über-
nehmen kann. Denn w1ıe die Kirche Gottes katholisch un! keinem olk
und keiner Nation ıne Fremde ist, gehört 6S sıch auch, dafß Aaus jedem
Volke Verwalter für das Heiligtum erstehen, denen sıch ihre Landsleute

BAUMGARTNER in: JEDIN, andDuc. der Kirchengeschichte VI, (1973)
579
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als den Lehrern des göttlıchen Gesetzes un den Führern autf dem Wege
ZU eıl anschließen.“

Als BENEDIKT diese Worte schrieb, dachten dıe Staaten och iın
keiner Weise daran, „entkolonialısieren”. och 1945, ach een-
digung des Zweıten Weltkrieges, lebten 45 0/0 der Menschheıiıt unter
kolonialer Herrschaftft. rst ann nahm die Freiheitsbewegung ihren
Lauft. Während sich 1945 51 freie Staaten ZUT UNO zusammenschlossen,
gehorten ıhr 2 a  re spater bereıts 114 A un!: 23 VOIN den LICU hinzu-
gekommenen stammtien AUS Asıen un! Afrika. Das Jahr 960 gilt als
„Jahr Afrıkas”, weil ın diesem Jahr S afriıkanısche Staaten selbständig
wurden. Viele der führenden Nationalısten stammten AUS christlıchen
Kreısen. Kein geringerer als IUS 2 ©5 hatte die W estmächte aufgefor-
dert A  ıne gerechte un: fortschreitende politısche Freiheit soll 1m SCHC-
benen Augenblick jenen Völkern nıcht verweigert werden.“

eutlicher noch als BENEDIKT betonte IUS AT dıe Univer-
salıtat der Kırche, durch se1n Wort un: durch die 'Tat. 926 weihte
selber die ersten chinesischen Bischöfe un 9927 den ersten japaniıschen
Bischot Die Zahl der landeseigenen Priester wuchs während Se1NES
Pontitikates In China VO  - 035 auf ZU22: 1n Japan VON auf 130 Lr
weiß aber. da{fß och eın Unmaß Arbeiıt eısten ist un beschwort
darum die Kirche: „Auf jeden Fall mussen die vereıinten Anstren-
SUNSCH der Bischöfe un: er Katholiken darauf abzielen, die Zahl der
eilıgen Sendboten vermehren un vervielfachen.“ Unter der
Regierungszeit IUS XI wuchs dıe Zahl der Katholiken ın Vorderindien
VO  } auf 31/2 Millionen, 1n Hinterindien Von auf 11/2 Millionen. uch
in Ozeanien ahm TOLZ großer Schwierigkeiten dıe Zahl der Christen
erheblich Für Afrıka gilt für diese eıt das Wort VOII „Pfingststurm
über Afriıka“.

IUS XII betonte iın besonderer Weıiıse die „kulturelle ntkolonia-
lısıerung. Bereits 1in se1iner ersten Enzyklika Summıı Pontificatus
chrieb i > es, Was in den ebräuchen un Gewohnheiten dieser
Voölker nicht unlösbar mıiıt relig10sem Irrtum verknüpft ist, wird STtEIS miıt
Wohlwollen geprült un: WL immer möglıch geschuützt und
gefordert.” In der Enzyklika Evangeln Praecones führte aus „Deıt
ihrem Ursprung bıs auf NSeTE eıt hat die Kirche immer diese Norm
VOIN hoöchster Weıiısheit befolgt, dafß die Annahme des Evangelıiums
keineswegs zerstort oder beseıtigt, Was iImmer die verschiedenen Völker

Gutem, em un chönem aufgrund ihrer Veranlagung und Bega-
bung besitzen. Wenn dıe Kirche namlich die Völker unter der Leitung
der christlichen Religion einer höheren Zaivılisatıion und Kultur ruft,
handelt S1e nıcht W1€E einer, der einen üpplg wachsenden Wald planlos
abholzt un: ausrottet, sondern vielmehr W1€e eıner, der e1in Edelreis auf
Wildlinge pfropft, damıt sS1e einmal saftıgere und siußere Früchte iragen
un! ZUTr Reitfe bringen.“

Wie IUS C] für 1925, regte I1US XII für das Heilige Jahr 1950
ıne Missionskunstausstellung Er begründete s$1e „Dadurch sollte
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namlıch die Erneuerung der Kunst durch das Christentum, WwW1e S1e VO:  >
den issionaren bei schon kultivierten, aber auch bei och primıtıven
Völkern ın die Wege geleıte wurde, 1Ns Vo Licht gerückt werden.“
Rückblickend konnte teststellen: „Dabei SpPrans direkt 1n die Augen,
in welchem aße das Wirken der Künder des KEvangeliums ZU Fort-
schritt der eingeborenen Kunst un den diesbezüglichen Hochschul=
studien beigetragen hat Kıs wurde auch sıchtbar, daß S1C. die Kirche
der Kıgenart eines Volkes nıcht verschlielßt, vielmehr sS1e höchster
Vollendung führt.“

Seit 1919, definitiv aber seıit 1945, gıbt keine „Kolonialmission“
mehr. Irotzdem aber ist dıe 1sSs1ıon ihren Weg weıtergegangen.

ALBERT BÜHLMANN nennt die Jahre] die „großen wel
Jahrzehnte für die Kirche Afrıkas“1e. In dieser eıt hat sich die Zahl
der Katholiken 1n Afrıka verdreifacht (von 12,5 Millıonen auf 30 Mil-
lionen); ebenso die Zahl der Priester (von 400 auf 4200 Die Zahl der
afrıkanıschen Bischöte wuchs ın diesen Jahren VO  $ auf 147 „Man
kann ohne Übertreibung sagen”, meıint BÜHLMANN, „dafß nıe 1n der
bisherigen Missionsgeschichte ın einer kurzen eıt ein großer Erfolg
zustande kam. Afrika, der letzte Kontinent, hat plötzlich die anderen
überrundet un: den Preis geholt” (S 163) Er zıtiert ın dıesem Zusam-
menhang SUNDKLER, einen lutherischen Bischof JT anzanıas, der schrieb:
„Der Bericht VOIl der Entwicklung der römisch-katholischen Kirche un
ihres Priestertums 1n Afrıka 1ın diesem Jahrhundert ist uüuber alle Maßen
erstaunlıch, etwas VO Wunderbarsten iın der dramatischen Geschichte
der Weltmission“ (ebda.) Es zeugt VOoO  -} der ungebrochenen Lebenskraftft
des Jjungen afrıkaniıschen Christentums, WEnnn BÜHLMANN HCN kann:;
„Wer Afirıka selber ertahren hat, den alßt 65 nıcht mehr los Diese SpoN-
tanen un emotıionalen, sıngenden und tanzenden Menschen, die den
Huüuttenhof ZUu Heim, die Arbeit ZU ythmus, den Gottesdienst ZU
est machen: S1e haben der Menschheit und der Kırche etwas schen-
ken (S 125).

uch Lateinameriıka hat aufgeholt, dank des Interesses der Päpste
seıt IUS U: mehr aber och SCH des mutigen, gemeiınsamen Vor-
gehens der Bischöfe un!: Ordensoberen des Kontinentes. (Con-
SE ]O Episcopal Latinoamer1cano) ist Aaus der lateinamerıkanıschen Kirche
nıcht mehr wegzudenken. Die lateinamerikanısche Bischofskonferenz
VOo Medellin 19658 gab wichtige Anstöße, die Beschlüsse un nregungen
des 11 Vatikanischen Konzıils 1ın dıie Wirklichkeiten Lateinamerikas
übersetzen. Das Dokument VO  - Medellin blieb nıcht unumstrıtten, hat
aber gewaltige Impulse gegeben Man wurde sıch der Kigenverantwortung
auf dem Kontinent bewußt, INa  $ sprach offen über die Ausbeuter: INa  ]
tellte sıch eindeutig auf die Seite der Armen. Man verurteilte den Kleri-
kalismus, torderte diıe Mitarbeit der Laien, empfahl die Biıldung VO  -

Basiısgruppen. Tatsächlich hat sıch das Bıld Lateinamerikas 1n den etzten

16 BÜHLMANN, Wo der Glaube lebt, 1974), 123
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10 Jahren vielerorts erheblich gewandelt. Die Basisgruppen sind modell-
haft geworden, die Laien engagıeren sıch, un! auch das Interesse
Priestertum wächst.

Asien mıt 54 0/9 der Weltbevölkerung, die Wiege er großen Welt-
religı1onen, ist der weniıgsten christliche Kontinent. Nur 2,3 %o der
asiıatischen Bevölkerung WEeENnN INa  - die Philıppinen nıcht mitrechnet,
SIN DUr 0,95 0/9 sınd katholisch. China ıst dem Christentum VCI-
schlossen. Was 1n Vietnam vorgeht, wissen WIT kaum;: 199073  - iragt sich,
ob das Blut der tast 300 000 vietnamesischen Martyrer vergeblich SC-
lossen sSe1in soll Das volkreiche Japan ist christliıch un!: Z

katholisch. Von den Millionen Katholiken ndiens (1,5 0/9 der
Gesamtbevölkerung) stammen alleın 37,5 0/9 VO  $ Kerala. Bekehrungen
in Indien gibt 65 eigentlich LUT in Andra Pradesh, ÖOrissa un Assam.
Woran das liegt, ist schwer Nirgends in der Welt wird sovıel
diskutiert un! getan WwWI1e gerade in Indien. Die Bischotskonferenz ist
großartig organısıert. Es gibt gute Seminare un hochstehende heo-
ogen Die Schwestern sınd zahlenmäßig stark un treten immer mehr
Aaus iıhrer Reserve. Ist die Stunde Gottes für diese Völker och nıcht
gekommen” Oder ıst S! daß WITr sechr auf die menschlichen ıttel
bauen un! wenıg der Gnade vertrauen” Für Christus wurde die Stunde
des Kreuzes ZUT Stunde seines ] rıumphes. Christlicher ITrıumphalismus
ankert 1im Kreuz.

Kolonialismus und Weltmission? Der Kolonialismus 1mM tradıtionellen
Sinn ist endguültig LOL; WITr bedauern nıcht, 1mM Gegenteıil! Es esteht
aber dıe Gefahr, dafß NEUEC Kolonialismen seine Stelle treten Wird es
dıe issiıon unfier ıhnen leichter haben oder schwerer”? In 170 VO  -
830 Kirchensprengeln der Dritten Welt darf heute keine Missionstätigkeit
mehr ausgeübt werden. China, Nordkorea, Vıetnam, Burma, Guinea USW.
sınd für die Missionare verschlossen. In anderen Ländern ist die Zusam-
menarbeit gut Nationalismus un! Aenophobie aber sınd uüberall stark
Wo relig10ser Hafß geschürt wird, ist auch die einheimische Ortskirche
nıcht sıcher. Die Berichte VO  - Amnesty ınternational geben davon in
eher zurückhaltender Weıiıse Zeugnıis. Manches könnte Pessimismus
verleiten. Die Kirche aber kennt keinen Pessimismus. Sie weiß, daß der
Herr iıhr gegenwartıg bleibt Wır halten mıt einem Wort Kardinal
NEWMANS, das dieser 1ın nıcht wenıger sturmischer eıt 1m vorıgen Jahr-
hundert schrieb: „Die eıt ıst voller Bedrängnis. Die Sache Christi lıegt
1mM JTodeskampf. Und doch nıe schritt Christus machtiger durch die
Erdenzeit, nıe WarTr se1in Kommen deutlicher, nıe seiıne ähe spürbarer,
nıe se1ın Dienst köstlicher als jetzt.“

Summar'y
There ATC few words used today ıth O lıttle dıscrimination and 1ın purely

negatıve "colonıialism’. And there d1I'C few accusatıons that hit the
Church hard that of cooperatıon ıth the colonial OWCTIS, Colonial politics
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there has been from tıme immemor1al, but ıt became particularly noticeable ın
the last cCentury durıng which the world became clearly divided into the rulıng
natıons an those that WEIC ruled. Sınce the Church does not exist in VaCuum,
ıt Was drawn of necessity into the interplay of the OWCTIS. Sometimes ıt iden-
tified ıth them, sometimes ıt benefitted from theır cooperatıon, often ıt had
to protest an stand in opposıtıon to them In fact, the decolonializatıon PTrOCC5S55S,
based practical ell 4A5 ideological-theological rCaSonNnsS, began SOoOONer 1n
the Church than 1n the world of polıtics. 10 portray thıs proccesSS, and to arrıve
at juster and unemotional judgment Dy makıng of the historical facts
18 the PUrpoOSC of this artıicle.
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OR
G- UND WESTLICHE HOU-DYNASTIE

Professor Dr. Werner FEıchhorn zZuU achtzıigsten Geburtstag
Uon Hubert Seuwert

Praktiken der Divination un: der Zukunftsdeutung spıelen 1mM relıi-
g10sen Leben Chinas biıs in die Gegenwart iıne herausragende
Die Methoden, mittels der INa  - Auskunft über das zuküniftige Schicksal,
uber gunstige Zeıten oder den passenden Ort erlangen suchte und
nıcht selten auch heute noch sucht, sınd ın ıhrer  z Vielfalt beeindruckend.
Zu den gangıgsten zahlen Astrologie un: Geomantik, Losorakel, Somato-
mantık un die Befragung VONn Geistern durch Medien. Unter den Wahr-
sagemethoden, die schon seıt dem Altertum ekannt sınd, hat jedoch VOI
em iıne das besondere Interesse westlicher Beobachter auf sıch SCZO-
SCH, namlıch Orakel, bei denen das Ghıing („Buch der Wandlungen”)
hinzugezogen wurde. Dieses den klassischen chinesischen Schriften
gerechnete Werk WAar ursprünglıch eın andbuch, das bei der Inter-
pretation Von Orakeln, insbesondere Orakel, die mıiıt Hiılte VO  - Schaf-
garbenstengeln durchgeführt wurden, herangezogen wurde. In der chine-
sischen Ww1e auch der westlichen Laiteratur befassen sıch zahllose Abhand-
Jungen und Deutungen miıt diesem ın weıten Teilen zıiemlich dunklen
Werk}, VO  } dem I11d  - seıt mehr als zweıtausend Jahren glaubt, daiß die
tiefsten Geheimnisse der Weisheıit Chinas enthalte.

Die Aufmerksamkeit, die dem Ghing gemeıinhın entgegengebracht
wird, ist zweiftfellos gerechtfertigt, WEeNnNn INn  -} die CHNOTINC Bedeutung
dieses Buches für die chinesische Geistesgeschichte bedenkt Andererseits
sollte INa  - jedoch nıcht VETSESSCH, daß das Schafgarbenorakel nıcht die
einzıge Methode der Dıvınation 1mM alten China Wal, ja daß sıch dabei
wahrscheinlich nıcht einmal die alteste chinesische Orakelmethode
handelt Die erhaltenen historischen Zeugnisse dokumentieren jedenfalls
tür die trühen Epochen der chinesischen Geschichte 1ne gänzlich andere
Technik des Orakelnehmens, be1 der die Knochen VO  - daugetieren, VOT
em aber die Panzer Von Schildkröten benutzt wurden. iıne große
Anzahl dieser SOß. Orakelknochen wurde 1in den etzten hundert Jahren
ausgegraben, un!' War VOT em ın der ähe der nordchinesischen
Anyang, INa  - eine Hauptstadt der Shang-Dynastie (ca EJhd
v. Chr.) gefunden hat Kınıge der zutage geförderten „Orakelknochen“
sınd beschriftet un: tellen somıiıt dıe altesten erhaltenen chinesischen
Dokumente dar. Natürlich haben gerade diese beschrifteten Schildkröten-
panzer denn darum handelt sıch 1ın der Regel die besondere

Eınen Eindruck Von der Vielfalt der S1C. mıiıt dem GChıing beschäftigenden
Arbeiten vermuittelt iıne VonNn ELLMUT WILHELM zusammengestellte Bibliogra-
phie: Parerga The book of Ghanges 2ın the estern tradıtıon. selective
bibliography. Seattle 1975

208



Aufmerksamkeit der Historiker W1€e auch der Philologen auf siıch SCZOSCNH.
Es gelang waäahrend der etzten Jahrzehnte, einen Großteil dieser fruhe-
sten chinesischen chrift entzitfern und damıt NseIrCcC Kenntnisse der
frühen Kultur Chinas entscheidend erweıtern. Es raucht nıcht beson-
ders erwaäahnt werden, da{fß die Ergebnisse dieser Forschungen nıcht
zuletzt auch für die Religionsgeschichte VOoONn großer Bedeutung waren“.

Divination miıt Hıltfe VO  - Schildkrötenpanzern WAar jedoch nıcht 1900808
während der Shang-Dynastie verbreitet, sondern w1ıe WITr Aaus den
lıterarıschen Quellen wıssen auch noch während der folgenden Chou-
Dynastie (412. -Jhd bıs 249 v. Chr.), WenNn auch A4us dieser eıt biısher
kaum archäologische Funde VO  - Orakelknochen vorliegen. Die Bedeutung
der Schildkrötendivination während der Chou-Zeit wird leicht unter-
schätzt, da sıch das Interesse der meısten Wissenschaftler VOT em auf
das Ghing un die damıt verbundene Schafgarbendivination richtet.
Diese einseıitige Betonung der einen Orakelmethode dürifte der hısto-
riıschen Wiırklichkeit nıcht Sanz gerecht werden. Es aßt sıch namlı;ıch
zeıigen, dafß zumindest bis iın die Gh'’un-ch'iu-Zeit („Frühlings--und-
Herbstperiode“ 08 E Chr.) der Gebrauch der Schildkrötenorakel
dem der Schafgarbenorakel mındestens gleich, vielleicht 0844 haufiger
war®.

Die „Knochenorakel“ werden Au diesem Grund auch 1ın der folgenden
Darstellung des Orakelwesens der Shang un Westlichen Chou-Zeit

bıs 771 v. Chr.) eınen breiten aum einnehmen. Soweit sıch
historische Zeugnisse dafür finden lassen, wird jedoch auch auf andere
Formen der Divination eingegangen werden, insbesondere naturlich auf
die Schafgarbenorakel. Ziel dieser Untersuchung ist VOT em
neben der Absicht, 1ine zusammentassende Darstellung des Divinations-
WESCHNS dieser Epochen geben einen Beitrag ZUr rage der reli-
g10sen Kontinuität bzw Diskontinuität beim Übergang VON der Shang-
ZUTr Chou-Dynastie eısten.

rakelwesen der Shang-Dynastıe (ca TEEF Jhd Ö Chr.)
Die Funde VO  > Relikten AaUus der Shang-Zeit stammen ZUuU größten

Teil AQus der etzten Phase dieser Dynastie, während der die Hauptstadt
1ın der äahe des heutigen Anyang lag Der Beginn dieser Epoche WIT
tradıtionell mıt 385 V. Chr. angesetzt, als die NECUEC Hauptstadt VO  - König
P’an Keng gegründet wurde: das Ende ist gleichzeitig das Ende der

Vgl dazu dıe ausgezeichnete Untersuchung VO  } T’sung-tung CHANG: Der ult
der Shang-Dynastiıe ım Spregel der Orakelinschriften. i1ne paläographische
Studie ZU Relıgion 1mM archaischen China. Wiesbaden 1970

Die Orakelbrichte, die S1C. 1mM 1T’'so Chuan finden, habe ich 1n me1ılıner Dısser-
tatıon ausführlich analysıert. Siehe HUBERT SEIWERT: Orakelwesen un Zukunfts-
deutung ım chıinesıischen Altertum. E:  1ne relıigı1onsgeschichtliche Untersuchung
ZUr Entwicklung des Welt- und Menschenbildes während der Chou-Dynastie.,
Bonn (Phil. Diss.) 1979 04—
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Shang-Dynastie, die VO  - den hou-Herrschern 1m > oder
V, Chr. mıt Waffengewalt beseıitigt wurde.

Die archäologischen un:! AQus dieser Zeıt belegen eindeutig, daß
bei den Shang Orakel mıt Hılfe Von Tierknochen bzw Schildkröten-
ANZCI bekannt un verbreıtet Kur andere Orakelmethoden fın-
den sıch keine authentischen Zeeugnisse, jedoch soll spaterer Überliefernug
zufolge auch unter den Shang schon das Schafgarbenorakel benutzt WOI -
den se1in. Als Erfinder wird 1mM Lü Shih Ch’un Ght’2u, einem Werk
dem dritten vorchristlichen Jahrhundert, eın Mann Namens Wu Hsien
angegeben, der unter dem Shang-König 1 ’ai Wu Minister SCWECSCH se1in
So. Die Richtigkeit diıeser Iradition aßt sıch nıcht belegen, ebenso-
wenig, WIE WIT feststellen können, ob unter den Shang eın Orakelbuch
benutzt wurde, beispielsweise das ıhnen zugeschriebene Kue:z I's’ang®
Mit Sicherheit aäaßt sıch dagegen annehmen, daß während der Shang-
eıt noch andere Arten der Zukunftsdeutung bekannt CIM Man hielt
gelegentlich Iräume für omınos® un! möglicherweise wurde, WwW1ıE auch
in spateren Zeıten, das Auftreten un! Verhalten bestimmter JTierarten,
insbesondere Vögel, als Omina gedeutet.

Orakel m ıt Knochen und Schildkrötenpanzern
Der Gebrauch VO  - Knochen bzw. Schildkrötenpanzern Orakel-

zwecken War nıcht auf die Shang-Kultur beschränkt. Durch archäo-
logische un scheint gesichert, dafß schon in neolithischer Zeit i  1er-
knochen hauptsächlich das Schulterblatt VO:  e Säugetieren iın gleicher
Weise benutzt wurden!?. Knochenorakel außerdem bei anderen
Völkern Innerasıens bis 1ın dıe jungste eıt hinein verbreitet? un lassen
siıch darüber hinaus auch bei mehreren arktischen Indianerstämmen
Nordamerikas eindeutig nachweisen?. Aufgrund dieses weıten Verbrei-
tungsgebietes glaubt HULTKRANTZ schließen können: „La scapuloman-
cCıie est systeme de divination quı certaınement SCS racınes ans la
civilıisation septentrionale des chasseurs d Europe et de 1’Asije.“19 Die
Praxiıs des Knochenorakels wuüurde somıt darauf hindeuten, daß auch
4 Lü Shih h'un Gh’ın, Zu-pu he:-yao-Ausgabe, A VII, 7a Wu Hsien War
eın Beamter des Könıigs 'T ’ai Wu (nach Shu Ghıing, Kap Ghün Shıh) Nach
dem Shih Chı Gheng tammte Wu Hsien us Su-chou, Iso Sudchina
Shih Cha, Yın Pen Chs, Ausgabe Peking 1959, 100)

Zum Kuer Is’ang siehe unten 2924 und Anm 4 ’
6 Für Quellenbelege siıehe CHANG: Der ult der Shang-Dynastie, 46— 50

SHIH: study of ancestor worship in ancıent China. In CUUL-
‚\OUGH (Hrsg.) The seed of wısdom. Kssays 1n honor of MEEK. Toronto
1964, 179 —190

ÄLFRED KÜHN Bemerkungen einıgen „sogenannten” ÖOrakelknochen aus
Innerasien. In Artıbus Asıae, (1935) 149—154, hier 149
9 ÄKE HULTKRANTZ: La divinatıon Amerique du Nord. In ÄNDRE CAQUOT
und MARCEL LEIBOVICI (Hrsg.): La dıvanatıon, I‘ Paris 19068, 69—
bes 74— 83

HULTKRANTZ, aa
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China Anteıl hatte 9l einem weitreichenden Kulturkontakt, der 1m ord-
un zentraleurasiatischen Raum schon während der prähistorischen
Epoche stattfand.

Während somıiıt nıchts dafür spricht, dafß die Shang Erfinder dieser
Orakelmethode a  I, kann doch als sıcher ANSCHOIMIMCN werden, daß
S1C einıge wichtige Neuerungen einfuührten. Einmal vollzog sıch eine
Veränderung hinsichtlich des benutzten Materials: während 1n der
frühen Shang-Zeıit hnlıch WI1E 1ın der neolithischen Epoche ZUT

Dıyınation vorwiegend das Schulterblatt VO  - Schweinen, Riındern oder
chafen benutzt wurde un! INa  - in der mittleren Periode hauptsächlich
Rinderknochen verwandte, wurden 1in der spaten Periode fast ausschliefß-
lıch, namlıch rAN eitwa 90 / Schildkrötenpanzer Divination SC-
braucht!!. Bemerkenswerterweise zeigen die archäologischen Funde, daß
hierbei offensichtlich NUuTr ıne einzıges Spezies, die sonst 1ın der Zoologie
nıcht bekannte testudo anyangıensıs in rage kam Die Herkunft dieser
Schildkrötenart, VONn der ebende Exemplare noch nıcht gefunden WUT-

den, ist ungeklärt, Ccs spricht manches dafür, da{fß S1IE südchinesischen
Ursprungs war!?.

Die andere Neuerung, dıe die Shang bei dieser Orakelmethode e1in-
führten, esteht darin, daflß die ZUTr Divination benutzten Knochen bzw
Schildkrötenschalen beschriftet wurden, beispielsweise, indem dıie Orakel-
irage, u. Ü auch die Antwort, darauf vermerkt wurden. Allerdings ist

keineswegs 5! dafß dies grundsätzlich geschah, denn die überwiegende
Mehrzahl der gefundenen Orakelknochen ist unbeschrittet. Offenbar
kamen beschriebene Orakelknochen NUur beim Onıgshaus VOI, beim
gewöhnlichen olk dagegen weiterhin ausschließlich unbeschriebene!?.

Die Technik des Orakelnehmens SOWI1e Einzelheiten der Orakelzeremo-
nıe un die einzelnen Vorbereitungen dazu SIN uns detailliert erst durch
Zeugnisse aus der ausgehenden Chou-Zeıt beschrieben!4, u einer
Zeit, die VO  e} der Shang-Dynastie HIC rund ausend XC getrenn ist.
Man kann deshalb Au diesen Quellen NUur sehr bedingt Rückschlüsse auf
die Praktiken der Shang ziıehen un!: muß sta dessen versuchen, aufgrund
der archäologischen Funde Einzelheiten rekonstruijeren.

11 CHENG T8-k'un ang Ghına Cambridge 1960 (Archaeology 1n China, 2
Neben den Schulterknochen VO  ; Säugetieren wurden vereinzelt uch

andere Knochen, wıe chädel der Rıppen, benutzt ebd. 133)
ach dem Shu Ching, Kap Yu Kung, wurden die „großen Schildkröten“

Aus dem Gebiet der Neun Ströme 2 Chiang) als Iributleistungen geliefert.
Nach dem Shıh Ghıng, ÖOde Nr. 299, brachte der Huai-Stamm, der in der Um-
gebung des Huai-Flusses sıedelte, dıe großen Schildkröten.

L1 CHI Importance of the Anyang discoverıes 1n prefacing known Chinese
history ıth NC chapter. In Annals of the Academıa Sınıica, ( Taipei 9),

91— h;  1er Nach ÖREEL (The bırth of C‘Ghına. study of the
formative period of Chinese cıivilization. New York 1937, 193) ist etwa eın
Zehntel der ausgegrabenen Orakelknochen beschriftet.
14 Siehe Chou L, Kap und Shıh Chs, Kap 128
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Die eigentliche Orakelhandlung estand darın, dafß die Knochen bzw.
Schildkrötenschalen eiıner Stelle, dıe vorher eingekerbt worden WAÄfr,
HITG Hitzeeinwirkung ZU Springen gebracht wurden. Aus der Art der
Kısse wurde dann die Antwort des Orakels interpretiert, wobei sıch nıcht
Nau teststellen läßt, ın welcher Weise dies geschah Es ist wahrschein-
lıch, da dıe Richtung der Sprünge für dıie Orakelantwort ausschlag-
gebend war®. Aus der Art der aufgezeichneten Fragen ergıbt sıch, daß
als Antwort ın der Regel 1LLUT „Ja oder „neın” erwartet wurde, gelegent-
ıch tinden siıch jedoch auch quantıfizierte Antworten.

Bevor dıe Panzer ZUTrC Diıvination benutzt wurden, wurden S1e einem
Vorbereitungsprozel unterzogen: ach der Joötung der Schildkrote
((REEL vermutet, da{fß dies 1m Rahmen einer Opferhandlung geschah*®
wurden der gewölbte Oberpanzer un: der tlache Bauchpanzer VON-

einander gefrennt. Der Rückenpanzer fand keine weıtere relıg10öse Ver-
wendung, während der auchpanzer ZUr Divination benutzt wurde!?.
Dazu wurden zunachst alle vorhandenen Unebenheiten geglattet un: die
vorstehenden Ecken abgesägt, daß 109028  - ıne vollıg glatte Tafel
rhielt. Danach wurden die Vertiefungen angebracht, denen spater
durch Hitzeeinwirkung die Sprünge erzeugt werden sollten, un: War

wurde der Panzer dazu entweder angebohrt oder ausgemeißelt!8. Die
Anzahl dieser Vertiefungen varııerte Je nach Größe des Panzers.

Die eigentliche Orakelzeremonıie wurde wahrscheinlich 1m nen-
tempel VOoTgCNOMINCNH, jedenfalls wurde hbe1l einıgen wichtigen Anläassen
ausdrücklich vermerkt, da{iß S1e 1m Tempel verstorbener Könige statt-
fand!® Wiıe oben schon erwähnt, wurden auf den Orakelknochen gele-
gentlıc die Orakelfrage, seltener auch die Antwort SOWI1e zusatzlıche
Angaben, etwa üuber das Eintreffen einer Vorhersage, verzeıichnet. Dazu
wurde der betreffende Text zunachst mıt einem Pinsel auf den Panzer
geschrieben un annn mıiıt einem speziellen Messer dıe Pinselschrift
398  u nachzeichnend eingekerbt*. Das Beschriften un: Einkerben
wurde VON Schreibern VOTSCHOMMCNK, die nıcht mıt den Orakelpriestern,
die die eigentliche Orakelprozedur vornahmen und derenfl Namen auf
dem Knochen vermerkt wurde, identisch waren“!.

Örakelpriester
ber die der Orakelpriester 1m Shang-Staat esteht unter den

Wissenschaftlern keine einhellige Meinung. Weıt verbreıtet ist dıe Auf-

Zur Technik der Erzeugung VO  } Sprüngen siıehe detailliert ÖREEL: The hırth
0} China, 188 ü

ÖREEL: The bırth of Ghına, 187
11 Nach ÜHENG (Shang Ghına, 133) wurde gelegentlich uch der Oberpanzer
benutzt.

HERBERT OHL Schrz Kı Kapz'tel 128 Eın Beitrag ZUT altchinesischen Divi-
natıon. Hamburg (Phil. Diss.) 1948,
19 CHANG: Der ult der Shang-Dynastıe, 263
”() CHENG: Shang China 182 21 (CHANG: Der ult der Shang-Dynastıe. 362
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fassung, da{fß unter den Shang eın machtiger Priesterstand exıstierte,
wobe1l nach Meınung ÖREELS ine esondere Möglıichkeıit der politischen
Einflußnahme 1ın der Manıiıpulatıon der Orakel durch die Orakelpriester
bestand®?.

Gegen diese These VO machtigen Priesterstand wendet sıch ent-
schıeden I'sung-tung CHANG, der ıIn der Hauptsache dreı Argumente
vorbringt: Erstens ist sıcher, dafß der Konig oft persönlich die Orakel
deutete, zweıtens wurde nıcht selten 1ıne rage das Orakel mehrfach
wiederholt un! erst annn 1ne Entscheidung getroffen un drıttens
schließlich konnten die Orakelpriester aufgrund der Sıgnaturen ın den
Inschriften auf ıhre Zuverlässigkeit überprüft werden. CHANG schließt
daraus, daß die Orakelpriester keineswegs besondere Möglichkeiten
/AER Manipulation un damıiıt vABE Einflufß auf politische Entscheidungen
gehabt hätten, da S1e ur einen eintachen technıschen Handgriff aus-

zutuühren hatten, näamlich den der Erzeugung VO  e} Sprüngen auf Orakel-
nochen un Schildkrötenschalen“®*,

Es scheıint mIr, da{fß zumindest die Argumente, die CHANG für seine
Ablehnung der ese VO machtigen Priesterstand vorbringt, nıcht
stichhaltıg sınd Zunächst andert sıch wen1g, WEeCN der on1g persönlich
die Orakelknochen interpretiert. Denn WCNN, W1€e (ÜREEL glaubt nach-
weılısen können, der rakelpriester die Rıchtung der Sprünge mManı-
pulıeren konnte, spielt keine (0)  ©: WCI danach die Sprünge inter-
pretiert (sofern tatsächlich dıe iıchtung für die Interpretation Aaus-

schaggebend ist) Weiterhin andert siıch dieser Tatsache auch nıchts
dadurch, da{fß das Orakel mehrtach befragt wird, da naturlich auch
mehrfach manıpulıert werden könnte. Schließlich bedeutet der Umstand,
daß dıe Zuverlässigkeıt der Orakelpriester überprüft werden konnte,
nıcht, daß s1e deshalb notwendig VOIL einer Manıipulation haätten bsehen
mussen, etwa SCH der Gefahr, alsche Ergebnisse jefern Es kann
namlich nıcht davon aus  c werden, daß nichtmanıpulierte Orakel
grundsätzlich zuverlässıger se]len als manıpulıerte. Im UÜbrigen spricht
gerade die Tatsache, daß die Namen der Orakelpriester vermerkt WUuL-

den, afur, daß ihre  s Bedeutung für den Ausgang des Orakels nıcht
gering Wäl, WI1E CHANG dies unterstellt.

Wenn auch W1€E ich meılne keine sicheren Belege dafür g1bt,
daß die ÖOrakelpriester nıcht durch Manıiıpulatıonen Einflu{fß auf das
Orakelergebnis nahmen, edeute dies keineswegs notwendig, dafß die
Priesterschaft der ang bedeutenden politischen Einfluß besaß egen
ine solche Vermutung spricht ach Auffassung CHANGS auch die fa
sache, daß die Shang-Herrscher nıcht auf ine Priesterschafit als Ver-
mittler zwischen S1C un den nen angewı1esen WAarcnh, da S1E alle
relevanten relıg1ösen unktionen selbst ausüben konnten un: die WIC.  S
tigsten Staatsorakel, die in den Tempeln der eigenen nen stattfanden,

ÖCREEL: The hırth of Ghına, 190— 192
CHANG: Der ult der Shang-Dynastıe, 263
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offenbar voll unter ıhrer Kontrolle hatten. CHANG schließt daraus, daß
die Herrscher keine Priester familienfremder Herkunft duldeten, deren
Einfluß ihnen hätte gefährlich werden können.

Dem Argument CHANGS wird INan insofern zustımmen mussen, als CS
offenbar keine Priesterschaft gab, die eine Machtstellung esa. deren
Grundlage die onopolisierung der Beziehungen den Ahnen bzw.
Gottheiten ıldete Damit wird in der Tat das Hauptargument derjeniıgen
getroffen, die VOIN besonderen Einfluß der Shang-Priester überzeugt
sind. Andererseits bestehen einıge Fakten, 1e vermuten lassen, daß
weder CHANGS och dıe VO  — ihm angegriffene Position in ihrer extiremen
Formulierung zutreiffen.

Erstens: Es gab mit Sicherheit das eugnet auch CHANG nıcht
eine Gruppe VO  } Funktionären, die mıiıt relıg10sen Funktionen betraut
WAäT, also priesterähnliche Aufgaben hatte Das bedeutet, relig1öse Funk-
tionen wurden auch VOonNn anderen als Mitgliedern der Königssippe AausSs-

geübt. Diese Tatsache sagt allerdings nıchts uüuber die polıtische Macht
dieser Gruppe aus, daß etwa Sar auf die Exıistenz einer 'Theokratie
geschlossen werden könnte?*. Man raucht siıch azu UTr N-
wartıgen, daß auch 1mM kaiserlichen China Beamte mıiıt mehr oder wenıger
relig1ösen Funktionen vorhanden arcn, ohne daß diese regelmäßig über
besonderen politischen Einfluß verfügten.

Zweitens: Es erscheint gesichert, da{fß einige dieser relig10sen Funk-
tionare Hof wichtige Amter als Berater oder Verwalter hatten un
insofern auch politischen FEinfluß besaßen® Es aäßt sıch jedoch nıcht
zeigen, daß dieser polıtısche Einfluß eine direkte Folge iıhrer relıg10sen
Funktion SCWESCH ware, da S1e ja SOZUSASCNHN ıIn Personalunion sowohl
relig10se als auch polıtische AÄmter innehatten. Natürlich ıst nıcht auSs-

geschlossen, daß die polıtische Karriıere olcher Personen u. U auch auf
ihre besonderen Fähigkeiten 1m relig10sen Bereich zurückzuführen WAar.
So ist CS z. B denkbar, daß Priester, deren Orakelratschläge sıch als
besonders zuverlässig un erfolgreich erwıesen, gute Voraussetzungen
mitbrachten, auch ZU politischen Berater des Herrschers AaValnl-
cıeren. Es ist dabei nıcht Sanz abwegig, unterstellen, daß politisch
besonders begabte Personen nıcht zuletzt deshalb gute Orakelentschei-
dungen lieferten, weıl S1e UrTrC. Manıiıpulationen darauf Einfluß nehmen
konnten. Eıne besondere Machtposition der Orakelfunktionäre als Gruppe

un! damıt ıst CHANG zuzustimmen scheint unter den Shang jedoch
nıcht bestanden haben.
24 So AIZUKA SHIGERI: The characteristics of the ancıent Chinese urban ate.
In Zinbun, (Kyoto 1—13, hier

Siehe Shu Ching, Kap Chün Shih, In der Übersetzung Von BERNHARD KARL-
GR. The ook of Documents (Bulletin of the Museum of Far Eastern ntı-
quities, 2 9 1950), 61 Es werden dort ine Reihe wichtiger Funktionäre
aufgeführt, darunter Wu Hsien. 1’A0 HSI-SHENG hung-kuo cheng-chih chih-tu
shih, 1! Taipei 1974, 26) halt s1e alle für der Gruppe der Priesterfunk-
tionäare zugehörig.
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Orakelanlässe
Es wurde biısher och nıchts uber die inhaltliche Seite der Orakel,

also den Fragen, die INa  } €1 stellte, gesagt Die Beschäftigung damit
zeigt, daß die Orakelanlässe außerst unterschiedlicher Art eın konnten.
So wurde z. B danach gefragt, ob e1in bestimmtes Opfer dargebracht
werden sollte oder ob der Ahn So-und-so eine Krankheit verursacht habe,
aber auch, ob CS Abend ICSNCH werde.

Es ist VOnNn verschiedenen Wissenschaftlern versucht worden, iıne
Klassıfikation der Orakelanlässe vorzunehmen. CHENG 'TEe-k’un beispiels-
welse unterscheidet die folgenden sechs Klassen
e Sacrifical ceremonı1es offerings and sacrıfices presented to Varı0us
ancestors and natural deities 45 ell requests for guidance and reports
to them regardıng Varıo0ous matters;

Natural phenomena enquiries regardıng raın, WIN!  d,; clear weather,
water and other happenings 1n nature;

Crops and harvests enquiries regardıng CTOPS, harvests and other
matiers concerning agrıculture;

Wars and milıtary expeditions eNquUIT1ES regardıng the prospects
of such undertakings;

Private affairs of the kıng enquirıies regardıng such matters hun-
ting trıps, travels, sıckness, dreams, child-birth, eic and

Future well-being enquirı1es regardıng the kıng's well-being 1n the
comıng evening the comıing days, etc.“26

Die Klassıfikationen anderer Wissenschaftler unterscheiden sıch VO  -
der CHENGS 1n erster inıe dadurch, daß einıge der genanntien Klassen
weiıter unterteilt werden. So führt CREEL?” eine Einteilung ın zwolf
Klassen d ın der zusaätzlich vorkommen:
a) „Journeys and haltıngs”; „Hunting and fishing“; C} „Illness and
recovery“, es Anlässe, die be1 CHENG unftier „prıvate affairs of the
king“, zusammengefalst sind. Außerdem erwähnt CREEL gleich zweıter
Stelle eine Klasse VO  - Orakelfragen, die bei CHENG anscheinend bei
„sacrıficial ceremoni1es“ eingeschlossen sınd: „Announcements made fo
the spirıts”.

Während auf die meısten dieser Orakelanläss 1er nıcht weıter ein-
werden braucht, da die klassifikatorischen Bezeichnungen

ohl für sıch sprechen, verdıient die zuletzt erwähnte Gruppe näahere
Beachtung. Es handelt sıch dabei Fragen, die sıch auf ine Zere-
monı1e bezıehen, die VO  ; (HANG als „rituelle Mitteilung die Ahnen“

CHENG: Shang China. 180
ÖREEL: The bırth of Ghına, 194 Die Klassıfikation ÖREELS deckt sich 1mM

wesentlichen mıiıt den bei Hou W AI-LU (Chung-kuo szu-hsiang tung shıh, 14
Peking 1957, 68) angeführten Einteilungen VO  - Lo CHEN-YÜ Uun! UNG
1'SO-PIN.
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bezeichnet wiıird?2®. WecC des Orakels War C5, erfragen, ob besondere
Vorkommnisse, W1E rıeg, Naturkatastrophen oder Krankheıiten, den
Ahnen 1mM Rahmen einer besonderen Zeremonie mitgeteılt werden soll-
ten. Die Praxıs derartiger riıtueller Mitteilungen blieb, WI1IE AUus Spa-
teren Quellen hervorgeht, bıs 1n die spate Chou-Zeıit erhalten.

Wiıe solche Mitteilungszeremonien während der ang-Zeıt 1mM e1n-
zelnen aussahen, aßt sıch nıcht Nau aSCcCH Da S1e mıt eiınem Opfer

dıe betreffenden Ahnen verbunden d  4 kann mıt Sicherheit da-
VO  —$ AduSSCSaANSCH werden, dafß S1e WI1E auch während der Chou-Zeit

1M Ahnentempel stattfanden. Es ist anzunehmen, dafß 1mM Rahmen
dıeser Opferzeremonie die Ahnen mundlıch uber den betreffenden Laf=
estand unterrichtet wurden, zumındest be1 wichtigeren Anlässen wurde
wahrscheinlich zusätzlich die Mitteilung auch schriftlich ixıiert.

Obwohl auf den Orakelknochen selbst oft der Sachverhalt schon
waäahnt WIT:  9 uüber den 1nNe rituelle Mitteilung emacht werden soll,
tellen diese Texte och nıcht selbst dıe Mitteilung dar Wahrscheinlich
wurden dazu andere Knochen oder auch vergänglichere Schreibmedien
benutzt. Es scheint MIr nıcht ausgeschlossen, daß die Aufzeichnung
olcher riıtueller Mitteilungen den Ausgangspunkt für die „Archive“,
die be1 den Ausgrabungen gefunden wurden, ildete Die meisten der
Knocheninschriften, die nıcht 1n direktem Zusammenhang mıiıt Orakeln
stehen, enthalten namlıch Aufzeichnungen uber historisch wichtige Er-
e1MNISSE 1mM Zusammenhang mıt Krıegen, Jagden un Opferzeremonien®?.
Es ware enkbar, dafß sıch dabei ursprünglich die gesammelten
Aufzeichnungen rıtueller Miıtteilungen die Ahnen andel(te, WOTaus
sich dann dıe Sıtte allgemeıiner historischer Aufzeichnungen entwickelt
haben könnte. Dieser Zusammenhang wurde erklären, weshalb 1n China
die Funktion des Geschichtsschreibers shıih ursprunglıch als relig10se
angesehen wurde.

bgesehen VO'  - dem Umstand, daß rituelle Mitteilungen Gegenstand
VO  - Orakelbefragungen d  1, aßt sich 111. och auf einen anderen
Zusammenhang zwischen beiden hinweisen. Man kann namlıch sowohl
rıtuelle Mitteilungen als auch die Orakelhandlungen als ine orm VOI
Kommunikation zwischen Menschen un: nen interpretieren. Dabe:i
stellten die riıtuellen Mitteilungen quası 1ne instıtutionalıiısierte orm der
nformation der nen über für wichtig gehaltene Ereignisse dar Die
Ahnen wurden dadurch gewissermaßen uüber die Geschehnisse be1 1  E  hren
Nachfahren „auf dem laufenden gehalten“®. Im Rahmen der Orakel-
zeremonı1e wurden dagegen VO  - Seiten der Ahnen Informationen die
Nachkommen gegeben, un!: WAaTr als Orakelantwort. UÜbrigens mußfßten

CHANG: Der Kult der Shang-Dynastıe, 108— 1925
ÜCHENG: Shang Ghıina, 134

30 Ein Reflex dieser alten Praxis dürfte 1N der bis 1ın die Gegenwart hınein
erhaltenen Sıtte sehen se1n, wichtige Familienereignisse Geburt, Eheschlie-
Bung, Beförderung USW.) VOT dem häusliıchen Ahnentempel den Vorfahren miıt-
zuteilen.
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be1 den Orakelfragen 1n der ege den Ahnen zunachst ebenfalls In-
formationen uber KEınzelheiten des ZUT rage stehenden Sachverhaltes
gegeben werden, die über das hinausgingen, Was durch die rituellen
Mitteilungen schon ubermiuittelt WAarTr.

Gleichgültig, ob INa  > dieser vielleicht etiwas geschäftsmäßig scheinen-
den Interpretation zustımmt oder nicht, ist sıcher, dafß die Shang
Urc rıtuelle Mitteilungen un Orakel 1ın unmittelbarem Kontakt mıt
den nen lebten. Dieser Kontakt wurde auf nichtverbaler ene UTE
andere Medien, insbesondere Opferriten, erganzt.

Wenn INd  - sıch den harakter der Orakel als Kommunikationsmedium
zwıschen Menschen und Ahnen vergegenwartıigt, wird leicht erklärbar,
daflß die Auskunft über zuküniftige LEreignisse nıcht die zentrale Stelle
be1 den Shang-Orakeln einnımmt, die INa  - normalerweise mıt dem Be-
gT1 Orakel” assozııert. Sıeht INa  — einmal VonNn den konkreten Orakel-
anlässen, WI1IE Opfer, Reisen, Krieg USW. ab, lassen sich wel
Hauptklassen VO  } Orakelfragen unterscheiden: Eınmal solche Fragen,
die bestimmte „Auskünfite” erwarten, D uüber den Verursacher einer
Krankheit oder dıe Bedeutung bestimmter Sachverhalte. Auskünfte konn-
ten sıch natürlich auch auf zukünftige Sachverhalte beziehen, jedoch
scheint N} keineswegs ın der Mehrzahl SCWESCH se1ın.

Daneben finden WITr ine andere Klasse VO  - Orakelfragen, die be-
stimmte „Handlungsanweısungen” erwarten, eitwa ob eın bestimmtes
Opfer dargebracht oder iıne rıtuelle Mitteilung emacht werden solle

Es ist bemerkenswert, daß auch da, siıch die erwunschte Auskunft
auf die Zukunft bezieht, WenNnn beispiıelsweise gefragt wird, ob die
kommende „Weoche“ Dekade) unstig se1n werde oder nıcht, daß selbst
ıIn diesen Fallen anscheinend nıcht etwas \a „Neugierde“ uüuber das,
Was die Zukunft bringen werde, das prımare Motiv der Orakelbefragung
WAarT. Diese Informationen ollten vielmehr offenbar dazu dienen, Ent-
scheidungen uber das eigene Handeln treffen helfen. Die Aussicht
auf iıne „ungunstıge oche WarTr etwa sıcherlich VO  - Bedeutung bei
der Entscheidung darüber, ob ine schwierige Unternehmung 1n dieser
eıt angepackt werden sSo oder nıcht In ahnlicher Weise wird INa  ’
nıcht aus reiner Neugierde en wı1ıssen wollen, ob en reCSNCNH
werde oder nıcht, sondern hnlıch Ww1e WIT heute vielleicht
W1ssen, ob INn  - ein Gartenfest veranstalten könne oder nıcht?.

Daraus ergibt siıch Hi Ba daß dıe Interpretation BAUER’S, nach der die
Orakel Ur einem einzıgen Zweck dienten: der Erforschung der Zu-
kunit“% 1n dieser orm nıcht aufrecht erhalten werden kann. Vielmehr
scheıint S dafß die Hauptfunktion der Orakel darın bestand, Ent-
scheidungshilfen liefern, un ZWarTlr einmal VUTrC direkte Handlungs-
31 FEın etwas wichtigerer Grund kommt 7z. B 1n einer be1 CHENG (Shang China,

85) erwähnten Inschriften ZU Ausdruck: „ While the kıing vısıts the military
CamMp, 111 there be raın?“.

WOLFGANG BAUER: China UN: dıe Hoffnung auf Glück Paradiese, Utopien,
Idealvorstellungen. üunchen 1971,
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anweısungen un ZU anderen durch Informationen, 1e€ die eigene Eint-
scheidung erleichterten. Psychologisch gesehen dienten die Orakel der
Reduktion des Alternativspielraumes aber auch der eduktion der Un-
siıcherheit uber die Richtigkeit eigener Entscheidungen un: damıt des
eigenen Handelns Von er ist c5S verstehen, dafß Je nach Veran-
lagung der jeweiligen Persönlichkeit das Bedürfnıs, sıch UrcC. Orakel
abzusıchern, 1n em Mafße varııeren konnte®3.

„Orakelautoritäat”
Es ist bısher als gesichert vorausgesetzt worden, daß 65 siıch bei der-

jenigen Instanz, die durch dıe Orakel befragt wurde, die „Ahnen“
handelte ach meınem Wissen gibt C555 jedoch leıder keine Zeugni1sse,
die diese Interpretation eindeutig belegen Das Problem, das 1er an  —
sprochen wird, betrifft die Frage ach der den Orakeln zugrunde-
liegenden „Autorität“, worunter 1er diejenige nstanz verstanden WOCI-

den soll, die die Orakelantworten gewährleistet. Das Problem der Orakel-
autorıtaäat beruht auf der Unterstellung, dafß auch VO  $ den Shang selbst
irgendetwas als dafür verantwortlich angesehen wurde, da{fß die Sprunge
auf den Knochen etwas anderes S1IN! als NUur einfach Ergebnisse eınes
physikalıschen organgs, näamlich Antworten auf dıie gestellten Fragen.

Die Klärung der jeweıligen Orakelautorität ist für ine relıg10ns-
wissenschaftliche Untersuchung VO  } Orakeln naturlıch Von nıcht geringer
Bedeutung; darüber hinaus lassen sıch aber daraus auch weitergehende
Folgerungen für das Weltbild der jeweılıgen Kultur ziehen. Es ıst des-
halb wichtig, dieser Frage auch 1m der Shang-Dynastie aANSC-
INCSSCHC Beachtung schenken, selbst WEn CS die Quellenlage nıcht
gestattet, mehr kommen als mehr oder wenıger plausiblen
Hypothesen. Die Treı Interpretationsmöglichkeiten, die sıch ach meıiner
Auffassung anbieten, sollen 1m folgenden der FEinfachheit halber als
„Ahnenhypothese“, „Mikrokosmoshypothese” un! „Schildkrötenhypo-
these“ bezeichnet un ach 1  en  hrem jeweiligen Für un: Wider untersucht
werden.

1€e „Ahnenhypothese“ ıst diejenıge Interpretation, VON der in dıesem
Abschnitt bisher ausgegangen wurde. Dabei wird aANSCHOMINCN, daß die
Orakelbefragung eine OoOrm VO  $ Kommunikation zwıschen den Men-
schen un! 1  =  hren nen darstelle, daißs die nen also diejenıgen se1en,
deren Meinung sich Urc die Orakelantworten außert. Man könnte
demnach 1€e Orakelbefragung als eine besondere OoOrm der Nekromantie
bezeichnen. Für die Ahnenhypothese spricht VOTr a  em, dafß S1e sıch
nahtlos ın das allgemeıne Bild einfügt, das WITr VO  - der Shang-Religion
besıtzen, wonach der Ahnenkult un! damıit der Kontakt mıt den
nen eine herausragende ellung einnahm. Ferner ist beruck-
sichtigen, daß die Orakelbefragungen wahrscheinlich 1m Ahnentempe

ÖCHENG (Shang Chına, 195) weıst auf die verschiedenen „temperaments”
der einzelnen Könige €e1m Orakelnehmen hın.
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stattfanden, Was S1IC zumiıindest ın einıgen Fällen quellenmäßig belegen
aßt

egen diese Hypothese scheint sprechen, dafß 1n den Orakeln
gelegentlich auch Auskünfte uber bestimmte nen eingeholt wurden,

ob S1C die Verursacher einer Krankheit sejen oder ob iıhnen eın
Opfer dargebracht werden so Es klingt zumindest etwas befremdend,
dafß die nen SOZUSaSCH über sıch selbst Auskunfi{t geben ollten Außer-
dem muß festgestellt werden, daß jedenfalls ach meıinen Kennt-
nıssen nıe einer der Ahnen als Adressat der Frage namentlich
geredet wurde. Daraus ergıbt sıch, daß, wenn die Ahnen tatsächlich die
Orakelautorität BEWESCH se1in ollten, ann offensichtlich nıcht eiIn Sanz
bestimmter, als Indıyıduum bestimmbarer Ahn diese Funktion erIiullte.
Vielmehr ware anzunehmen, daß die nen als Kollektiv bzw Institution
dıe Orakelautorität darstellten Die Interpretation als „Nekromantie”
scheint deshalb 11l. LUT mıt Einschränkungen möglich.

Die „Mikrokosmoshypothese“ ist beeinflußt durch die gesicherte 'T at-
sache, daß seıit dem Ende der Chou-Zeit die Interpretation der Risse
auf dem Schildkrötenpanzer durch Iheorien begründet wurde, die mıt
dem Entsprechungssystem der Te VO  - den „Fünf Elementen“ (2wu
hsıng) un der Yın-yang-Lehre zusammenhängen?®*, Danach wurde die
Schildkröte als eın Mikrokosmos verstanden, eın Symbol des Universums,
wobe1l der gewo.  e Rückenpanzer das Himmelsgewölbe, der flache
Bauchpanzer dıe Erde repräsentierten“.

Das Problem ist, ob diese kosmologische Interpretation, die für die
ausgehende Chou-Zeit zweitellos gültig ist, auch schon ausend a  re
früher während der Shang-Zeıt estand Mir scheint 1€eS5 Aus mehreren
Gründen sehr unwahrscheinlich: Zunächst ist darauf hinzuweısen, daß
erst 1n der zweıten Häl{ite der Shang-Zeit Schildkrötenschalen als D  1V1-
nationsmedium eindeutıg vorherrschend wurden. Davor WI1JIEe übrıgens
selten auch och waährend der Anyang-Periode wurden andere Kno-
chenarten benutzt, daß AUusSs diesem Grund kosmologische Spekulatio-
NCNH, die sıch der Anatomie der Schildkröte oriıentierten, zumindest
nıcht der Ausgangspunkt dieser Orakelmethode SCWESCH se1n können.
Vieles spricht dafür, da{fß die Schildkrötenpanzer allein CcSCNH ihrer
posıtıven technischen Eigenschaften ZUuU Beschriften besonders eliebt
wurden, Z die Tatsache, daß S1e auch für Schriftstücke, die keine
Orakel d  M, verwandt wurden.

Gegen die Mikrokosmosthese spricht außerdem, daß ach heute
vorherrschender wissenschaftlicher Auffassung als unwahrscheinlich gilt,
daß die kosmologischen ITheorien über die „Fünf Elemente“ un Yın-
yang schon 1m zweıten Jahrtausend Chr. wirksam waren?®®. Als früheste
34 Vgl OHL: Schz Kı Kapıitel 1268, 16—18

Siehe MARCEL GRANET: La pensee chino12se. Paris 1968, 147— 150 (GRANET
weıst uch auf diıe Rolle der Schildkröte 1ın der Mythologie hin.

Anderer Meinung ist X ANG JUNG-KUO: Ghung-kuo ku-taz szu-hsiang shih
Peking 32—34 Y ANG nımmt d} daß die Wu-hsing-Lehre auf die
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Hınweıise auf diese Lehren werden 1m allgemeinen das ıng un! das
Hung Fan-Kapitel des Shu Ghing angesehen. Beide Schriften sınd won

ungeachtet der Diskussion uber dıe CNAaAauUC Entstehungszeıit nıcht
VOIT dem achten Jahrhundert N Chr entstanden. Die tradıitionelle ese,
daß der Dualısmus der Yın-yang-Vorstellung ın C'hina biıs 1ın die früheste
eıt zurückreiche, konnte durch (CHANG'’'S Analyse des Weltbildes der
ang keine Bestätigung finden??. Es spricht daher nıchts afür, dafß
kosmologische Spekulationen die Autorität des Knochenorakels be1 den
ang begründeten.

In der „Schıldkrötenhypothese” könnte 11a9  — unterstellen, daß die
Schildkröte oder der Schildkrötenpanzer aufgrund anderer Zusammen-
hange als solche kosmologischer Art SOZUSaSCHN AVORB sich“ AUusSs dıe Ant-
wort auf dıe Orakelfrage gibt Man könnte VO einer „magischen”
Automatik sprechen, womıiıt jedoch nıcht mehr gesagt ware, als dafß WI1Tr
nıcht 1m einzelnen wıissen, welche Zusammenhänge unterstellt wurden.
Denn auch das Funktionieren olcher magıschen „Automatismen“ wurde
HT die Vertreter der betreffenden Kultur zweiıftellos auf irgendeıine
Weise erklärt, wobei kosmologische Begründungen NUuUr ıne mögliche
Form darstellen.

Es ist nıcht auszuschließen, daß dıe Schildkröte Von den Shang als
ıne Art „Geistwesen“ oder ga „Gottheit“” aufgefalst wurde. In diesem
Zusammenhang ist daran eriınnern, dafß die Schildkröte ine gyEWISSE
Rolle in der chinesischen Mythologie spielt, daiß die Vorstellung VO  -
einer schildkrötengestaltigen Gottheit durchaus für moöglıch gehalten
werden MU: Ferner WIT: 1mM Kontext der Orakel VO  - manchen Interpre-
atoren gelegentlich auf das hohe er verwıesen, das Schildkröten CI -
reichen können, weshalb sS1e entsprechend der chinesischen Ein-
schaätzung als besonders welse angesehen wurden®?. uch dieser Ge-
sıchtspunkt scheint für die Schildkrötenhypothese sprechen. chließ-
ıch ist darauf hinzuweisen, dafß sıch ach UREEL auf manchen Orakel-
nochen die Formel findet „It 15 as.  © does the tortoıse decree
Offenbar kann diese Formel jedoch nıcht sechr ublıch SCWESCH se1n, denn
in den VO  } CHANG ausgewerteten Texten findet S1e sıch nıcht Allerdings
finden WITr 1m Kapıtel Hsı Po K’an L des Shu Ghing eıne Formel, 1ın der
ebenfalls die Schildkröte angesprochen wird, jedenfalls WCLNn 1998078  . der
Textinterpretation KARLGRENS folgt®
Shang zurückgehe, ann dafür jedoch keine überzeugenden Beweise —
führen.

CHANG: Der Kult der Shang-Dynastıe. 259
Im Shih GAt, Kap 125, Ausgabe Pekıng 1959, 32925 heißt C: daß dıe

Schildkröte ausend Jahre alt werde.
(ÜREEL: The hırth of Chıina, 187 (REEL g1ıbt leider keine Quelle für diese

nformation
40 KARLGREN: The 00R of Documents, Die Übersetzung der Stelle O JeNn
yuan uecr (KARLGREN: „We to you grea tortoise”) ist alles andere als
eindeutıig. LEGGE The Ghıinese G lassıcs, I1L, Taipei 1974, 268) beispiels-
weıse übersetzt: „the wisest of inen Aan! the grea tortoise“.
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Für die spatere eıt können WIT dagegen ohne jeden Zweifel davon
ausgehen dafß INa  } sıch mıt Anredeformeln direkt die Schildkröte
wandte Im Shıih Chi heißt Stelle, die Schildkröte werde als
Ya ling Ju-tzu eister Jadegeist” angeredet Daraus scheint hervorzu-
gehen dafß die Schildkröte als mıt irgendeinem Geistwesen verbunden
angesehen wurde4i! Auf das Gleiche deutet 1Ne Stelle des L: Chi,

heißt „Wegen des ages nahen WIT dır, rhabne Schildkröte, die du
CWISCS W issen hast??

Wenn auch diese tellen die Hypothese bestätigen scheinen, dafs
die Schildkröte selbst die Orakelautorität darstellte, lassen sıch Aaus
diesen relatıv spaten Quellen nıcht ohne weıteres Rückschlüsse auf die
Verhältnisse ZUT Shang eıt zıehen Die Hinweise darauf dafß die
Schildkröte auch VON den Shang direkt angesprochen wurde, sınd es
andere als eindeutig UREEL g1ıbt keine Quelle d die Übersetzung der
Shu-Ching Stelle durch KARLGREN 1Sst zumindest unsıcher ber selbst
WECNN WITLT diese beiden Belege akzeptieren bedeutet dies keinen
sicheren Beweis dafür dafß die jeweıilıge Schildkröte oder 1NC Art
Schildkrötengottheit als Orakelautorität angesehen wurde Es dürtfte sıch
dann bei derartigen Anreden allenfalls rıtuelle Formeln gehandelt
haben denen nıcht der wortliche Sınn unterstellt werden kann Dafür
spricht auch dıe Tatsache, daß L CGhr die Schafgarbe mıt Nn  u der
gleiıchen Formulıerung angesprochen WIT: LUT daflß sStia Schildkröte
„Schafgarbe eingesetzt wurde®%® Irotz dieser Eınwäande 1st natuürlich
nıcht möglıch die Schildkrötenhypothese mıt Sicherheit für die Shang
auszuschließen

Wır stehen somıiıt VOT der Sıtuation, da{iß sowohl die Ahnenhypothese
als auch dıe Mikrokosmos- un! die Schildkrötenhypothese Indizien VOI-

WCISCNH, die dafür, WIC auch solche, die dagegen sprechen Von den dreı
Hypothesen 1Sst die Mikrokosmoshypothese dıe wenıgsten wahr-
scheinlıche, WIC A4us den oben angeführten Gründen hervorgeht Die
Schildkrötenhypothese ist wesentlich schwieriger entkräften wenn
auch die posıtıyven Belege nıcht sehr siıcher SC1IMN scheinen Dagegen
spricht allenfalls WIC auch bei der Mikrokosmoshypothese daß
uch andere Knochen als die Panzer VO  —_ Schildkröten benutzt wurden,
weshalb ohl kaum C1NC Schildkrötengottheit als Orakelautorität AdNSC-
OININCMN wurde Irotzdem scheint 11111 nıcht möglıch dıe Schildkröten-
hypothese als mıt Sicherheit nıcht zutreffend bezeichnen

Es WAaIc deshalb auch unkorrekt die Ahnenhypothese als CINZ1$ plau-
sıble hinzustellen Sie scheint IN1Ir aber dıe wenıgsten unwahrschein-
lıche SC1IMN Zunächst ist darauf VErTWEISCH dafß Schildkrötenorakel
41 Shih Cr Kap 128 3240 Auf Seıte 39297 wırd die Schildkröte als shen
u bezeichnet Was INa als „göttliche der heilige Schildkröte übersetzen
könnte
49 Übersetzung Von ICHARD WILHELM L: € Das uch der Sıtte Düsseldorf /
öln 1968 309
48 WILHELM eb
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1M Ahnentempe stattfanden. Weiterhin paßt die Annahme, daß die
Ahnen UrCc dıie Orakelantworten ıhre Meinung kundtaten, besten

der Tatsache, daß die Orakelfragen nıcht prımar Wissen I111 dıe
ZukunfÄt, sondern Entscheidungshilfen ZU) Zael hatten. Sıie entspricht
damit auch der herausragenden Bedeutung, die die nen 1m religiösen
Weltbild der Shang esaßen.

IT Orakelwesen zwahrend der Westlichen Ghou-Dynastıe
(12 Jhd 25 771 71AR Ghr.)

Der Wechsel von der ang- ZUTr Chou-Dynastie ist zunachst als ein
poliıtisches un! militärisches Kreign1s verstehen. Unter Führung der
Chou gelang 6cs einem aus den westlichen Randgebieten des Shang-
Reiches vordringenden Stammesverband, die Herrschaft des Shang-
Stammes ZUu sturzen un! damıiıt eine CUu«c Dynastie etablieren. Im
Unterschied Dynastiewechseln in der spateren chinesischen Geschichte
bedeutete dieser Wechsel jedoch nıcht einfach eın Austauschen der
herrschenden Gruppe, sondern führte anscheinend teilweise weiıt-
reichenden Veränderungen ın der Organisation des Staatswesens. Wiıch-
tıgstes Beispiel dafür ist die Aufteilung großer Teile des Reiches
Verwandte un! Verbündete des Chou-Königshauses, denen diese Ge-
biete als „Lehen“ übergeben wurden. In der westlichen Sinologie wird
die Staatsform der Westlichen Chou-Dynastie deshalb als „Feudaliısmus”
bezeichnet.

Es ist nıcht Yanz sicher abzuschätzen, in welchem Ausmaß der ber-
Sans Von den Shang den Chou auch grundlegende Veränderungen
1m kulturellen un! relig10sen Bereich ZUrTr olge hatte Wir wıssen aller-
dings, daß die Chou viele emente der materiellen Kultur Von der
Shang-Dynastie übernahmen, eın Indiz für die kulturelle Überlegenheit
der Shang Bekannteste Beispiele dafür sınd die hochentwickelte Bronze-
technologie un: VOTI em die Schrift, welche die Chou-Kultur mOg-
licherweise schon VOT dem Dieg uüuber dıe Shang VO:  - diesen ANSCHOML-
13918  e hatte. uch 1mM relıgı10sen Bereich scheint kein grundsätzlıcher Bruch
erfolgt se1n, wenn auch die Chou einige NCUC Vorstellungen mitbrach-
ten, w1e ZAF Beispiel den Glauben t’ıen  P („Himmel”) als oberste gott-
liıche Instanz.

Lassen sıch solche Veränderungen auch 1m Zusammenhang mıt dem
rakelwesen feststellen? Diese rage uüuhrt dem Problem der relativen
Bedeutung VO:  $ Schildkröten- un! Schafgarbendivination während der
frühen Chou-Zeit. Die Tatsache, daß das Ching in chinesischen Quellen
häufig als Chou 144 bezeichnet wird, legt namlıch den Schluß nahe, daß
das damit 1mM Zusammenhang stehende Schafgarbenorakel eLwas wıe
„das Orakel der Chou“® schlechthin BEWESCH sel. In diesem Sınn schreibt

44 Der Name hou wırd überlicherweise verstanden als „Orakelbuch der
Chou-Dynastie.
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BAUER VOoO Orakelwesen der Chou-Dynastie: „Das Orakel mit
Knochenstücken un Schildkrötenschalen wurde gänzlich abgeschafft
un durch das ÖOrakel mıt getrockneten Schafgarbenstengeln CI -

setzti15.“ Es ist deshalb angebracht, 1er zunaäachst auf das Ghıng un!
die damıt verbundene Orakelmethode einzugehen.

1ng und Schafgarbendivinatıon
Eıs steht außer rage, daß das Ghing, zumindest seine altesten Teile,

ursprünglıch als Orakelhandbuch benutzt wurde un seine Entstehung
traditionell mıiıt den ersten Königen der Chou-Dynastıe in Zusammenhang
gebracht wird. Diese traditionelle Auffassung WITFT:  d jedoch Von zahl-
reichen modernen Wissenschaftlern mıt Skepsis betrachtet, dafß AL
wartıg keine einhellige Meinung über das tatsäachliche er des GChing
herrscht. Betrachten WITr zunaäachst die tradıtionelle Auffassung ber die
Entstehung des Buches, wobei NUur auf den eigentlichen Ching-TLext,
nıcht aber auf die teilweıse dem Konfuzius zugeschriebenen, auf jeden
Fall also jüngeren Anhange ezug ZSECNOMMCN wird.

Der Kern des Ghing esteht Aaus 64 Hexagrammen, die jeweils A4us

sechs gebrochenen bzw. ungebrochenen Lin:en 1ın en möglichen Kom-
binationen gebildet werden. Dieser eıl des Buches wird als Kua be-
zeichnet. Die Hexagramme sollen UrC. Zusammenfügen VO  - jeweils
zwel Irıgrammen entstanden se1n, die iıhrerseıts eine Kombinatiıon Aaus

drei Linien darstellen Die NZa. dieser Dreierkombinationen Aaus BC=
brochenen un!: ungebrochenen Linien beträgt acht

Die Erfindung der acht TIrıgramme wird VO:  - der chinesischen Ira-
dition der mythischen Gestalt des Fu Hsı, der iın STAUCT Vorzeit gelebt
haben soll, zugeschrıieben. Die Kombinierung VO:  »3 jeweıls wel Irigram-
1981  - Hexagrammen ist ach einıgen Überlieferungen ebentalls das
Werk des Fu Hsı, ach anderen soll S1e auf Wen Wang, den Gruüun-
der der Chou-Dynastıe, zurückgehen. Wen Wang soll auch der Autor
des zweiten Teils des Ghing, T"’4an genannt, se1in. In den T’uan-Ab-
schnitten wird den einzelnen Hexagrammen jeweils eın kurzer Kom-
mentar gegeben. Der driıtte und letzte Abschnitt des Ching, YAO (die
schriftsprachliche Lesung lautet Hsiao), WIT:!  d dem Chou Kung („Fürst
VO:  } Chou“), dem Sohn des Wen Wang, oder aber wieder Wen Wang
selbst zugeschrieben“®.

Der 'Iradition nach soll der eigentliche ext des Ghing demnach
die Wende VO  . der ang- ZUTr Chou-Dynastie entstandens ein, un

ZWAarTr in Kreisen des Chou-Herrscherhauses, jedenfalls nıcht bei den
Shang. Dieser Auffassung entspricht die weitgehend akzeptierte Inter-

BAUER: Chına UN dıe offnung auf Glück,
Zur ITradition über die Entstehung des Ghing siehe FUNG YU-LAN: hıstory

0} Chinese phılosophy, Aanior: 1952, 379; ÄLFRED FORKE: Geschichte
der alten chinesischen Philosophie. Hamburg 1927 (1964) 24 JUnG Y OUNG
LEE ome reflections the authorship of the ching. In Numen, 17

200—9210
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pretatıon, wonach dıe Buchbezeichnung Ghou darauf hıinweıst, daß
sıch das Orakelbuch der Chou-Dynastie handelt Im Chou L1 werden
ferner och wel andere („Orakelbücher”) erwahnt, die ıen Shan
und ÄKuer I's’ang genannt werden??. ach der Überlieferung handelte
S1C be1 diıesen beıden erken, die schon seıit der Han-Zeit verloren SIN  d

die Orakelbücher der Hsia- bzw. der Shang-Dynastie*.
Die Ansıicht, dafß das Ghıing dıe en ZU ersten Jahrtausend

VOTI Christus entstanden sel, blieb VOonNn der historisch-kritischen Forschung
des zwanzıgsten Jahrhunderts nıcht unbestritten. ıne extreme Posiıtion
wurde dabei VON KuoO Mo-)Jo eingenommen“, der für wahrscheinlich
halt, daflß das Ghıing das Werk eines gewı1ssen Han-peı T’zu-kung ıst
Han-pel soll während der Gh’un-Ch’rzu-Periode („Frühlings- un Herbst-
periode”, 1290481 V, Chr.) gelebt en un wird ZUr konfuzianischen
Schule gerechnet; das Ghing ware somıiıt erst 1m unften Jahrhundert
entstanden. Gleichzeitig wırd jedoch festgestellt, da{fß VO  - Han-peıl Ma-
terjal verschiedenen Ursprungs verarbeitet wurde, insbesondere auch
vıel, das sıch auf den Übergang VOIMN den Shang den Chou ezieht
Dieser Hinweis erlaubt anderen Wiıssenschaftlern, die These auf-
recht erhalten, dafiß die Grundgedanken, die 1mM Ghing ausgedrückt
werden, tatsächlich entsprechend der Iradition schon Ende
des zweıten Jahrtausends aufgekommen selen. Insbesondere chinesische
Wissenschafi{tler, dıe hıstorıischen Materialismus orıentiert sınd,
bringen dabei die ach ıhrer Meinung 1mMm Ghıing enthaltenen rudimentär
dialektischen un: materıalıstischen Vorstellungen 1n Zusammenhang mıt
den sozıalen Veränderungen, die mıiıt dem Wechsel VO  } der Shang-
der Chou-Dynastie einhergingen“, Keine Übereinstimmung esteht aller-
dings hinsıichtlich der Frage, iın welchen Kreisen diese Vorstellungen
zuerst auftraten. JEN Chi-yü glaubt, daiß dabe1i das Weltbild der

1m Verhältnis den ang tortschrittlichen hou-Sklavenhalter-
klasse ZU Ausdruck komme*, während Y ANG Jung-kuo die Auffassung
vertritt, dafß das kulturelle Niveau der Chou dieser eıt och
nıedrig SCWECSCH sel, als daß S1E derartig progressive Gedanken hätten
entwickeln können. ach Y ANGS Meinung mMUu' deshalb der Ursprung
dieser Vorstellungen in Kreisen der kulturtragenden Shang-Priester-
schaft gesucht werden. rst spater se]jen diese SCH ihres materı1alısti-

47 Chou L Gheng Ghu, Szu-pu pe1ı-yao-Ausgabe, Kap 24, 7a
ELLMUT WILHELM: GChange. Fıght lectures the Ching London 1975,

Ich habe für diese T radition, auf dıe uch andere Autoren hinweisen,
keinen anderen Beleg finden können als einen VO  ; BiIoT zıtıerten Kommentar
ZU hou £%. der AUS dem achten Jhd stammt un! allein ohl nıcht als
verlässiıg anzusehen ware (F BioT: Le Tcheou- 1: Rıtes des TI’'cheou, M
Paris 1851, 71)
49 Kvuo Mo-Jo hou Y2 chıih chih-tso shıh-taz (nach Y ANG JUNG-KUO: Ghung-kuo
ku-taz szu-hsıang shıih, 36)

JEn CHI-YÜ: Ghung-kuo cheh-hsüech chıen pıen, Peking 1973, AT
51 JEn CHI-YÜ, A0

2924



schen un!' dialektischen Charakters tortschrittlichen Ideen des UTE
I-Ching“, die für die Chou-Sklavenhalterklasse iıne potentielle Gefahr
dargestellt hätten, in Kreisen der Konfuzianer mystifizıerend umiınterpre-
tiıert worden®?.

Es dürfte aussıchtslos se1ın, einem endgültigen Ergebnis ber die
Entstehungszeıt des Ghing und der ®  hm zugrundeliegenden Gedanken
kommen wollen Miıt WALEY kann INa  - darauf hinweisen, dafß eın
eıl der orstellungen, dıe offenbar auf Bauernregeln zurückgehen, ın
seiner Entstehung ebensowen1g datierbar seın dürfte, WwIıeE CS normaler-
welse bei Bauernregeln auch in anderen Kulturen der Fall ist>. Der
kurze Exkurs dürfte jedoch deutlich gemacht haben, daß die bliche
Verknüpfung des Ghing mıiıt den ersten Königen der Chou-Dynastie
€es andere als siıcher iıst. Was dıe Abfassung der 'Lexte selbst angeht,

spricht ein1ges dafür un! wenıg dagegen, dafß dıe T”uan- un Y ao0-
Abschnitte erst in der zweıten Hälfte der Westlichen Chou-Zeit verfaßt
wurden®*‘. Es ist jedoch keineswegs ausgeschlossen, dafß 'Teile davon
wesentlich alter SIn oder daß andere, hnlıch aufgebaute 'Texte schon
früher exıistierten.

Die Bedeutung des Ghıing für die hıer behandelte 'IThematik ergıbt
sıch naturlıch ın erster iınıe AUS der JT atsache, da{ii es sıch eın bei
Orakeln benutztes Buch handelt Es äalßt sıch nıcht klären, ın
Zusammenhang mıt welcher Orakelmethode das GChing oder ahnliche
Bucher ursprünglıch benutzt wurden. Es ist nıcht auszuschließen, daß
schon be1 der Schildkrötendivination während der Shang-Zeıt gelegent-
ıch oder regelmäßig Orakelbücher herangezogen wurden®.

Iraditionell WIT'!  d das Ghing jedoch mıt eıiner Divinationsmethode ın
Verbindung gebracht, bei der die Stengel der Schafgarbe (Achıllea $1-
bıirıca) benutzt wurden. Einzelheiten der Technik, WI1IEC sS1e 1m Altertum
benutzt wurde, sınd heute nıcht mehr bekannt, möglicherweise wurden
dabei ahnlich wıe bei Losmethoden in anderen Kulturen verschie-
den ange oder sonstwie unterschiedene Stengel benutzt, die jeweils
gebrochene oder ungebrochene Linien der Hexagramme darstellten

Ebensowenig WIeE WITLr wıssen, auf welche Weise INa  - anläßlich eıiner
UOrakelfrage das dafür relevante Hexagramm herausfand, wenıig WIS-
SCI1 WIT, wıe INnan danach VO  — diesem einem anderen wechselte. Es
ist jedoch sicher, daß zumindest während der Gh’un-CGh’ıru-Periode bei
einem Divinationsvorgang immer zwel Hexagramme ZUr Interpretation
herangezogen wurden. Den auf welche Weise auch immer gefundenen
Hexagrammen 1m dem Orakelbuch kurze Erklärungen beigefügt.

YANG JUNG-KUO: Chung-kuo Ru-tar szu-hsıiang shih, 35—537
ÄRTHUR WALEY: The 0OR of Ghanges. In ullei2rn of the Museum of Far

Eastern Antıquities, (1933) 121—142, hıer 140
Vgl HENRI MASPERO: La Chıne antıque, Parıs 370

55 WALEY (Ihe Book of Changes, 140) vertritt die Auffassung, daß 1mM
Chıing uch Material enthalten sel, das aufgrund seiner sprachlichen Form

auf die Oralknocheninschriften der Shang-Zeit verweılse.
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Diese Erklärungen stellten jedoch och nıcht die Antwort auf die Orakel-
frage dar, sondern bedurften ihrerseıts wıeder der Interpretation durch
einen Kundıgen. Infolgedessen lieferte auch die Schafgarbendivination
keineswegs eindeutige Ergebnisse, die 199070  - 1LUT nachzuschlagen brauchte,
sondern S1C War für das persönlıche Gespür des Wahrsagers offen Es
konnte deshalb auch nıcht ausbleiben, daß verschiedene Leute die gle1-
chen Hexagramme unterschiedlich interpretierten®®.

Es ist nıcht sicher, ob das Schafgarbenorakel Von Anfang ı81 unter
Zuhilfenahme eines Orakelbuches, se1l 65 das Ghing oder eın anderes,
durchgeführt worden ist oder ob vielleicht ursprünglich unmiıttelbar die
Diagramme VO  ‚} Wahrsagern interpretiert wurden. Die ruheste Erwäh-
Nuns eines Orakelbuches, un! ‚:WarTr des Chou I, findet sich 1m 1'so GChuan
unfier dem Jahr 672 Y Chr.57 Berichte ıber Schafgarbendivination sınd
jedoch schon gelegentlich 1n alteren Zeugnissen überliefert, worauf
gleich einzugehen se1n wird.

Zunächst soll jedoch och urz die Frage ach der bei der Schaf-
garbendivinatiıon zugrundeliegenden Orakelautorität angeschnitten WCI-

en, WwW1e das oben schon hinsichtlich der Schildkrötendivination getan
wurde. Im Gregensatz ZUT Divination mıt Schildkrötenpanzern habe iıch
1m der Schafgarbendivination keine Hinweise dafür finden kön-
NCH, daß die nen irgendetwas mıt dem Zustandekommen des Orakel-
ergebnisses tun en. Ahnlich WI1e bei der Schildkrötendivination
aäßt sich jedoch SaAaSCH, daß die Schafgarbendivination Ende der
Chou-Zeit un! spater weitgehend VOT dem Hıntergrund der damals VCOCI-
breiteten kosmologischen Spekulationen interpretiert wurde, Was 1INS-
besondere 1n den Anhängen ZU Ghing deutlich wird. Die Spekulation
bezieht sich dabei jedoch offenbar prımäar auf die geheimniısvolle Be-
deutung der 6 5E bzw. Hexagramme un nıcht darauf, WwW1e beim Orakel-
nehmen diıe für die betreffende rage jeweıils relevanten kua hervor-
gebrac werden analog der rage „Was ewirkt die jeweilige Art der
Kısse auf den Schildkrötenpanzern?“).

EıSs scheınt, daß INa  - sıch mıiıt dieser rage nıcht sehr beschäftigt hat.
Ein Hıinweıs, WECNN auch aus relatıv spater Zeıt, aßt sıch aus dem Shu0
Wen Ghieh T'zu, einem W oörterbuch der ersten Häl{fte des zweıten
nachchristlichen Jahrhunderts, ableiten. Es heißt ort VO  - der Schaf-
garbe, shih, daß S1e ausend re alt werde un! dreihundert Stengel
habe58 ach einer früheren Quelle, dem Shih Ghz, Kuez T’'Ye Lich
Ch’uan, treibt die Schafgarbe Aaus einer Wurzel dreihundert Stengel. Der
Kommentator Liu Hsiang (erstes Jahrhundert Chr.) emerkt abwe1l-
56 Ein solcher Fall wırd z. B 1mM ['so CGhuan unter dem Jahr des Herzogs
Hsiang berichtet (siehe LEGGE!: T'he Chinese Glassıcs, V, 437; 439 f)

T'so Chuan, Ghuang Kung (LEGGE, The Chıinese Classıcs, V, 02f
Die Erwähnungen des hou ım T'so Chuan werden natürlich vVon denjenıgen,
die die Entstehungszeit des ıng nicht VOI dem ansetzen, als spatere
Interpolation angesehen.

T’uan Shıih Shuo Wen Chieh Tzu Ghu, Taipei o. J Verlag Pai Ling),
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chend dazu, dafß dıe Schafgarbe in hundert Jahren aus einer Wurzel
hundert Stengel treibe®. Ungeachtet der Abweichungen 1m einzelnen
WIT'!  d A2us diesen Stellen deutlıch, dailß der Schafgarbe ırgendwelche
außergewöhnlichen Qualitäten beigemessen wurden. Ahnlich Wwıe bei der
Schildkrötendivination wurde also offenbar zumindest seıt der Han-Zeit
dem ZU Orakelnehmen benutzten Gegenstand, der Schafgarbe, eine
besondere „magische” Eigenschaft zugeschrieben, wobei das vorgeblich
hohe er WI1IE bei der Schildkröte ine besondere pielen
scheint. Wie weıt eine solche Interpretation auch schon früher, etwa
während der Westlichen Chou-Zeit, VOTSCHOMMUN wurde, aßt sıch nıcht
SaSCH. Es lassen sıch allerdings auch keine Anhaltspunkte dafür finden,
daß iırgendwelche anderen Vorstellungen hınsıchtlich der Orakelautorität
bestanden.

er  nNnıs VO Schafgarben- und childkröten-
rakeln ı1n der Westl:chen Chou-Zeiıt

Die chinesische Iradıtion bringt, WIE WITr gesehen haben, die Ent-
tehung des GChing mıt den ersten Königen der Chou-Dynastie iın Ver-
bindung. Allerdings wiırd nırgends explizit gesagt, daiß 1er auch der
rsprung der Schafgarbendivination, die gemeıinhın als CNS mıt dem

Ghing verknüpit gilt, suchen sel. Vielmehr wird, wıe oben schon
erwähnt wurde, ach dem Lü Shih un G h'ıu eın Priester der Shang-
Dynastie, Wu Hsıen, als Erfinder der Divination miıttels Schafgarben-
stengeln angesehen. ach dem Shih Gh: wurde diese Orakelmethode

schon während der der Shang-Dynastie vorausgehenden Hsıia-
Dynastie praktiziert®. Daraus WIT  d ersichtlich, daß INn  - in der Han-Zeit
offenbar nıcht der Ansıcht WAÄäT, die Chou hätten auf diıesem Gebiet
grundsätzliche Neuerungen hervorgebracht.

Diese Auffassung wird bestätigt, Wenn WIT die ÖOÖrakelberichte in den
Zeugnissen der Westlichen Chou-Dynastie (12 Jhd bis 771 Chr.)
untersuchen. Als authentische Quellen, die zumiıindest teilweise Aaus jener
eıt stammen, verfügen WITLr über das Shu Ghing ”  uC; der hıstorischen
Aufzeichnungen”) un! das Shih Ghing („Buch der Lieder”) Vor em
hinsıchtliıch des Shu Ghing bestehen allerdings nıcht unbeträchtliche
Tobleme quellenkritischer Art, auf die 1er nicht detailliert eingegan-
SCH werden kann. Erwähnt se1 lediglich, daß VO  — den beiden ın der Han-
eıt bekannten Texten DUr der kürzere, der Soß. Ghin-wen-Text („Text
in Schrift“) als authentisch angesehen wird, während die Ab-
schnitte, die darüber hinaus 1m Ku-wen- Lext („TFext in alter Schrift“)
enthalten sınd, allgemein als spatere Fälschungen gelten®. Unter den

Shıih Ghzt, Kap 128, 39295
Shih hti, Kap 128, 32923
Siehe PAuUL PELLIOT: Le Chou King characteres ancıens el le Ghang hou

Che Wen. In Memaozrres concernant ’Asıe orıentale, Bd. (1916) 193a
E BERNHARD KARLGREN: On the authenticıt y an nature of the 1T'so chuan.
Göteborg 1926, 59.—63.
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für echt gehaltenen Chin-wen-Abschnitten nımmt ferner das Kapitel
Hung Fan eine gewI1sse Sonderstellung e1ın, da viele Indizien dafür
sprechen, daß seine Entstehungszeıt relatıv spat anzusetzen ist, wahr-
scheinlich nıcht VOI dem achten Jahrhundert V, Chr., möglicherweise
10744 wesentlich spater®, Das Hung Fan kann deshalb nıcht als authen-
tisches Zeugn1s der frühen Chou-Zeit herangezogen werden.

Die Untersuchung der genannten Quellen unter dem Gesichtspunkt des
Orakelwesens führt Zzu dem angesichts der oben zıtierten Feststellung
BAUERS überraschenden Ergebnis, dafß die Berichte über Schafgarben-
divinatıon Sanz signıfıkant wenıger sınd als die ber Orakel, bei denen
Schildkrötenpanzer benutzt wurden. So findet sıch etwa in den Chıin-
wen-Abschnitten des Shu Ghıing (abgesehen VO Hung Fan) 1Ur ine
einzıge Erwähnung eıines Schafgarbenorakels, wobei C  N sich emerkens-
werterweıse ine Passage handelt, ıIn der auf die Praxis während der
Shang-Dynastie ezug wird®. uch 1in den Ku-wen-Kapiıteln
wird Schafgarbendivination NUur eın einziges MalIl erwähnt®*, un 1er
bezieht der Bericht sıch ebenfalls nıcht auf die Chou-Dynastie, sondern
auf die eıt des mythischen „Kaisers” Shun

Der Eindruck, daß das Schafgarbenorakel während der Westlichen
Chou-Zeıt keine hervorgehobene Bedeutung besessen habe, andert sıch
auch nicht, WeNnn WIT die Lieder des Shih ıng überprüfen. Gegenüber
sechsmalıger Erwähnung VO'  - Schildkrötenorakeln finden siıch NUur weıl
Hiınweise auf Schafgarbenorakel®. Davon wiıird ein Lied traditionell der
eıt des Königs Huan (719 bis 697) zugerechnet, stammt also nıcht mehr
Aaus der Westlichen Chou-Zeit, sondern > der GCGh’un-ch'rzu-Periode In
beiden Liedern WIT':! außerdem neben der Schafgarbe auch die Schild-
krote Rat gefragt.

ach den Berichten des Shu Ching un! des Shıih Ghing kann somıt
in keiner Weise davon gesprochen werden, daß das Schafgarbenorakel
mıiıt Beginn der Chou-Dynastie ZUT vorherrschenden Orakelmethode
wurde. Vielmehr spricht €es dafür, daß auch unter den Westlichen
Chou die Diıvination miıttels Schildkrötenschalen die vorherrschende
Orakelmethode blieb ach dem Zeugn1s des Shıih Ghıing kann nıcht e1N-
mal unterstellt werden, dafß das Chou-Volk erst ach dem dieg ber die
Shang VO  - diesen die Schildkrötendivination übernommen habe, ıin VOTI-

dynastischer eıt aber Vvorzugsweıse die Scharfgabe als Orakelmedium
benutzte. Ode 92937 berichtet namlıch, daß 'Tan Fu, der Grofßvater des
Wen Wang, 1mM Zusammenhang mıt der Gründung eıner Siedlung eine
Schildkröte anbohrte, wobei als siıcher ANSCHNOMMME: werden kann, dailß

dies Orakelzwecken tat.

Für Einzelheiten siehe SEIWERT, Orakelwesen uUN Zukunftsdeutung ım chine-
sıschen Altertum, H E
63 Shu Ghing, hün Shıih (LEGGE The Ghıinese Glassıcs, I 479)

Shu Ghıing, Ta Ya Mo (LEGGE, 63)
Schildkrötendivination wırd erwähnt 1n den Liedern Nr. 5 , 5 9 169, 196,

237 244 Schafgarbendivination ın den Liedern Nr 58 Uun! 169
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Natürlich ist nıcht auszuschließen, dafß Schafgarbendivination starker
1n Kreisen der bäuerlichen Bevölkerung, über deren Sıtten un! ebräuche
die verfügbaren Quellen wen1g Rückschlüsse zulassen, verbreıtet WAarTr.
Die beiden Shih Ghing-Stellen scheinen schon Hinweise für ine spater
teststellbar Tendenz ZU geben, daß namlich die Diviınation muiıttels
Schafgarbe vorzugsweılse ıIn prıvatem Kontext benutzt wurde, be1
nlıegen, die nıcht rıtuelle oder staatlıche Belange betreiftfen. Die geringe
Anzahl der Berichte erlaubt 1er jedoch keine sicheren Schlußfolge-
TunNnsScCNH.

Orakelanlässe und „Orakelautorität“
Im Vergleich ZUT Shang-Dynastie, WIT Urc die archäologischen

Funde uüber hunderte VOIN UOrakelfragen informiert sınd, sınd die dies-
bezüglichen Kenntnisse ber die Chou-Zeit 11UT sehr unzureichend.
Die Berichte ber Schafgarbenorakel lassen siıch eiıner and abzählen:
doch auch die Schildkrötendivination ist nıcht annäahernd gut doku-
mentiert WI1eE für die Shang-Zeit. Der Grund dafür lıegt prımar darın.
daß bisher keine beschritteten Orakelknochen au der Westlichen C'hou-
eıt gefunden wurden, daß allein die lıterarıschen Quellen ZUT Ver-
fügung stehen. Die Analyse dieser verhältnismäßig sparlıchen Orakel-
zeugnısse besıtzt naturlıch bei weıtem nıcht den wünschenswerten repra-
sentatıven Charakter.

Zunaächst ist bemerkenswert, daß der größte eıl der 1ın den Zeug-
nıssen der Westlichen Chou berichteten Orakel in Zusammenhang mıt
einem Anlaß steht, der ıIn den Shang-Orakelknochen nıcht auftaucht:
ÖOrakel, die anläßlich der Gründung einer Stadt bzw. einer Sıedlung
geste werden. Es ist nicht erwunderlich, daß sıch unter den ÖOrakel-
knochen der Shang keine Beispiele für diesen Kontext finden, enn die
gefundenen Schildkrötenpanzer tammen alle Aaus der Periode, die auf die
Gründung der etzten Hauptstadt folgte. Danach bestand offenbar keine
Veranlassung mehr, derartige Orakel einzunehmen. Dagegen ıst 1im
Shu Ghıing 1ne Episode überliefert, dıe sıch auf diese letzte Verlegung
der Hauptstadt unter dem Shang-König P’"an Keng bezieht. Dabei recht-
fertigt der König seinen Entschluß uıunter anderem damıit, daß C ın der
Angelegenheıit das (Schildkröten-) Orakel befragt habe un: nıcht
WasSC, sich dessen Entscheidungen wiıidersetzen®. Es besteht keine
Veranlassung, der Zuverlässigkeit dieses Berichts jedenfalls soweıt
die Orakel betroffen SIN  d zweifeln, daß ungeachtet fehlender
Orakelknochenfunde unterstellt werden kann, daß auch während der
Shang-Dynastie anläßlich der Gründung bzw. der Aufgabe Von Sied-
Jungen eın Orakel eingeholt wurde.

Die Sitte, VOT der Gründung VOon Niederlassungen das Schildkröten-
orakel eiragen, WarTl keineswegs auf die Shang beschränkt,; sondern
auch beim olk der Chou gebräuchlich, un ZWar schon bevor diese

66 Shu Ghing, P’an Keng (LEGGE, 222-—246).
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die Nachfolge der Shang-Könige angetreten hatten. Im Shih GChing
finden WIT neben dem Hinweiıis, daß 'Tan Fu anläßlich einer Siedlungs-
gründung mıiıt der Schildkröte divinierte, auch einen Bericht, der das
gleiche VOIN Wen Wang aussagt, sıch also ebenfalls och auf die eıt
VOI dem Sturz der Shang-Dynastie bezieht®? ach der Gründung der
Chou-Dynastie wurde, wıe WITr aus den Angaben des Shu Ghing wıssen,
gleichfalls Aaus dem selben TUN! mehrmals das Orakel befragt, namlıch
1mM Zusammenhang mıt der Gründung der ostlichen Hauptstadt unfier
der Ägide des Chou Kung®,

Die Ziele, die bei diesen Orakeln verfolgt wurden, zweiıjerle1 Art
Zum einen ging 65 die Frage, ob überhaupt iıne Stadt verlegt bzw
eine NCUC Stadt gegruünde werden so Andererseits wurde aber auch
das Orakel befragt, einen gunstigen ÖOrt für die NECUu ZU gründende
Sıiedlung finden. Es ıst nıcht ausgeschlossen, daß hierbei Vorstellungen
1im Spiele a  N, die mıiıt denen der spateren Geomantik feng shuz) VeOI-
wandt sınd

Während Orakel anläßlich VO  - Stadtgründungen ın den Orakel-
knocheninschriften ‚War nıcht erwähnt, für die Shang-Zeit aber den-
och als sehr wahrscheinlich anzusetzen SIN MU: bei einem anderen
Orakelanlaß davon AuUS  € werden, daß tatsächlich eın Novum
der Chou-Dynastie oder zumindest der Chou-Kultur ist.  ® Es handelt sıch

Orakel, die eingenommen werden, Sicherheit uüber den Herr-
schaftsauftrag des Hiımmels ZU erhalten. In einer 1m Kapitel Ta Kao
des Shu Ghıing überlieferten Rede weiıst König Ch’eng mehrmals daraut
hin, daß D das Mandat seiner Vorfahren weiterführen musse un da{ß
der posıtive Ausgang der Orakel ıh darın bestätige, Ja ıh: geradezu
verpflichte®. 1ne ahnliche Stelle ıst 1m Kapitel T”a Shih enthalten,
berichtet WIFT'  d, daß Wu Wang durch einen 'Iraum (oder durch Träume)
un durch Schildkrötendivination Gewißheit darüber erlangte, daß
ıen ZU Herrscher ausgewählt habe und seın Angriff auf die
Shang erfolgreich seın werde?®.

Andere Orakelanlässe sind der Shang-Zeit wohlbekannt Im
Kapitel Chin I’eng wird 1mMm Zusammenhang mıiıt einer schweren Krank-
heit des Königs Wu dıviniert, wobe!] die rage siıch allerdings nıcht
explizit auf den Verursacher der Krankheit eziecht. In den Zeugnissen
der ‚Westlichen Chou finden siıch außerdem Hinweise darauf, daß der
Brauch, den Ahnen rituelle Mitteilungen machen, weiıter praktiziert
wurde. Neben dem Kapitel CGhın eng ıst ı1er VOT allem Ta Kao A}
führen. FEs heißt dort 1ın einer Rede des Ch’eng Wang bzw. des stellver-
tretend für ıh: sprechenden Regenten Chou Kung

Shıh Ching, 1ed Nr 944
Shu Ghing, Shao Kao (LEGGE, Lo Kao (LEGGE, 436—438).
Shu Ching, Ta Kao (LEGGE, 362—375).

70 Shu Ching, T’a Shıih (LEGGE, 291) Es ist allerdings berücksichtigen,
daß dieser Abschnitt nıcht 1m Chin-wen-Text enthalten ist, daß S1IC. hiıer

keinen zuverlässıgen Bericht handelt.
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„Ich habe Gebrauch gemacht VO  - der großen, wertvollen Schildkröte, dıe M1r
die 1n Frieden Iruhenden]| Könige hinterlassen haben, in Kontakt sSe1n
mıt der Erlauchtheit des Hımmels, un! habe dıe Mitteilung gemacht: Es g1ıbt
große Schwierigkeiten ın den westlichen Ländereien, und die Menschen auf
den westlichen Länderei:en verhalten S1IC. ebentalls nıcht ruhig?1,”
Eıs ist bemerkenswert, daß dieser Stelle VO  } der Schildkröte ausgesagt
wird, daß durch S1e der Kontakt zwıschen dem Hımmel un dem Könıig
erfolge ber die Art des Kontaktes wırd War explizıt nıchts esagt,
aber UuSs der gesamten Passage WIT':  d deutlich, daß damıt zumindest In
diesem Fall riıtuelle Mitteilungen des Königs den Hımmel gemeınt
sind. Andererseıiıts wıssen WITL, da{fß Schildkröten natürlich auch Orakel-
zwecken benutzt wurden, Entscheidungen bzw nformationen
VO  — den Ahnen oder dem Hımmel oder WeT sonst als Orakelautorität
angesehen wurde, den Könıg Z uübermitteln. Die Schildkröte diente
also gewissermaßen als Kommunikationsmedium zwischen Menschen
in diesem dem König un! Ahnen, bzw. in diesem dem
Himmel

Damit sınd WIT be  1M Problem der „Orakelautorität”. Wer oder Was

ist diejenige nstanz, mıt der 198070  - mittels der Schildkröte 1n Kontakt
trıtt” Die Aussagen der Quellen diesem Punkt sınd auf den ersten
Blick widerspruchlıich. Mehrere Stellen, WO: auch die oben zıtierte
gehort, verweısen auf t’1en, also den „Hiımmel”, als Orakelautorität??.
Andere wiederum lassen die Ahnen, insbesondere die königlichen nen,
als diejenigen erscheinen, die INnall sıch wendet un: die sıch durch
das Orakel mitteilen??3.

Dieser Wiıderspruch 1öst sıch auf, WE 190028  $ der T heorie (REELS Ol1gT,
wonach t’1en als Sammelbezeichnung für dıe königlichen nen diente?4.
Diese Hypothese, für dıe ÖREEL zahlreiche, WEeNnNn auch letztlich nıcht
zwingende Argumente 1nNs Feld führt, aßt siıch unter anderem durch
eine philologische Analyse des Kapıtels Ghın eng weıter untermauern.
Da S1e außerdem, WI1IE gesagt, den Vorteil hat, den scheinbaren Wiıder-
spruch 1n den Aussagen uüber die Orakelautorität zwanglos beseitigen,
WITFT:!  d INa  - ÖÜREELS Theorie als gut bestätigt ansehen dürfen?S.

Shu Ghing, Ta Kao (LEGGE, 365) Zu philologischen Fragen dieser ber-
setzung siehe SEIWERT:! Orakelwesen und Zukunftsdeutung, 282f., Anm. 178

Shu Ghıing, Ta Kao 8Y (LEGGE, 265); Lo Kao (LEGGE,
Shu GChing, Chın Ll’eng (LEGGE, 350—356). Zur Übersetzung dieses Ab-

schnitts, diıe VO:!  - LEGGE Üu. KARLGREN nıcht immer richtig getroffen ist,
sıieche: SEIWERT: Orakelwesen und Zukunftsdeutung, 64—69 Ferner: Ta Kao

(LEGGE, 374); Shıih Ghing, Oden Nr. 166, 209 244
ÜREEL: The 07121NS of statecraft 2ın Ghına, TIhe estern hou

empire. Chicago/London 1970, 502—506
Für ine ausführlichere Diskussion des Problems der Orakelautorität siehe

SEIWERT: Orakelwesen und Zukunftsdeutung, 69—71 Einen inweis darauf,
daß F’2en gleichzeitig als Ort verstanden wurde, dem die verstorbenen Ahnen
weılen, und deshalb als Sammelbezeichnung benutzt werden konnte, gibt Shu
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Orakelfunktionäre und Orakelzeremonıe
ber den technischen Ablauf der rakelzeremoniıe un!: die möglicher-

weise daran beteiligten Orakelpriester erfahren WIT Aus den authen-
tischen Quellen der Westlichen Chou-Zeıiıt 1U sehr wenig. Das Bild, das
sıch bietet, steht somiıt ıIn einem deutlichen Gegensatz ZU den detaillierten
Angaben, die beispielsweise 1mM Chou IB uber die angeblichen Verhält-
nısse ın der frühen Chou-Zeıiıt gemacht werden. Dies trifft insbesondere
für dıe Frage A inwıewel das Orakelwesen ın der and VO  - profes-
sionellen Orakelpriestern Jag Während INa  - ach den Angaben des
Chou L: (Kap F un 24) mıt anZCH Mannschaften VO  - Orakelpriestern
rechnen müßte, finden sıch 1m Shu GChing un Shih Ghing diesbezüglich
fast keine Angaben Die gelegentlichen Hinweıse, die auftauchen, lassen
keine Rückschlüsse auf dıe Stellung un 1€e Bedeutung der Orakelpriester
ın der Chou-Gesellschaft Nichts deutet ıindessen darauf hın, da{fß diese
besonders groß SEWESCH waren. enDar hatten Orakelfunktionaäre, WEENNn

überhaupt, ann 1U als unwesentlich erachtete Handlungen durchzu-
führen, die nıcht der explızıten Erwähnung für wert gehalten wurden.

Der Ablauf der Orakelzeremonie äßt S1IC.  h allein aufgrund der Zeug-
n1ısse der Westlichen Chou-Zeıit ebenfalls nıcht rekonstruijeren. Aus-
führender des Orakels ist zumındest nominell nıe eın Priester oder
unktionär, sondern der Herrscher oder andere politisch bedeutende
Personen. Das edeute natüurlıch nıcht, daß samtlıche Handgriffe VO  ”

diesen Personen selbst ausgeführt wurden. ach dem Shu Ghing-Kapıtel
Chin eng urteilen wurden jedoch die Interpretationen der Orakel
offenbar VO  3 den Initiatoren, in diesem Fall dem Chou Kung, selbst
vorgenomMMen.

Es ist vermuten, daß die Orakelbefragung in der Regel mıiıt einem
Opfer die befragten Ahnen verbunden war‘®. Entsprechend ware auch
anzunehmen, dafß die Zeremonie 1m Ahnentempel stattfand, wofuür sıch
jedoch keinerlei Belege finden lassen. Es ist ohl nıcht übertrieben, WEn
INa  - feststellt, da{fß WITr u  ber die praktische Seite des Orakelwesens der
Westlichen Chou-Dynastie NUr sehr fragmentarische Kenntnisse besıitzen.

In den Zeugnissen der Westlichen Chou-Zeit finden S1IC.  h neben der
Erwäahnung VO  — Schildkröten- und Schafgarbenorakeln, wobei die Be-
richte u  ,  ber letztere WIEC erwähnt schr spärlich sind, auch einige 1N-
weise auf andere Formen der Divınation. Im Shih Ching werden in drei
Liedern Fall VOomn Traumdeutung erwähnt??. Außerdem finden sıch
gelegentlich Belege dafür, daß das Auftauchen un Verhalten bestimm-
ter 'Tiere iın irgendeiner Weise als bedeutungsvoll angesehen wurde. Wiıe
1n vielen anderen Kulturen scheinen auch in China dabei oge eine
besondere Rolle gespielt haben

Ching, Shao Kao (LEGGE, 426) „ Viele der früheren weisen Köniıge VO  » Yın
sınd 1mM Himmel (tsaı t’20en).*

Dafür scheinen 1e€ Lieder Nr. 166 209 des Shih Ghıing Zu sprechen.
Lied Nr. 189, 190, 192
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Das Hung Fan
Der Vollständigkeit halber soll abschließend och auf das Kapıtel

Hung Fan des Shu Ghing CIM werden, obgleic die tradıtionelle
Auffassung, handele sıch dabe1 der altesten Dokumente der
chinesischen Geistesgeschichte, heute allgemeın bezweifelt wird Es 1st
089 fraglich ob diese chrift ihrer heute bekannten orm überhaupt
als CinNn Dokument der Westlichen Chou eıt anzusehen 1st

Auffallend 1N der Passage, die sıch auf Orakel bezieht”® ist zunachst
der relatıv systematische Charakter der Darstellung, WIC auch für die
me1ısten anderen Teiıle des Hung Fan charakteristisch 1st Man MU:
dabei den Tenor des gesamten Kapiıtels berücksichtigen, das als
Herrscher gerichtete Belehrung uüuber die für die richtige Ausübung der
Herrschafit wichtigen Sachverhalte konzipiert 1st In diesem Zusammen-
hang werden die Orakel unter der Überschrift Gh behandelt Was
wortlich die Zweiıfel erforschen bedeutet un sinngemäß vielleicht
mıt Klärung zweifelhafter Fälle ubersetzt werden kann Schon Aaus
dieser Überschrift 1st ersichtlich daß Orakel usammenhang mıt
der Herrschaftsausubung VOI em als C1iMn ıttel der Entscheidungs-
findung angesehen werden, wWwWas auch AaUuUs dem weıteren Verlauf der
Passage deutlich wird Zunächst werden allerdings Anweisungen dafür
gegeben, WIC beim Einnehmen Orakels vorzugehen ist

Man der Herrscher, der Necn zweifelhaften Fall hat) ahlt Personen
A UusS und Setiz S1C C1MN als Dıvinatoren für Schildkröten- und Schafgarbenorakel
Dann wendet INn  - sıch das Schildkröten- un! das Schafgarbenorakel un!
WAar bezüglich Regen, bezüglich klarem Himmel, bezüglıch bedecktem Himmel,
bezüglich Unglück, bezüglich Dieg, bezüglich des unteren Irıgramms un! bezüg-
liıch des oberen Trigramms”?.“

ach weıteren kurzen Erläuterung u  ber den Autfbau VO  - Schild-
kröten- un!: Schafgarbenorakel wiıird die Unterweisung fortgesetzt

Wenn INan diese Männer eingesetzt hat damit S1IC das Schildkröten- un!
Schafgarbenorakel durchführen, Läßt 18  n dre1ı Männer das Orakel stellen un
folgt dann der Interpretation der beiden Männer (deren Interpretation er-
einstimmt] Wenn du (gemeint ıst derjenige, der h:  1er unterwıesen wird)
zweifelhaften all hast der VO  =| großer Bedeutung 1sSt ann [verfahre folgender-
maßen |berate dich mıiıt deinem Herzen, berate dich miıt den Würden-
tragern un Adlıgen, berate dich mıiıt dem olk berate dich mıt dem
Schildkröten- und Schafgarbenorakel

Im etzten Abschnitt der Passage werden ann Anweisungen gegeben,
WIC ZU verfahren 1st wenn die Meinungen der enannten Berater
voneinander abweichen

Wenn WITLFI die Aussagen dieses Textes mıt dem Befund vergleichen,
dem WITr aufgrund der Untersuchung der anderen Zeugnisse der

Westlichen Chou-Zeit gekommen sind lassen sich bemerkenswerte
Es handelt sich Um SS 20—925 (LEGGE, U 234—238)
Zur philologischen Begründung dieser Übersetzung siehe SEIWERT Orakel-

und Zukunftsdeutung, S 9992f 239
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Unterschiede feststellen: W ährend SONS im Zusammenhang mıiıt Orakeln
nırgends auf irgendwelche Beamte oder unktionäre verwıesen WIT'  d, die
dabe1 eiıne spielen, iıst ach Auskunft des Hung Fan offenbar die
elementarste Voraussetzung für das Orakelnehmen die Auswahl un!
Bestellung entsprechender Funktionäre. Diese Funktionäre sınd dabei
nıcht etwa 11UT für irgendwelche unbedeutende Handreichungen zustan-
dıg, sondern WI1IE der 'Text ausdrücklich feststellt S1e interpretieren
auch das Orakel. Diese Angabe wiıird 1n keiner der übrigen Quellen
bestätigt, noch 1e] weniıger natürlich die, daß die Interpretationen VON

gleich drei Orakelpriestern eingeholt werden.
Ebenso in deutlichem Gegensatz Z den übrigen Quellen steht die

völlig gleichrangige Behandlung VONn Schildkröten- un! Schafgarben-
orakel In den authentischen Schritten der Westlichen Chou-Zeit tindet
sich kein einzıger Bericht darüber, dafß die Schafgarbendivination 1m
Zusammenhang mıt einer staatlıchen Angelegenheit durchgeführt wurde.
Vielmehr WAar das Schafgarbenorakel ach dem sonstigen Zeugnis des
Shu Ghıing Hof der Chou-Herrscher ohne jede Relevanz.

Schließlich wiırd 1mM Hung Fan ausgeführt, WI1IE verfahren sel, WCNN
das Ergebnis VO  - Schildkröten- un Schafgarbenorakel SOWI1e die Mei-
NUuNScCH VONn König, Beamten und olk nıcht miteinander übereinstimmen.
In Zeugnissen der Westlichen Chou-Zeit WIT'! nırgends ein Fall berichtet,
ın dem eın derartiges Problem aufgetreten ware. Es wiıird aber auch
nırgendwo erwähnt, dafß eın Herrscher überhaupt 1ın der beschriebenen
Art verfahren ware und -bei der Entscheidungsfindung die Meinungen
all dieser Instanzen eingeholt hätte Der Gesamtbefund macht also deut-
lıch, daß das Hung Fan hinsıchtlich des Orakelwesens in em Maße
Von den Berichten der authentischen Schriften der Westlichen Chou-
eıt abweicht, Ja 1072478 teilweise 1m Wiıderspruch dazu steht Diese 'T at-
sache bestätigt zweiftfellos die Auffassung, daß sıch bei dieser chrift

eın Produkt Aaus spaterer Zeıt handelt Da die Bedeutung VO  $ Orakel-
priestern 1n auffallender Weise betont wiırd, 1eg CS nahe, die Verfasser
1mM Umkreis dieser Gruppe vermuten, wobei ach me1ıiner Einschätzung
die Entstehungszeit nıcht VOTrT dem üunften oder vierten Jahrhundert
anzusetzen se1in düritite Zur Rekonstruktion der Verhältnisse in der
Anfangszeit der Chou-Dynastie eignet sıch das Hung Fan deshalb nıcht

IIT. Zusammenfassung
1€e Analyse der lıterarıschen Zeugnisse der Westlichen Chou-Dyna-

st1e hat somıiıt gezeigt, daß das Orakelwesen dieser Epoche deutliche
AÄhnlichkeiten mıiıt dem der Shang-Dynastie aufweist. Es konnten keine
Hinweise dafür gefunden werden, daß der Übergang Von den Shang
den Chou in diesem Bereich irgendwelche einschneidenden Verände-
rungen mıiıt sıch gebracht hätte.

Aufgrund der authentischen Zeugnisse muß INa  - feststellen, daß die
bei weıtem wichtigste Orakelmethode diejenige WAäT, bei der Schild-
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krötenpanzer benutzt wurden. Der historische Ursprung dieser Divı-
nationsmethode aßt sıch nıcht feststellen, 65 ist jedoch sıcher, dafß sı1e
sowohl VO Shang- als auch VO Chou-Volk benutzt wurde. Möglicher-
welse WAar diese Orakeltechnik schon damals ın weıten Teilen Zentral-
un Ostasiens verbreitet.
en den Berichten uüuber Schildkrötendivination finden sıch auch

einıge Hinweise auf Orakel mıt Hiılfe VOonNn Schafgarben- oder möglıcher-
weise auch anderen Pflanzenstengeln. Es gibt keinen Anhaltspunkt
dafür, daß diese Orakeltechnik ine Neuerung der Chou-Zeit SCWESCH
ware, vielmehr spricht eıne Shu-CGhing-Stelle eindeutig davon, dafß s1e
schon VO'  - den Shang-Königen praktiziert wurde. Damit wurden die
Angaben ıIn Schriften spaterer eıt bestätigt.

Sowohl bei den Shang als auch be1 den Chou WarTr die Schildkröten-
diıvyination CHS mıt dem Ahnenglauben verknüpftft. Man nahm A dafß
cC5 die Ahnen se1en, die durch das Orakel iıhren Wıiıllen bekundeten oder
iıne gewünschte Auskunft lieferten. Damit in Zusammenhang dürfte die
Tatsache stehen, daß Schildkrötenpanzer auch ine wichtige Rolle bei
rıtuellen Mitteilungen die Ahnen spielten. Die Schildkröte erfüllte
somıt die Funktion eınes Mediums bei der Kommunikation zwischen
Menschen un! nen, wobei während der frühen Chou-Zeit die könig-
lıchen Ahnen anscheinend als mıt t’ıen („Himmel“), der obersten gott-
lichen Instanz, identisch angesehen wurden. Der Kontakt zwischen
Menschen un Gottheiten wurde daneben auch durch regelmäßige un!:
gelegentliche Opfer einerseıts SOWI1E wahrscheinlich durch Omina un!
bedeutungsvolle Iräume andererseıts gewährleistet. Allerdings mu{fß e1in-
geschränkt werden, daß die sehr spärlichen Zeugnisse keinen explizıten
eleg dafür liefern, daß Omina etwa das Auftreten oder Verhalten
bestimmter Vögel als gottgesandt angesehen wurden.

Als wichtigste Funktion des Orakelnehmens mu{fß 1€e Hilfe bei der
Entscheidungsfindung angesehen werden. Dies wurde erreıicht, indem
INa  - entweder VO Orakel eine direkte andlungsanweisung, also Ab-
nahme der Entscheidung, erwartete, oder aber Auskünfte uber Sach-
verhalte, dıe für die Entscheidungsfindung als wichtig erachtet wurden.
In IN Zusammenhang damıt ist die ın der Westlichen Chou-Zeit
gelegentlich erwähnte Orakelfunktion sehen, ine Bestätigung der
eigenen Überzeugung, etwa VO Besitz des himmlischen andats,
erhalten. Abgeleitet davon lassen sich 1n der Westlichen Chou-Zeit auch
erste Anzeichen dafür erkennen, daß der Kontext der Entscheidungs-
findung Sanz verloren geht und das Orakel NUur ZUTr Bestätigung einer
Erwartung oder Hoffnung auf zukünftiges eschehen benutzt wird. Hiıer
scheint sıch eine Entwicklung ın Richtung auf reine Prognostik abzu-
zeichnen.

Die Beteiligung VO  - Orakelpriestern, die für die Shang-Dynastie
nachweisbar ist, aßt sıch für die Westliche Chou-Zeit nıcht siıcher
belegen. Das bedeutet nıcht unbedingt, daß keine Orakelfunktionäre
gab, pricht jedoch dafür, daß iıhre Bedeutung für den Erfolg der D  1V1-
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natıon nıcht sehr hoch eingeschätzt wurde. Falls dıe VON vielen Autoren
verftretene, aber keineswegs unbestrittene IThese zuträfe, daß die Orakel-
priester der Shang-Dynastıe ber beträchtlichen Einfluß verfügten, ware

diesem Punkt der einzıge signıfıkante Unterschied zwischen dem
rakelwesen der Shang- un der Westlichen Chou-Zeit testzustellen.

Summar'y
ÖOracles have always played ımportant role In Chinese relig10us ıte

Aarı0us forms of dıyınatıon WEIC known SiNnCce antiquity to the present day
hıs artıcle describes and analyses the practice and the ıdeologıcal background
of oracles durıng the earliest epochs of documented Chinese history: Shang
(about 18th — 12th century and estern Chou dynasty (about 12th CCIM-

Lury tOo 771 C
One general question which OCCUTIS 1n thıs ontext 15 wether the Conques

of the Shang kiıngdom Dy the hou implied ma]or changes 1n relig10us ıte.
It 15 found that ıin the tield of dıyınatıon signıficant break to have
happened. During the Shang dynasty dıvinatıon, especially tortoise-shell oracles,

to have een ‚0) 81° of the most ımportant relıg10us practices. Ihese oracles
Ca  - be interpreted form of communicatıion ıth the ancestors: On the ONC

hand the ancestors ATC expected to gıve advice anı ınformation through the
oracles; the other hand tortoise s<hells AIC used LO make announcements to
the spırıts. 'There 15 evidence that these tortoise-shell oracles WeTiIC superseded
Dy yarrow-stalk oracles after the founding of the hou dynasty. On the COIMN-

TAaTrY, 1ın estern Chou SOUI CCS the latter method 15 mentioned significantly
less than the former. It ıimprobable that dıivinatıon by arToOWwW stalks which
15 closely related tO the hou GChing (Book of anges was the method
introduced and practiced only by the Chou people whiıle bone oracles WeEIC used
by the Shang. For SOMME evidence Can be found that yarrow-stalk oracles WeiC

already practiced by the Shang people; the other hand bone oracles WeTiC
used by the hou VCcCn before theır conquest of the Shang kıngdom.

TIhe ıdeas connected ıth oracles - to have not changed much, neıither.
Whıile durıng the Shang dynasty tortoise bones probably served AS medium
between IN  - an! ancestors ın Western hou SOUTCES apar from the royal
ancestors t’1ıen (Heaven), LOO, 18 saıd to be contacted by the tortoise oracles.
It reasonable to SUupPPOSC that the royal ancestors and t’ıen AT ONe and
the Same has been suggested by ÖREEL. It 15 not possıble to know for SUTC
which ıdeas WeTliC connected ıth arrowW oracles 1n early 'hou times since
iıt 15 anythıng but evıident that these ideas WETC the SAd1IllC 1n later per10ds.
estern Chou SOUT CCS Say nothing about thıs quest10n.

'To summarıze, AK far Ca  - learn from the early SOUTCECS there 15
evidence that hou divination practice and theory ıiiere: much from that
of their Shang predecessors. There AT SOINC changes, to be SUTC, but these
probably dıd not appPCar ‚M sudden break of tradıtion but WeTC part of
development which 15 not necessarıly caused by the shift from Shang to Chou
cultural domination.
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SPRECHUNGEN

MISSIONSWISSENSCHAFI

Dapper, Heinz  ° 215510 Glaubensinterpretation Glaubensrealisation.
Kın Beitrag ZUT ökumenischen Missionstheologie Regensburger Stu-
1eN ZUr I'heologie 16) Peter Lang/Frankfurt Main/Bern/Las egas
1979

„Mission ist Interpretation des Kvangeliums in jeweıils gegebenen okalen
Sıtuationen“ (14) Von dieser Definition ausgehend entwickelt Vf. das Programm
seiner Arbeıt. Das „ Weltverhältnis der christlichen Mission“ wird als die ZECNU-
trale Thematik der missionstheologisch relevanten Dokumente des Weltkirchen-
rates un! des Vaticanum I1 herausgearbeıtet (I Teil) Die 1in diesem Ihema
angesprochene hermeneutische Problematik greift V{i. 1m I1 eıl auf ıIn Form
einer Darlegung methodologischer Vertahren der lateinamerikanischen Be-
freiungstheologie, 1n der ıhm das Verhäaltnıiıs VO  } unıversaler Geltung und
sıtuationeller Realisation der christlichen Botschaft 1M Ansatz bereıts gelöst
scheint. Als leitenden Gedanken findet hier dıe dialogische Überbietung des
dialektischen Denkens ın dıe anthropologische (praxisbezogene) Dimension der
„Analektik“ (vgl. 109, 119, 199 f‚ iın Anlehnung DUSSEL und

SCANNONE). Dieser Ansatz wiıird 1mM I1l eıl auf seine Berechtigung hin
untersucht. Gegen die 1m kritischen Positivyvismus rational „geklärte“ (und da-
mıiıt „verklärte”) Wiırklichkeit wiıird mıiıt OLLE  34 der „utopische Überschuß“
des Denkens hervorgehoben, die weiterführende Hermeneutik einer „negatıven
Dialektik” dargestellt und diese selbst noch einmal mıt der „Methode der
Korrelation“ (TILLICH, SCHILLEBEECKX) konfrontiert (dieser Gedankengang in
Anlehnung ine Vorlesung Von SCHIFFERS). Der eıl „Elemente einer
dialogisch-analektischen Missionstheorie“ (im Inhaltsverzeichnis 19] abwel-
chend „Klemente eiıner missionarisch-befreienden Spiritualität“) ist der Ver-
such einer Anwendung der Ergebnisse auf dıe Missionstheorie. Daiß ıne „dıa-
logısche Missionstheorie“ gefunden werden musse (87), bleibt als Postulat Hin-
tergrund einıger Aspekte einer missionarıschen Spiritualität, die als „Me-
thode“ der Vermittlung der christlichen Heilsbotschaft gelten soll 192 End-
gültig werden hier die das Opus zusammenhaltenden Termini „Mission“* un!
„missionarisch” Chiffren für „Glaubenspraxis” und „Christlich“, Was VT 1n
seinen abschließenden „Perspektiven“ zugesteht 225) un! 381 seine Imperative
für iıne missionarısche Spiritualität (zu deren Begründung dıe breite erkennt-
nıstheoretische Diskussion nıcht mehr benötigt wird) konsequent verallge-
eınert.

Die Arbeit ıst als Fanze nıcht ın den Blick Z bekommen. Die Verschieden-
artigkeit der Themata, die Unklarheit der Methode Uun! das Fehlen einer
Arbeitshypothese der eines Argumentationszieles machen dem Rezensenten dıe
Aufgabe einer Zusammenfassung unmöglıch. Die angesichts der Fülle der
Publikationen diesem IThema überraschend breıit ausgelegte Untersuchung
den Weltmissionskonferenzen führt zunächst dem Ergebnis, daß die hier
anklingende „NCUC, ‚geschichtliche‘ Theorie VOomn Gottes Erfahrbarkeit barthia-
nisch der Sar katholisch genannt werden könnte“ 62) Wer die Steigerung des
„oder gar niıcht versteht, erhofft Aufschluß durch den angekündigten „Ver-
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gleich“ mıt „der römisch-katholischen Missionstheologie“* Dieser Ver-
gleich bleibt jedoch aQus das gebotene Material könnte hierzu uch nıcht
ausreichen. (Katholische Missionstheologen wıe ÄMSTUTZ, ((AMPS, EvERS Ü,

hat V+t. gänzlich unberücksichtigt gelassen.)
Die erzeugte Ratlosigkeit erweıst sich 1im weıteren als überflüssig, da

eın voöllıger Szenenwechsel den Leser in 1m Il eil mıt dem Anliegen der
lateinamerikanischen Befreiungstheologie konfrontiert. Verbindendes Eilement
ist alleın die Feststellung, daß S1IC. „Mission doch nıe  _ 1US der konkreten Ver-
flochtenheit des Menschen 1in seiner Welt herauslösen“ (87) könne. Die heo-
logıe der Befreiung WIT:! darum vorgestellt als ine Antwort auf die Erkennt-
nıSs dieser „Abhängigkeit der Theologie” 109 Uun! Vf. ist bestrebt, die metho-
dologischen Konsequenzen dieser Sıtuation darzulegen. 1er begeg-
net der Leser ZU) erstenmal den Ausdrücken „Analektik” Uun! „ana-lektische
Methode“* (109, 123, 132), dıe als kritisches Korrektiv und Maifistab die
nordatlantisch-europäische“ Theologie herangetragen werden soll, damıt

schließlich nach einer „dialogisch-analektischen Missionspraxi1s” gefragt WC1I-

den könne
In Begegnung mıiıt SÖLLE, TILLICH, SCHILLEBEECKX und METZ

zeıgt Vf das NECUC erkenntnistheoretische Problembewußtsein der JIheologie auf,
D deren Verständnis die weıitausholende Auseinandersetzung mıt Negativer
Dialektik un! Kritischer JTheorie sicher recht nützlich se1ın mas, jedoch: Was
soll dıe Überschrift „Mission zwischen Glaubensinterpretation und -realısatıon:
Der ‚Kreuzweg‘ der lateinamerikanischen Befreiungstheologie Uun: der ‚kriti-
schen Theologie‘ Soölle’s und Schillebeeckx’“? Nirgendwo ıst Von Mission
dıe ede (lediglich zweımal unvermittelt VOom „mi1ssı1onarıschen Sprachspiel”
|136, ber nırgends auch VON der lateinamerikaniıschen Beireiungstheologie.
So 1aßt SiC das Wort VvVom ‚Kreuzweg’ ın diesem Zusammenhang nicht einmal
mehr als Bonmot entschuldigen.

Nun bietet der eil „LKliemente einer dialogisch-analektischen Missions-
theorie“ (oder doch -prax1ıs”? der Spiritualität? [9]) Wenngleich n1ıe
Danz geklart wurde, Was mıiıt der analektischen ethode der Vermittlung SC-
meıint se1  $ („nicht transzendental“* un! „nicht posıtionell” S1N!| die abgrenzenden
Bestimmungen } wiıird 1er NUunN deren Kenntnis vorausgesetzt der
Terminus selbst kommt dann ber aum noch VOr (zweimal der ortver-
bindung „analektisch-eschatologisch“ 1179, 192], einmal als „analektisch-dia-
logisch“ Das Kapitel beginnt wıeder eın methodisch unerwartet
Ansatz miıt einıgen bıblischen Betrachtungen über die Basıleia-Aussagen
Jesu, über die Singularıität Jesu, den „Missionsbefehl“* Uun! das Offenbarungs-
verständnis des Johannes (dies alles auf vıer Seiten) Un:ı schließt dieser Dar-
stellung „Elemente einer missionarisch-befreienden Spiritualität“ Gewalt-
losigkeit, Leidensbereitschaft, Liebesfähigkeit, 188091 NUur einiıge CNNECIOH. Nıchts
Überraschendes, überraschend allein, daß dieses „Ergebnis” lesbar ist, hne
daß dıe Beziehungslosigkeit ZU] (rein formal gesehen) „Ganzen“ der Arbeit
nachteıilig 1Ns Gewicht fiele.

Dieser Arbeit fehlt jede Systematik un! ethode selbst der sprichwört-
liche „rote Faden“ Die Zitation einer unveröffentlichten (!) Vorlesung Von

SCHIFFERS durchzieht wohl diese Arbeit, doch halt eın solches Verfahren
allein die edanken nıcht. Dem Rez ist nicht entgangen, daß noch
eın  r weıteres Vorlesungsmanuskript hne Anmerkungen zitiert wurde
(N. SCHIFFERS, Information und Thesen ZUr Vorlesung: „Kıirche 1n Welt un!:
Okumene“, Vorlesung Regensburg 1971/2 U, Ö.), doch wıiegt dies ANSC-
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sichts der Tatsache, daß die Arbeit hne Gegenstand ıst. Eın „Beitrag ZUr

ökumenischen Missionstheologie” ist dieser Titel nıcht.
Bonn T’homas Kramm

RELIGIONSWISSENSCHAFTI

Laube, ohannes; Oyazamı Die heutige Gottesvorstellung der Tenrikyo
tudien ZUT Japanologie, hrsg. ammiıtz ch 14)

Harrasowitz/ Wiesbaden 1979; 3292
Die vorliegende Arbeıt ist das Ergebnis eıiner langjährıgen Forschungstaätigkeit,

zunachst in Marburg, sodann ın lenrı selbst, jener japanischen Stadt, die das
Zentrum der in der ersten Häaältite des vorıgen Jahrhunderts als ine der firuüuhen
japanıschen relıg1ösen Neubildungen entstandenen Neureligion Tenrikyo bıldet.
Die Entwicklung dieser Religıion, zumal auch die Entstehung einer eigen-
standıgen JT heologie machen I enrıkyo einem Modelltall für moderne religiöse
Entwicklungen überhaupt. Vf. behandelt iın seinem uch die Gotteslehre, aller-
dıngs vordringlich unter dem Gesichtspunkt heutiger Vermittlung. Seinen eigenen
Standpunkt beschreibt als den eines Religionswissenschaitlers, „der sich
dıe Enthaltung VOoO  w} wertenden Stellungnahmen, die sıch VO  - seiner eigenen
Religion herleiten, während der Darstellung der Lehre einer ıhm remden
Reliıgıon bemüuüht“

Die Arbeit besteht Aaus dre1ı Teilen, einer ausführlichen Einführung in die
Fragestellung, die vorhandene Literatur ber Tenrikyo SOWI1e einer kurzen
Einführung ın dıe Tenrıikyo selbst, dem Hauptteıl, den Vf als „Versuch einer
systematisch-religionswissenschaftlichen Darstellung der heutigen Lehre der
JTenrikyo VO  - Gott unter dem Stichwort Oyagami auf der Grundlage der lexte
des Shöwa-kyöten“ anspricht, schließlich einen dritten Teıl, der ıne ber-
setzung mit ausführlichem Kommentar VO  w wel grundlegenden Lehrtexten,
dem Meı1):-kyoten und dem Shöwa-kyöten, das erste 1ın der Übersetzung des V£E:.
enthalt. Wenn Vf StEeLSs auf dem utie gültiıgen Verständnis der Gotteslehre
besteht, bedeutet das Er ll VO  3 den beiden 1908 bzw. 1949 entstandenen
authentischen Interpretationen der heiliıgen Schritften T enrikyös ausgehen und
das 1n iıhnen vorliegende gültige Selbstverständnıiıs der Religion erläutern.
Be1 der Frage nach dem Gottesverständnıiıs der Neureligion auf, daß das
nach dem Pazıitischen Krieg geschaffene Shöwa-kyoöten keine Aussagen über
das Wesen Gottes S1C. macht, sondern Gott STEIS ın seinem Verhältnis ZUT

Welt, zumal ZUT Menschheit beschreibt (vgl 72) Hier ber das Wort
Oyagamı“ Elterngott”. Wenn die Gründerin Miıxı NAKAYAMA (1798—1887)

als „Oyasama“ beachte: „oya“ Eltern“! angesprochen wird, dann ist
das seinerseıts Ausdruck der Überzeugung, dafß sS1e als Offenbarung des Eltern-
gottes 1mM Himmel*“* der „Elterngott auf Erden“ ist. Insofern als ber uch die
Gestirne Mond und Sonne ihrerseıts sichtbare Gestalten des himmlischen Eltern-
gottes sınd, ist unterscheiden zwischen dem „Klterngott auf Erden“ Miıxı
NAKAYAMA, „Elterngott Himmel“* Mond un! Sonne, „KEilterngott 1mM
Himme]l*“* Oyagamı.

Der den unsichtbaren Elterngott offenbarenden Stifterin werden dabei fol-
gende vıer Funktionen zugesprochen: Sıe spielt als „moto 0ya ursprung-
liche Eltern“ ine grundlegende Rolle bei der Erschaffung der Menschheit;
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2) S51C erweiıst S1C. als „Schrein VvVon ond Sonne H 3) verkörpert dıe „VOTI-
bildlichen Eltern und lebt als „CW1IS hıer ebende Eltern verborgen, bDer
doch der enschheıt Erlösung vermiıttelnd unter fort

1St diesen VIier unk-An dem Doppelverständnıis „Vater und Multter
tiıonspunkten festzuhalten, uch WEe: MIxı NAKAYAMA ihrer geschichtlichen
Erscheinung leiblich un! emotional fuüur viele zunachst in Mutter War (87
Für dıe gläubıgen Anhänger verbindet siıch mıt dem Titel Oyasama das
Bewußtsein, daß der Gott ıhr den Menschen begegnet Hıer stellt S1C. die
Frage analog christologischen Fragestellung Ist Oyasama Mikı Naka-
yama Mensch? Gott-Mensch? Gott?“* 89) V{f ist der Ansıicht daß die ehr-

keine ontologischen Wesensformeln, sondern Funktionsformeln dar-
stellen, die Eingangsirage e1m augenblicklichen Stand der Lehrentwicklung
dreimal mıt „NCIN ZU  C beantworten SC1 vgl 92) möchte der Funktions-
beschreibung heraus dıe Formel Mittler versuchen, mufß ber uch diese
Formel insofern zurückweisen, als diesem Fall dıe Stifterin 1Ur als Mittlerin
Von ott den Menschen hın bezeichnen ıst besser als ÖOrt der Gegenwart
Gottes vgl 100)

Auifsteigend vomn der Gründergestalt stellt S1C. dann die Frage welchen
Gottes?“® Folglich behandelt Vf ı8 folgenden eıl das eigentliche (Gottes-
verstandnıs, dem S1C.| das ott-We Verhältnis nach der Tenrikyo wıeder-
finden laßt Gott schafft den Menschen, beschützt ın; rettet ihn, 1st als „Ten

Himmel* zugleich SC11 universales, absolutes Gesetz 10 Nuance, dıe Tre
konfuzianische Herkunit nıcht völlıg verleugnet WIC andererseıts dıe sS3hın-
toistische Terminologie nicht fehlt In Sinne ist der Name der Religion
C1NC Zusammenfassung der Gotteslehre Tenrz Wahrheit Prinzıip, Gesetz
des Himmels, göttliche Wirksamkeit Verbindet mMNan diese her unpersönliche
Sprache mıt dem Gedanken der komplementären und Zusammenwirken
letztlich Elterntätigkeit dıe sıch die Menschen hinein lıebend mıiıtteilt
dann bahnt sıch 1Ne Rede VO:  } Gott-Mensch Verhältnis A} das INONO-
theistisch personale Züge erhalt Ein Vergleich zwischen Jesu un! MiIxı NA-
KAYAMAS Gottesverhältnis zeıgt aber, daß Jesus Gott seinen Vater ruft wäh-
rend Miıxı NAKAYAMA Eltern 111 inne Von Ich UuUTe Eltern ZU den Men-
schen sagt, sOomıt nıcht auf Seiten der Menschen, sondern auf Seiten Gottes
steht.

V{1. schließt den Hauptteil mıiıt der Besprechung CINISCT Tenrikyo- T’heologen.
Schließlich folgt WIC schon gesagt der Übersetzungs- und Kommentarteil
—2 Glossar und Register beschließen die außerst sorgfältig gearbeitete
Studie, die be der Beschäftigung mit Tenrikyo Zukunft nıcht übergangen
werden ann.

Bonn Hans Waldenfels

Anschrıften der Mıtarbeiter dıeses Heftes Prof Dr FREI LEONARDO BOorFrF
KEdıtora Vozes, Caixa Postal 23 925 600 Petröpolis, Estado do Rıo de Janeiro,
Brasılien Dr KARL MÜLLER SVD Via De11 Verbiti Roma, talıen
Dr HUBERT SEIWERT, Mozartstr 13B 3000 Hannover
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ZUR VERHÄLTNISBESTIMMUNG VON
RELIGIONSWISSENSCHAFT UND THEOLOGIE

AUS PROTESTANTISCHER

vo  S& 1 heo Sundermeıer

Die Faktoren sind bekannt, diıe 1mM deutschsprachigen evgl.-theologi-
schen Bereich das Verhäaltnıs VO  - Religionswissenschait und 1 heologie
getrübt aben, Ja, den Verkehr zwischen beiden Wissenschaften ın vieler
Hinsıicht 308801 Stillstand en kommen lassen. Da ist einerseıts die
religionsgeschichtliche Schule, die auf dem Höhepunkt ihres Eıntlusses
durch HARNACKS Rektoratsrede VO  } 1901 „Die Aufgabe der theologıschen
Fakultäten un dıe allgemeıne Kelıgionsgeschichte” , War daftür gesorgzt
hat, da{fß die Iheologie als Wiıssenschalit nıcht in die Religionswissen-
schaft übertührt wurde, andererseıts aber auch verhinderte, dafß iın
Berlin iın der olge jedoch nıcht 1Ur dort ein relıg10nsgeschicht-
ıcher Lehrstuhl der theologıschen Fakultät eingegliedert wurde. HARNACK
wollte nıcht, dafiß Iheologen auf rel1ıg1onswissenschaitlıchem Gebiet
Dilettanten wurden. Das rgebni1s WAar, daii die Vertreter der Religions-
geschichte in die phılosophischen Fakultäten abwanderten, oder, das
nıcht geschah, das aCcC. VO  - anderen Lehrstuhlinhabern, vornehmlich VO  -

Alttestamentlern, wahrgenommen wurde!.
Der tieferliegende Grund, dafß ausgerechnet die relig1onsgeschichtliche

Schule ZUT Entfremdung VOIl I heologiıe und Religonswissenschaft beige-
iragen hat, liegt 1n ihrem systematischen Ansatz begründet, wWw1e in
HARNACKS Rede, dann aber auch in dem we1l Monate spater gehaltenen
Vortrag VO  - I RÖLTSCH „Die Absolutheit des Ghristentums und dıe
Religionsgeschichte” erkennbar WIT'!  d, der HARNACKS I hesen rezıpierte.
Irotz er Distanz HEGEL kommt INa  w letztlich nıcht AUusSs dessen
Geschichtskonstruktion heraus.

WAar wird nıcht mehr mıt HEGEL’scher Gewißheit vorgetragen, daß das
Christentum Konvergenzpunkt er Religionen 1m absoluten und g-
schichtlich endgültigen Sinn SE1 die historische Methode aßt solche
Aussagen nıcht doch 1in einen relatıv endguültigen Sinn kann INa

diese Behauptung aufgrund des gegenwartıgen (damaligen) 1ssens un

T Vortrag, gehalten auf der Tagung der „Fachgruppe Missı0ns- nd Kelıgions-
wissenschaft der Wissenschaftlıchen Gesellschaft Jür / heologıe“ 1n St Augu-
stın, April 1980

HARNACK, Die Aufgabe der theologischen Fakultäten un dıe allgemeıne
Religionsgeschichte, 1901 Vgl azu das Vorwort VO  - TRÖLTSCH, Die AD-
solutheıt des Ghristentums und dıe Relıgionsgeschichte, 1902, HE: Vgl ZUuU

Ganzen COLPE, Bemerkungen Adaolt Harnacks Kinschätzung der Dıiıszı-
plın „Allgemeine RKeligionsgeschichte”, Neue Zeıtschrıft System. T’heol. 1964,
5141.; ROSENKRANZ, Religionsgeschichte und I heologıe, 1964, 1Er
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der relıgionsgeschichtlich-kulturellen Forschungsergebnisse weiterhin auf-
rechterhalten.

Der erste Weltkrieg und 1in seinem Geiolge die Dialektische / heologıe
haben diese 1m aNZCH doch ımposanten Überzeugungen des geistigen
Großbürgertums der wılhelminischen Ara zerschlagen Die Dialektische
I’heologıe rıß 1n iıhre prophetische Kritik die abendländische Kultur un
das Christentum mıt hıneıin, zerschlug das delbstwertgefühl und nahm der
Theologie jede Möglichkeit, sıch 1im Rahmen und 1mM Konzert der anderen
KRelıgionen 1C  unr Dbesinnen. Wenn, ach dem iruhen BARTH jede
Keliıgıon „der konzentrierte Ausdruck des menschlichen nglaubens h
dıie dem Glauben gerade entgegengesetzte Haltung un: Handlung“
K2,9390) ist, dann INU: das xeSprac. zwıschen der 1 heologie und der
kKeligionswıssenschafit abbrechen. Diese Konsequenz ist unvermeıdbar,
auch WCL1N KARL BARTH, Was oft übersehen wiırd, in seiner Kritik erster
Stelle das Christentum gemeınt hat und als Keligion hinteriragte. Sobald
dıe 50oNNe, Christus, SChEINT, verdunkeln alle Sterne, verliert der on se1n
Licht Relıgionen en auf der der Sonne abgewandten Seıite der Erde S1ie
sınd nıcht Gegenstand dogmatıscher Reflexion. Die Religionen kommen
1n 1-i11 nıcht wirklich 1ın den Blıck? endet 198000  - sıich dennoch als
Theologe der Keligionswissenschaft A dann wırd S1e als „Evangelısche
Keligionskunde‘  c betrieben werden mussen. Sie arbeitet WAar auch mıiıt den
gleichen Mitteln W1€E dıe profane Kelıigionswissenschait das nıcht getian
— aben, dari 199028  - ihren Vertretern nıcht vorwerltfen das Zaiel bleibt
aber die „Religionsmessung” (MENSCHING in SOLIC em Maile, dafß ihre  e
Ergebnisse VOIl ihrem Ende her VO  - der schwesterlichen Fachwissenschaft
angezweiılfelt werden mussen.

Irotz des prophetischen Kahlschlages seitens der Dialektischen T’heo-
lLogıe ist das Verhältnis der TIheologie ZUTT kReligionswissenschaft nicht In
en Wissenszweigen abgebrochen. In den exegetischen Fächern gab
durchaus mehr als LUr einen „kleinen Grenzverkehr“ (KOSENKRANZ), viel-
mehr hat die kKeligionswissenschaft das Terrain, das sıe auf systematı-
schem Grebiet verloren hat, auf exegetischem durch die religi0onsge-
schichtliche Methode ın vollem aße wiedergewonnen, dafß INan zeıit-
weilig geradezu Von einer Beherrschung sprechen kann?3. uch WECNN bis
heute iraglos aufgrund systematıscher Defizite nıcht geklärt ıst,
welchen Stellenwert letztlich dem relıg10nsgeschichtlichen Vergleich in
der Kxegese zukommt, das (+esamtkonzept des „/'heologischen Wörter-

Das hat Recht NÜRNBERGER herausgearbeıitet: Glaube nd Relıgion heı
Barth: Analyse und Kritik der Verhältnisbestimmung zwischen dem christ-

lichen Glauben nd den anderen kKelıgionen 1n ü der ‚Kirchlichen Dogmatık'
arl Barths. Diss theol. Marburg 1967

Vgl azu den Von MANN besorgten Sammelband: I' heologie und Religions-
wissenschaft. Der gegenwartige Stand ihrer Forschungsergebnisse un Au{figaben
1mM Hinblick auft ihr gegenseıtiges Verhaäaltnis, 1973
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buches“ (begr. VO  . KITTEL) zeıgt . B: daß zwischen der Religionswissen-
schait als historischer Methode un der Kxegese als historisch-kritischer
Methode iıne CHNSC, nıcht mehr hinteriragte Kooperatıon besteht, dıe sıch
ach beiden Seiten hın fruchtbar ausgewirkt hat.

Im folgenden geht uns die Verhältnisbestimmung der Religions-
wissenschafit ZU1 Systematischen JIheologie als jener Wiıssenschait, die
sıch über das (Ganze der 1 heologıe Rechenschaft g1ibt und S1e 1m Zusam-
menhang der gesamten Weltwirklichkeit edenkt

Die geistesgeschichtliche Lage nach dem Zweiten Weltkrieg, der Neu-
autftbruch der Okumene, das Ende des Kolonialismus un die Frontenver-
schiebung iınnerhalb der Welt der Religionen konnten die Systematische
J1heologıe ıcht unberührt lassen. Ob sıch daraus e1in Verhältnis ZUTr

Religionswissenschaft ergeben hat, gılt prüfen. Dabei se1 zunächst
vorausgeschickt, daß sıch Theologie un: Religionswissenschaft als selb-
standıge, voneinander unabhängıg exıstierende Wissenschatten eta-
blıert aben, daiß niemand ihre jeweilige Kıgenständigkeit inirage tellen
WIT:  d. Daiß darın auf irgendeine Weise auch iıne Fernwirkung der Dia-
lektischen T’heologıe erkennen ist, wird 1900708  - zunaächst teststellen un
pOSLtLV verbuchen können*. Man kann fuglıch, den kleinsten geme1n-
SAaInecn Nenner nehmen, VONL „Partnern” sprechen, wobel das eigentliche
Problem jedoch darın besteht, W1€E bei er Konvergenz der „formal
identischen Sinnsysteme” die Partnerschafit estimmen ist®. Das Pro-
blem wird dadurch komplizıerter, daß das Verhältnis AaUus der Sıcht der
Systematischen Iheologie ach den unterschiedlichen dogmatıschen AMe
satzen jeweıils anders gestalten ist, denn das Verhältnis ZUT Religions-
wissenschafit wird bestimmt VO  - Definition, Ort un Relevanz dessen,
Was mıiıt „Religion” bezeichnet wird. Das ist unmittelbar einleuchtend. Es
bleibt 11UI untersuchen, ob WITr uns damıt in eın nıcht mehr ent-
wirrendes estrüpp VO  - Religionsdefinitionen und dogmatischen Gesamt-
entwuürten begeben, be1 denen INa  - VOT lauter Neubestimmungen das
untergeordnete Problem der Verhältnisbestimmung ZUT Relig10onswissen-
schaft nıcht mehr erkennen kann, oder ob einıge Grundmodelle g1bt,
deren Variationsmöglichkeiten doch nıcht breit sınd, WwWI1e auf den
ersten % 5 Oa scheinen mMag

Bewahrheitet sıch diese Vermutung, dann ist in einem weiteren Gang
iragen, ob sich 1im Gespräch mıt der Relıgionswissenschait korrelativ

NCUC Erkenntnisse gewınnen lassen, die Von grundsaätzlicher Bedeutung
für dıe S5ystematische Theologıe sind, welcher Provenienz S1e auch sel.

Vgl dazu HOLSTEN, Zum Verhältnıs UO  S Religionsgeschichte un heo-
logıe. In Festschrift für W alter Baetke, 1966,

Vgl I wWwORUSCHKA, Partner auf getrennten Wegen, Luth Monatshefte
1975,
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Wir wenden u11l noch einmal KARL BARTH Gemäfß seiner dialekti-
schen Methode, das Negatıve 1in einem spateren Argumentationsgang —
neut pOoS1ıt1V autzunehmen und modifiziert, erweıtert, ZU Eıgentlichen
gebracht, In seın System einzubauen, MUu. sıch 1n der Christologie noch
einmal dem Problem der Kelıgion tellen Im ersten Durchgang, sahen
WIT, sind dıe Religionen ach BARTH der Versuch des Menschen, sıch
gegenuüber Gott behaupten. Sie tallen alle, einschliefßlich des Christen-
LUMS, unter das Gericht (xottes. Nur das 1C. Christi akzeptiert wiırd,
W1e ın der chrıstlichen Religion geschieht, kann S1E gerechtfiertigt un:
geheıilgt werden. Sie ebt VO  - 198808 on Gnade Urc nade Die
Frage mMu geste werden, ob das prinzıpıe auch in einer anderen
Religion geschehen und S1e 1n gleicher Weise WI1IE das Christentum g-
rechtfertigt werden kann In 1V,3 greift BARTH das Sonnengleichnis
noch einmal auf Jesus, das 1C. des Lebens

ieß Zuerst (1im Rahmen pneumatologischer Ausführung!), da{ß
alle Lichter verdunkeln, WECNN das Licht des ages scheınt,

gelangt BARTH 1U  - aufgrund des Österereignisses, das objektiv
1n u  9 unıversal gultiges Licht in die Welt gebracht hat, der Aus-
SaDC: Überall, Licht g1bt, sınd S1Ce Reflex dieses eiınen Lichtes. In-
nerhalb der Kırche, dıe VO  - diesem Licht direkt lebt, ıst das selbstver-
staändlıch ber da dıe Universalität des Lichtes Christi ontologisch nıcht
eingegrenzt werden kann, MU: heißen: „Sollte etwa W3aS gewiß
nıcht ZU vornhereıin bestreiten ıst auch da draußen wirklich
leuchtende Lichter des Lebens, wahres Wort Gottes geben, ist

auch da draußen dieses Wort, leuchten jene Lichter auch da
draußen, weıl und indem auch da keın anderes Licht als
e leuchtet“ IV 3.1,107).

Es gıbt außerhalb der Kırche also auch wahres Wort Gottes, J29, „1N
ihrer Weise auch reale Offenbarungen“ (ebd.), LLUL: können S1e nıemals
das eıne Wort, die 1i1ne Offenbarung ersetzen, sondern werden ontisch
ermöglıcht Urc. das ontologisch vorgegebene Wort und Eicht: Jesus
Christus, ın dem immer und unmıiıttelbar Gott selbst spricht®.

Wiederum 1M Rahmen pneumatologischer Bestimmungen (diesmal geht
die Kırche) werden dıe Konsequenzen 1M Blick auf dıe Anhänger

anderer Religionen SCZOSCN:! Sie sınd „vırtuelle”, „potentielle“ Christen,
WECNN auch UE eıt noch MrC Unwissenheit und den status exira
gekennzeichnet. Dieser status ist jedoch das Uneigentliche, Unreale, da-

Ö Schon 1n V 305 heißt 655 „Jesus ist uch ihr (d.h der Niıchtchristen)Herr un! Haupt und 1Iso sınd objektiv S1Ee uch dıe Seinigen, eın Kıgentum
un! eben darauf S  S Es ist dieser ontologıscheZusammenhang zwischen dem Menschen Jesus einerseıts und allen anderen
dererseits der Rechtsgrund des Kerygmas.“ „Die Kırche hat 1n jedemMenschen, gewilß noch nıcht aktuell, ohl ber doch vırtuell, potentiell mıt
einem Christen, mıiıt einem christianus designatus tun 1V,3,927)
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>}  o das KEigentliche und eale, das Dynamische un: S1e Bestimmende
ist die tatsächliche Veränderung ihres Se1ins durch den unıversalen Bund
(Gottes und das ec seıiner Liebe, mıiıt der S1C Liebt?

Die Konsequenzen, die sıch AUusSs der dialektischen Aufhebung der Nega-
tıybestimmung VON „Religion" ergeben, hat BARTH selbst nıcht mehr -
SCH Den MaiSsstab, nach dem 1U  a Wahrheit un das Gute. Gottes
Wort und OÖffenbarung 1m Lichte Christi be1 den anderen Religionen
tindet, gıibt ın selner Dogmatık nıcht mehr. Nur mundlich hat
gelegentlich den Wunsch geäußert, VOIN der Religionsgeschichte aus die
Dogmatik 11C  wr konzıpleren. Wiıe immer sich damıt verhalten INnas,
aus seiner doppelten Bestimmung VO  - Religion lassen sıch verschiedene
Konsequenzen für die Verhältnisbestinmung ZUT Religionswissenschaft
zıehen, wWw1€e 190028  } be1 seinen Schülern und Freunden sehen kann. Die einen
nehmen dıe Relıgıionen nıcht AT Kenntnıs (Ö WEBER) N: sehen 1n iıhnen
weiterhin den Versuch des Menschen, Gott manıpulieren (H KRAUS)®,
oder INan geht pragmatisch und nıcht mehr prinzıplie. VOT und verhandelt
das Problem der Fremdreligionen NUuUr als Problem der Begegnung VON

Religionen und sucht nach einem Dialog-Modell. (rsenau der
Stelle, BARTH 1in 1V,3 das Problem der elig1o0n NC  on aufnımmt,

Anmerkungsweıise se1 darauf hingewiesen, daß S1C. BARTH ın diesen Aus-
führungen 1n hohem Maile Vorstellungen nahert, dıe innerhalb der römisch-
katholischen Theologie vertreten werden. BARTH hat das mıt dem nötıgen
und ıhm eigenen Humor natürlich selbst testgestellt und auf TERTULLIANS
Vorstellungen VO  w der anıma naturalıter chrıstiana verwıesen (1V,3,564) och
uch mıiıt Überzeugungen AHNERS un! seiner Schüler konvergieren s1e,
WCI1L diese davon sprechen, dafß das Christusere1ign1s dıe Welt real verandert
un:! eın „uübernatürliches Existential“ geschaffen hat, das jeden Menschen
verandert, dafß ın dıe Dimension des Heils pOSItLV aufgenommen ist un! 1 iıhr
lebt, uch WECeNnNn sıch dessen nıcht bewußt ist. Vgl azu uch JÜNGEL,
Hxtra Christum nulla salus als rundsatz natürlicher Theologie”? In

LINGER Hg Ghristentum annerhalb un außerhalb der Kırche, 1976,
Wie stark das Lichtergleichnis BARTH mıt anderen, ıhm 1n anderer Hınsıcht
recht tern stehenden Theologen verbindet, dafür das tolgende Beispiel: „Christus
ist diıe Quelle des Heıls für alle Welt. Um Christus, den einen Heilsbringer,
g1bt einen näheren, sichtbar umgrenzten Lichtkreıis und einen ferneren: einNe
Zone, da Christus gekannt verehrt un geliebt wiırd un: eine Zone,

die Wasser der KErkenntnis und (snade 1n Fülle ließen und W: kraft solcher
Segnungen, die ‚Gerechten blühen wWw1€e Bäume an’den W asserbächen‘ und iıne
ternere Zone, S1€e NUur sparlıch Nahrung finden in W as:  INCINH Lande, ber
nıcht selten 1ne herbe chönheıt haben miıt kostbaren Früchten der (Grottes- und
Naächstenliebe.”“ KARRER, Das Relıgiöse ın der Menschheaıt und ım G, hrısten-
LUM, 1934, 245, zıt. nach BÜHLMANN, Die ITheologiıe der nıchtchristlichen
Relıgionen als oekumenisches Problem. In 7: LEUBA un! STIRNIMANN
(Heg  Z Freiheit ın der Begegnung, 1969, eb 455

WEBER, Grundlagen der Dogmatık, 1/11, KRAUS, Reiéh
(zottes der Freiheit. Grundriß System. Theologıe, 1975
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nämlicf1 in der anthropologischen Bestimmung des Adressaten, dem das
christliche Zeugn1s gılt, verhandelt MOLTMANN ıin der Ekklesiologie das
ihema un: nennt das Christentum den „kritischen Katalysator unter den
Weltreligionen”®. MOLTMANN bleibt in der BARTH schen Linie, WCII1 dıe
Möglichkeit © daß alle Religionen Wahrheıit haben. In wel-
cher Weise S1E Wahrheit haben, wird nıcht ausgeführt, we1 das PrINZ1-
pıell 11UT 1mM Dialog erschlossen werden kann.

Der einz1ıge, der konsequent den Ansatz BARTHS in der 1SS10NS-
wissenschaft weiterverfolgt, ist KOHLER, und, WECNN ich recht sehe.,
In der Religionsgeschichte (COLPE. KOHLER schreibt 9067 „Gute 1 heo-
logıe unterscheidet sich darın VON schlechter, da{fß S1E be1 er Ausge-
richtetheit auf ihren Herrn die Freiheit hat, iıh nıcht LLUT ıIn den VC1I-
schiedensten Gestalten und Mißgestalten der Kıirche erkennen. sondern
auch mıtten iın der Welt der Religionen “ !. Bei BARTH gibt 1M Ver-
ältnıs ZUT Offenbarung keine Präferenz der Religionen egenuüuber -
deren Erscheinungen menschlicher Kultur In den anderen Relig10onen
wird 198028  - nıcht mehr un nıcht wenıger die Stimme des guten Hırten
hören können als in den Erscheinungen des poliıtischen un: sozı1alen 7Zu-
sammenlebens. Auf die sakularen, poliıtischen Propheten ist ın gleicher
Weise hören WI1IE auf die außerchristlichen, relıg1ösen Propheten, WECNN
INa  - sich auf BARTHS Argumentatıionsweise einläßt. KOHLER scheint das
spuren, WECINN den oben zıtı1erten Satz Ende führt den Atheismus
einbeschlossen“

Die Konsequenzen, die sich darauf für die Verhältnisbestimmung VON

Theologie un Religionswissenschaft ergeben, sind immens. COLPE hat
das miıt sicherem Grespür schon 1n seiner Göttinger Antrittsvorlesung
(1964) erkannt, WenNn auch DUÜF mehr beiläufig erwähnt. In seinem Autsatz
„Drängt dıe Religionsgeschichte ach einer Summe2“11 hat sıich jetzt
STanz darauf eingelassen.

Die BARTHEsSche Dogmatik gewährt nach seiner Ansicht W1€e keine —

dere Theologie der Religionsgeschichte den größten Freiraum, gerade weil
sS1e die vollige ITrennung der A4aUusSs der Offenbarung herkommenden theo-
logischen Von der relig1onsgeschichtlichen Fragestellung vollzieht. Diese
ist irel, Je pach Problem un! Problemlage ihre Methode wechseln, weil

MOLTMANN, Kırche ın der Kraft des G(eistes, 1975, 180 Den Begriff und
damıt die Sache nımmt VO  - UNG auf, der ıhn gerade 1n Kritik dem
MOLTMANNSCHEN Entwurt pragt! KÜNG, Die Religionen als Frage cie
Theologie des Kreuzes, Ekvgl T’heol. 1973, Leicht und einıgen Stellen
in autfschlußreicher Weise verandert noch einmal aufgenommen 1n Christsein
heute,
10 KOHLER, Theologie un Religion. In MÜLLER un: ZELLER
(He.) Glaube, Geist, Geschichte. Festschrift für E Benz, 1967, eb 466
Vgl DERS Toward Theology of Religions, Japanese Religions 1966, Heft
12ff.
11 Evgl T’heol 1979,
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S1e unter keinerlei Legitimierungs- un: (theologischem) Leistungszwang
steht Sie wırd 1n die Freiheit der säkularen Forschung entlassen. Soweit
die posıtıve Seite Man MU: jedoch uüuber COLPE hınaus auch auf. dıe
andere hınweisen. Die Relıgionswissenschaift WIT: 1U  - Sanz in das Or-
chester der Humanwissenschaften eingereıiht. Eıne besondere Affinıtäat
zwischen Theologie und Religionswissenschait g1ıbt dann nıcht mehr.
Diese ist keineswegs 1n besonderer Weise Gesprächspartner der heo-
og1€, dafür jetert dıe Kırchliche Dogmatık den besten Beweıs. (Der
BARTH VO  w 17 und der VO  - 1V,3 bleiben siıch also treu!)

Be1l BARTH un den in seinem Umkreis bezogenen Positionen halt sıch
bei aller eigenstaändıgen Weiterentwicklung letztendlich die Position
(CALVINS durch Kuür iıhn WAarTr Religion nıcht Offenbarungsträgerin, 1e1-
mehr treten die Religionen in ihrem Bemühen, sıch Gott nahern,
immer kurz. Niemals und nırgends kommt ZUT vollen un reifen
Gotteserkenntnis. Relıgion ıst be]l (JALVIN 1ne indıitterente Groöße, die 1U
dann herausgehoben wird, WEeNnN siıch die Offenbarung ihrer annımmt.
Religion ekommt be1 (JALVIN ihre Würde adurch, „dafß s1e VON der
OÖffenbarung iın sıch aufgenommen un: ihrer Gestalt gemacht wird“.  6
em BARTH (JALVINS Position umschreıibt, 7)1)7 faßt
se1ine eigene Überzeugung In LLUCEC INMMNEN.

Das Bild der Verhältnisbestimmung VO  - Religionswissenschaft und
Theologie verandert sich vollständig, wenn WIT u15 der lutherischen
TIradition zuwenden. Es ist überraschend, feststellen A mussen, dafß sıch

dieser Stelle die konfessionellen Unterschiede konstant durchhalten.
LUTHER hatte die Religionen 1n den Bereich des Gesetzes eingeordnet un:
S1E ausschließlich der Rechtfertigungslehre IMN In den Reli:i-
gıonen zeigt sich der Mensch als homo justıificator, als eıner, der sıch die
VOT Gott geltende Gerechtigkeit selbst chatffen 311 1er ıst kein Unter-
schied zwischen dem romiıschen Katholizısmus, dem siam und den
Schwärmern (Mohamme wird nach den Schmalkaldischen Artikeln z
den Enthusiasten gerechnet, VIIL, S1e alle erwerfen das
Wort (ottes als verbum externum un! richten die Eıgengerechtigkeıit auf.

Im Gefolge SCHLEIERMACHERS un: als chüler VO  — ÄLTHAUS spricht
RATSCHOW nıcht Von einer allgemeınen Offenbarung, die der SPC-

1ellen vorangeht, sondern VO  ' tatsächlich geschehenden {fienbarun-
SCH 1in den verschiedenen Relıgionen. Ks g1ibt dort Gottesbegegnungen,
W1E Begegnung mıt Gott immer und überall 1mM en geben kann.
Gott zeıgt sıch dem Menschen. Religion ıst nıcht das prometheische Tun
des Menschen, sondern alle Religionen en davon, daß das Goöttliche
hervortritt. och welcher Gott egegnet dem Menschen 1ın seiner
Existenz? Darauf g1ıbt jede Religion VO  ’ ihrem eigenen Zentrum her 1ne
Antwort. Der Christ kann LUr deuten als das Hervortreten des sich
verbergenden Gottes, der darın se1InN Herr- un: Richtersein bekundet In
strenger Entgegensetzung BARTH, der nıcht anerkennen kann, da{fß
neben dem einen Wort Gottes noch das „Wort eines mıt dem Deus

247



revelatus 1UT ın unautlösliıchem Widerspruch iıdentischen Deus abscon-
dıtus”“ EVSS TI o1ibt, behauptet RATSCHOW eben dies. Der CUS ın
ıba ist (sott der chöpfer, dessen Abscondität se1n Herrsein erweıst. Grott
geht 1n die Geschehens-KEigentumlichkeiten ein, ist 1m un-Ergehen-
Zusammenhang prasent, ist als Grrund des Se1ins auch se1ne Grenze und
damıt se1n Zael Wo sıch der Mensch diesem Hervortreten der Gottheit
tellt, ebt elig1ıon. Der Kultus ist die Institutionalisierung des Hervor-
retens der Gottheit Er wıederholt das kontingente Kre1ign1s. Dieses Er-
e1ZN1S ıst dem Menschen Gericht, doch der Mensch sıch iıhm tellt,
akzeptiert, WIFT: Gott 1MmM Gericht yAeE Gott, der ZU eil prasent ist. Die
Verheißungszusage Jesu überholt die verborgene Präsenz, macht S1E
ennbar als Zusage, als Kvangelium, als Offenbarung‘?.

RATSCHOW treibt dıe Parallelısierung zwischen Christentum und den
anderen Religionen sehr weıt OTAan. och TOLZ er Strukturgleichheit
stellt einen fundamentalen Unterschied fest Das Werk des Menschen
folgt 1n der christlichen Religion dem Heıl, während ın den nıcht-
christlichen Religionen dem eil vorangeht. Nur 1mM Christentum dringt
der Mensch aufgrund der Verheißungszusage durch die ambıvalente un!:
nıcht eindeutig fixierende Gotteserfahrung 1mM Leben dem Gott
hindurch, der sıch in Liebe ihm zusagt. Die rage, ob dieser Unterschied
aufgrund phänomenologischer Erhebung festgestellt werden kann, oder
ob sıch hier nıcht in hohem alße dogmatische Gebundenheit ausspricht,
wird 1909028  z wahrscheinlich 1mMm zweıten Sinne beantworten mussen. och
oll INa  — sich dessen nıcht gewiß SCE1N. RATSCHOW selbst argumentıiert
jedenfalls nıcht alleın VO  - seinen dogmatischen Voraussetzungen her,
sondern alßt sıch W1€e kein anderer der bısher genannten Dogmatiker
auf das Gespräch und die Herausforderung der Relıgionen e1in. Weil die
Gottheit 1M Weltbezug des Menschen hervortritt und der Mensch 1m
Leben antwortet, darum MUu: der Dogmatiker sıch in der Kxıistenzanalyse
des Menschen auf die Forschung des Religionswissenschaftlers einlassen.
Im Gespräch mıt ıhm erschließt sıch die an Breite der Existenzmög-
liıchkeiten unter dem Anspruch der Gottheit, un! das heißt für den Dog-
matıiker unter dem NSpruc des Gesetzes.

RATSCHOW weiß, daß jede Religion eın geschlossenes Bezugssystem ist
un aus dem eigenen Metazentrum heraus verstanden werden mu Da-
Iu ist das Gespräch mit der Religionswissenschalft nıcht sehr eın
phänomenologischer Vergleich VO  — Einzelerscheinungen, sondern der
Versuch, biıs dahın vorzustoßen, die Begegnung des Menschen mıt der
12 C. H. RATscHOWw, Gott, der verborgene Rıchter. In (rasteiner Gespräche
der uth Bıschofskonferenz, 1971, DERS Der chraıstl. Glaube und dıe
Kelıgionen, 1967, 8S8f{f Vgl NÜRNBERGER, Systematisch-theologische T  Ö-  A
sungsversuche ZU Problem der anderen Relıigionen und iıhre missionsmethodi-
schen Konsequenzen, 1N: Neue Zeitschrift für System. 1 heol. 1970, 13{f£

Vgl noch LTHAUS: ÄLTHAUS, Missiıon und Religionsgeschichte, 1N:
Zeıtschrift für S5ystem. T’heal. 192S8, Uun: Dazu WACH, IJnd dıe
Religionsgeschichte? eb! 1929,
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Gottheit stattfindet. Das Gespräch mıt der Religionswissenschaft ist also
kein Gespräch zwıschen voraussetzungslos arbeitenden Wissenschaitlern.
vielmehr werden die Voraussetzungen intensiıv in das Gespräch einge-
bracht. Nur ertährt INa  z die Jieife der KEıgenständigkeıit der Religion.
Religionsgespräche werden gefuhrt. Indem S1e Gespräche über den Kx1-
stenzvollzug des homo religi0sus sınd, sınd S$1e zugleich Gespräch über den
deus revelandus.

Während RATSCHOW keine geschlossene Dogmatık geschrıeben
hat, in der die Beziehungen zwıischen christlichem Glauben un den
keligionen, zwıschen Systematischer Iheologie un der Religionswissen-
schaft Gegenstand austührlicher Erörterungen sınd, 169 i1ne solche jetzt
in E:BELINGS „Dogmatik des chrıstlichen Glaubens“ (1979) VOT. Ge-
meıinsamkeiten, aber auch Divergenzen sınd deutlich erkennbar. (GGemein-
5a ıst beiden die Anschauung, dafß elig10n letztlich 1mM Bereich des
Gesetzes anzusiedeln ist, un daß sıch das Christentum als die VO vVan-
gelıum gepragte Religion VO  e den anderen unterscheidet. Ebenso W1e sıch
das Kvangelium 1Ur in Bezogenheıt auf und in Spannung ZU Gresetz
durchsetzt und als wahr erweıst, kann das Kvangelıum nıcht anders
Iaut werden als 1n Spannung ABn Relıgion Religion ist der Um-
schlufß des Evangeliums.

Ebenso W1€E RATSCHOW halt EBELING Religion für eın Menschheits-
phänomen, ine anthropologische Konstante. elıg1ıon hat mıt der X11
stenz des Menschen tun Sie ist faktische Lebenswirklichkeit Sı1ie ist
nıcht intach Iranszendierung der Lebenssituationen un -strukturen des
Menschen, sondern Widerfahrung un: Erfahrung eines Gegenuübers, VON
außen her An dieser Stelle wird i1ne Akzentverschiebung RATSCHOW
erkennbar. Während RATSCHOW deutlich davon spricht, da{fß sıch in der
Begegnung mıt dem anderen, dem Numinosen., der Gottheit das
Wiıderfahrnis des christlichen (rxottes ın seıiner Verborgenheıt handelt,
bleibt EBELING Vasc und gebraucht hıer den Begriff des Heıligen. Das
Heilige ist bei iıhm als Komplementärbegriff Profanität EiIN Struktur-
Pr1InNZzZıp. Es teıilt die Lebenswirklichkeit e1n, da{iß der Mensch sich mıt
ıhr orıentieren un: iıhr partızıpıeren kann, Heillosigkeit uüberwindet
un des Widerfahrnisses VO  j eıl gewiß wird Damit wird Religion och
stärker als bei RATSCHOW ZUT anthropologıischen Größe. die Religions-
geschichte ZUuU Bilderbuch anthropologischer Möoglichkeiten. Das LEirbe
SCHLEIERMACHERS schlägt UrCc Es wird kaum Koinzidenz SEe1N, daß das
Problem der Religion in beider Dogmatık auch numeriıisch in tast dem
gleichen Paragraphen un: beidemal 1ın den Prolegomena abgehandelt
wiırd (SCHLEIERMACHER, Der christliche Glaube ÜE EBELING, Dogmatık des
chriıstlichen Glaubens N 6) Be1 beiden erscheıint in gleicher W eise!®, WENN
auch ın anderer JTerminologie, das gleiche Strukturprinzip der Dogmatik:
Das Heilige un: der ensch, ott un! se1n Gegenüber werden 1n kor-
13 Vgl dazu auch E:BELING, Evangelium und Religion, ‚ haB Zeıtschrift für
T' heol. und Kırche 1976, bes 2592
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relatıver Bezogenheit verhandelt. Die Fremdreli gi6nen kommen somuit
außer in den Prolegomena 1Ur och 1n der Anthropologie ZU Tragen.
(Hatten S1e dort nıcht bei SCHLEIERMACHER auch ıhren zweıten Platz
gehabt, WL S1e noch weıter behandelt hätte”)

Wegen der engen Beziehung der beıden letztgenannten Dogmatiker
ILLICH soll VO  ® diesem hier 11UTX beiläufig gesprochen werden. Auch fr

ILLICH gehört die Religion als anthropologische Größe Z Konstituens des
Humanum. iDas Heilige und das Profane sınd Orientierungswirklichkeiten des
Menschen. Religion ist „als Struktur VON Symbolen der Erkenntnis unä des
Handelns, als Mythus un! Ritus innerhalb einer Gesellschaftsgruppe eine
dauernde Notwendigkeit.”!*

Für ILLICH tolgt daraus, daß der Systematiker sıch den relıig1ösen 5Symbolen
zuwenden mußß, denn S1C sınd „Sprache der Anthropologie”. S1ie 301 etwas über
das „Selbstverständnis des Menschen, das Verständnis se1lner eigenen Natur”, aus
och indem S1e den Menschen zugleich transzendieren, erötffnen S1e uch cdie
Diımension der Tiefe, zeıigen S1Ee seine Bezogenheit auf ott

Was olg“ AUS diesem Ansatz für das Verhältnis VO  — Theologie un!:
Religionswissenschaft? H.-W (GENSICHEN hat gelegentlich”® das Verhältnis
der beiden Wissenschaften mıiıt Zzwel Brennpunkten einer Ellipse VCI-

glichen Das ist nıcht prinzıpiell, ohl aber für die 1er besprochenen
Jheologen un ıhren dogmatischen Ansatz zutreffend. Der eologe und
der KReligionswissenschaftler haben mıt einem jeweils eigenen un!'
eıgenstandıgen Gegenstand tun, doch 1in der Forschung und 1m methodo-
ogıschen Vorgehen sınd S1e auyfeinander angewı1esen,. Sıie bedürfen der
Distanz, weil 1Ur gegenseıtige Erganzung 1n der Erschließung der
Weltwirklichkeit geleistet wird, ohne die nıcht ausgesagt werden kann,
Was Religion ist, WI1Ee s$1e der Anthropologıe verhaltet bleibt un! W1€e ın
iıhr ITranszendenzerfahrung möglich ıst.

Auf PANNENBERGS Entwurf der eologie einer Religionsgeschichte
Se1 abschließend eingegangen, weil sich 1er och ein anderes Modell
der Verhältnisbestimmung VO  - Religionswissenschaft und Iheologie —

g1bt Wir können das sechr kurz tun, weiıl PANNENBERGS systematisches
Programm nıcht NUur vielfach verhandelt, sondern auch VO  — Religions-
wissenschaftlern ZUX genuge kritisch gewürdigt wurde.16 uch PANNEN-
BERG sucht die Bestimmung des Menschen ZUTr Religion 1m Wesen des
Menschen selbst begründen. Hier ist Religion jedoch nıcht Zeichen
und Lebensraum des mıt sich selbst nıcht identischen, siıch verfehlenden
un verlierenden Menschen (ALTHAUS/RATSCHOW) oder der Bestim-

Aus L ILLICHS etzter ede 9y  1e€ Bedeutung der Religionsgeschichte für den
Systematischen Theologen“”. In Werk und Waırken aul Tiıllıchs. Eın Werkbuch,
1967, eb 188
15 HEW GENSICHEN, Religionswissenschaft un! Theologie. In PiIcHT
und UDOLPH (He.), I’heologıe IA ast das? 1977,

Vgl z. B 1 wWwORUSCHKA, ZILLESSEN (Hg.) T’hema Weltreligionen,
1977, 51{£t. bes 19f ZILLESSEN, MENSCHING).
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MUNgSOT un Orientierungsrahmen der umfassenden Weltwirklichkeit
des Menschen (EBELING/ LILLICH), sondern jene Grundgegebenheıt, da der
Mensch sıch selbst auf Zukunft hın transzendiert, antizıpatorisch das
VO  - jenseıts seiıner selbst auf iıh: ukommende verwirklichen. Da die
Gotteswirklichkeit nıcht 1UTr angesagt, sondern 1ın der Geschichte als
Religionsgeschichte aufgewiesen werden kann, mufß Religionsgeschichte
als umfassende Dimension VO  } Geschichte überhaupt interpretiert werden,
in der nıcht 1Ur Offenbarung geschieht, sondern dıe selbst OÖffenbarung
ist. Im Christusgeschehen ist diese Geschichte schon antızıpatorısch
ihrem Ende gekommen. Religionsgeschichte ach Christus, kompliziert,
vielschichtig un dialektisch S1e verlaufen INnas, ist letztlich 11UT Erfül-
Jungsgeschichte, Oftfenbarwerde (rxottes. Das auftfzuweisen ist Au{fgabe
der relıg10onsgeschichtlıchen Wissenschaft (Religionssoziologıe, -psycho-
logıie, -phänomenologıe en dabei 11Ur den Rang VO  — Hilfswissenschaf-
ten), die somiıt als theologische Wissenschait definiert werden mu1417 Da
damıiıt nıcht die 1dentität VO  > Religionswissenschaft un JIheologie AauUuS-

gesagt werden soll, bedeutet dıe Aufwertung der Religionswissenschaft
ZUT theologıischen Fundamentaldisziıplın zugleic. re tiefe Erniedrigung.
Sie wiırd erneut ZUTI ncılla iheologiae*®,

Be1 PANNENBERG wird och einmal das Problem I RÖLTSCHS un der
relıg10nsgeschichtlıchen Schule mıt PF Dringlichkeit geste un einer

Lösung entgegengeführt. Das Verhältnis VO  a JIheologıe un Re-
lıg1onswissenschaft stellt sıch dann als das VO  - wel konzentrischen
Kreisen dar, wobei der äußere, umfassendere Kreıs die Kelig10nswıssen-
schaft, der CENSCIC die Theologie andeutet. Diese Kreıise sınd jedoch
aufeinander bezogen, daß 1  n  hre Horizonte verschmelzen können, dafß
Religionsgeschichte und Theologie identisch werden, oder daß die Theo-
logıe ZU  n umfassenderen Wissenschatftt wIrd. dıe in sıch die Religi0ns-
wissenschaft als 1Ne VO  — ihr ditferenzierende Spezialwissenschaft be-
greift v HARNACK). Die Struktur bleibt dabei erhalten, dıe Verwandt-
schaft der Systeme bleibt sichtbar, auch WEeENN damıiıt inhaltlich konträre
Posıtionen vertreten werden können.

Fassen WITr unseren Diskurs SaMInNCN, ergeben sich drei Modelle der
Verhältnisbestimmung VO  . T heologie un: Religionswissenschaft, die siıch
Wie olg graphisch darstellen lassen.

Religionswissenschaft un!: JTheologie sınd wel vollig nebeneinander
arbeitende Disziplinen. Die ine Wissenschaft ebt VO Wort Gottes, VO  b
der HIC das Wort geschehenden Offenbarung. Die andere mMUu: als ine
Humanwissenschaft neben anderen angesehen werden. Ihre Beziehung

PANNENBERG, Wissenschaftstheorie und 7 heologıe, 1977,
18 Daß S1Ce sıch diese Umarmung seıtens der Theologie wehrt, ist NUur

verständlich. Vgl dazu (GENSICHEN, (G((laube für dıe Welt, 1971, 2926
Vgl uch dıe 1ın Anm genannten Beıtrage un! I1 wORUSCHKA, Luth
Monathefte 1975, 191
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zueinander kann Je nach Gegenstand un Interessenlage iıntensiver sein
der loser. Die Varıationen tellen keine Änderung der Grundbeziehung
dar KARL BARTH und dıe durch die reformierte Iradıtion beeintlulflste
J1heologie sınd hıer einzuordnen.

Iheologie Religionswissenschaft
Religionswissenschaft un: Theologie sind als wel Brennpunkte

einer Kıllıpse bezeichnen:;: 1n unNnserem Modell: als wel sıch einer
Kllıpse überschneidende Kreise. uch hier handelt die Religionswissen-
schaft VO „Iun des Menschen 1n seiner Beziehung Gott”, \
LEEUWS bekannte Formulierung aufzugreifen!®. Sie ist sıch dabei bewußt,
da{fß dieses 1Iun des Menschen Reaktion autf einen vorhergehenden Ein-

T heologie Religionswissenschaft
TUC der Iranszendenz ist. (semeinsames Bezugsfeld beider Wissen-
schaften ist der Mensch, W1€e UrcC. Religionserfahrung ın seiner
Existenz bestimmt wird. das (sesetz und se1ın Umteld SIN der
gemeınsame Grund beider Wissenschalften. Die durch die lutherische
Iradition bestimmten Theologen sind weıtgehend hier anzusıedeln.
Außer den genannten ÄLTHAUS, RATSCHOW und EBELING waren hier

JOEST und I RILLHAAS nennen*“.
19 VA  Z DER LEEUW, Phänomenologie der Religıon,

IRILLHAAS, Kelıgrionsphilosophie, 1972 DEeErRsS Dogmatık
JOEST, Fundamentaltheologie, 1974
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TILLICH steht auf der Grenze ZU etzten odell, denn für ıh'
handelt die Religionswissenschaft nıcht 1LLUTr VO Menschen, sondern
wendet sıch auch der „Gegenwart des Greistes un der Antızıpatıon des
Neuen Seins ın den Religionen” zu“*. Wo Religionswissenschaft VO:

Han Gottes“ handelt (v LEEUW), wiıird sS1e ZUT 1 heologie; jedenfalls
WIT S1e CNS in deren Aufgabenbereich hineingezogen, da{ß sich beide
Wissenschaften WwW1e wel konzentrische Kreıise zueinander verhalten. Del
en Unterschieden ist hier ebenso CQie relıg10onsgeschichtlıche Schule
einzuordnen wWw1e der offenbarungsgeschichtliche Entwurf PANNEN-
BERGS, WI1Ie auch, WEenNnNn ich richtig sehe, verschiedene katholische Eint-
würtfe. Aspekte des Dialog-Programmes des Okumenischen Rates der Kır=
chen deuten ın dıe gleiche Rıchtung.

e0ol09g|

Religionswissenséhaft
I11

Sınd mıt diesen drei odellen alle Möglichkeiten der Zusammenord-
NUuns VO  &, Theologie und Religionswissenschait erschöpift” ıbt darüber
hinaus eın Modell, das dıe W ahrheitsmomente dieser drei Modelle auf
irgendeıine Weise integrıiert und zugleich inre Schwächen vermeı1det?
1ıbt die Möglichkeit, die Von (GENSICHEN bei Gelegenheit
einmal genannte kleine Loösung “* der posıtıven Koexistenz der beiden
Wissenschaften modilfı1zıeren, da{fß nıcht länger alternatıves.,
sondern iıntegratıves odell für die anderen wird? Das Unbefriedigende

den genannten odellen besteht ja darın, da{fß S1e Aaus der Siıcht der
Jheologıe entworfen sınd un! sehr die dogmatische Handschrift des
21 JILLICH, Systematische T’heologıe IH: 1966, 167

(GENSICHEN, Tendenzen der Religionswissenschaft. In SIEMENS
und H.- REUTER (He.), T’heologıe als Wiıssenschaft ın der Gesellschaft, 1970,
9811 eb
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jeweılıigen theologischen (Gresarntentwurtfes widerspiegeln. Können SiCh
Religionswissenschaitler in diesem Haus wohlfühlen? Und VOI allem
Sınd die nıchtchristlichen Religionen 1n ihrem eigenen Bezugssystem
genugen! ernstgenommen“®? Jede eligıon ıst VO  } ihrem Zentrum her ın
sıch eigenstandıg. Da Kelıgionswissenschait ihrerseıts eiIN Kınd abendlän-
discher Wissenschafitsgeschichte ist, kann S1e ıhren rsprung 1n der chrıst-
lıchen Theologie nıe SanNz verleugnen. {Die Verhaltnisbestimmung VOIil

JIheologie und kKelıgıonswissenschafit wird eiwas VO  — der ast dieser Ge-
schichte immer muiıt sıch schleppen.

Der zweıte unbeiriedigende Aspekt der bısherigen Entwürfe 1eg
darın, daiß ein Allgemeinbegriff VO  - Religion verwandt wiırd, der den
Zugang den gelebten Religionen eher hindert als ordert. Diesen
Allgemeninbegriff überwinden, dazu bedart der Religi10onswissen-
schaft seibst Die Verhältnisbestimmung dar{ti nıcht aus einem dogmatı-
schen Entwurtf heraus allein geleistet werden, sondern IMU: korrelativ mit
den Erkenntnissen der kReligionswissenschaft erarbeitet werden, wobej
selbstverständlich iımplızıert 1St; dalß auch diese ıcht. voraussetzungslos
arbeıtet*4.

Wie können WIr den Keligionsbegriff seiıner Allgemeinheit entkleiden,
ohne dafißs ıhm das Verbindende un! Verbindliche entzogen wırd” Der
richtige Hınweis SCHLEIERMACHERS, dafß Religion 1Ur 1n den Religionen
g1bt, verschiebt das Problem, ohne losen. Worin esteht das alle
Religionen Verbindende, das S1C pragt un 1n ihrer Geschichte bestimmt?

Der Alttestamentler WESTERMANN hat ın seinem Autsatz Die Zukunft
der KRelıgi0nen” Religıon in ihrem Wesen dahingehend unterteıilt, daß
23 Diese Anirage stellt H_- W. (GENSICHEN eb Recht PANNENBERGS
offenbarungsgeschichtlichen Entwurf, doch gilt S1e mutandıs uch den anderen
Entwürfen dieses Modells. Pannenbergs Antwort (Wissenschaftstheorie und
I' heologıe, 1977, 369) bleibt unbeiriedigend. Seine Ausführungen über 1nNe
Theologie der Keligionsgeschichte Nn sehr viel Aaus ber seıne eigene 1 heolo-
gıe un! damıt über eiInNn bestimmtes Verständnis VO Christentum, ber wenıg
über dıe anderen Keligionen, dıe siıch aum 1n ihnen wıederlinden können. Vgl
azu uch den 1inweI1ls VON ZWI WERBLOWSKI,; zıt. bei MARGULL,
Zu einem Verständnis des Dialogs zwischen Menschen verschiedener relıg1öser
Iraditionen. Evgl. T’heol 1979, eb 1981
24 Ich bın geneigt, dieser Stelle ein Wort KÄHLERS erinnern und
auf die Aufgabenbestimmung der Religionswissenschaft 1mMm Blick auf dıe Theolo-
gıe anzuwenden: sjetzt gewınnt der Gattungsbegriff seine allherrschende Be-
deutung, deren sıch entschlagen selbst Schleiermacher nıcht vermochte. Unter
dıesem Bann steht die Religionsvergleichung bıs heute und mıiıt iıhr die Iheologie,
soweit S1e sıch dem Zauber dieser modernen Losung nıcht entziehen VErMaAaS,
Diesen Bann brechen, das erma$s die Relıigionswissenschaft“ (bei KÄHLER
heißt A evgl. Mission”). In Schriıften 2UTr Ghristologie UN Mi1ss1ı0Nn,
1971,; 196.
25 WESTERMANN, Die Zukunftft der Relıgionen. In SUNDERMEIER I
Hg.) Fıdes DTrO mundı2 wnıta. Missionstheologie heute (GENSICHEN /AR

Geburtstag, 1980,
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drei Kreise ın der Religion unterscheidet, den inneren, der die PCI-
sonliche Frommigkeıt bezeichnet, den mittleren der konkreten Religions-
gestalt und den aulßeren, der das en Gemeinsame enthält. Diesen Be-
reich ftindet 1MmM in der Urgeschichte reflektiert. Dieser Kreis
VO  $ Religion ezieht sıch auf dıe Welt der Arbeiıt, die soziale Welt, kurz
den Menschen als Geschöpi un! dıe Welt als gegliederte Schöpfung.
Diese Gliederung der Welt und also auch der Weit der Religionen kommt
VO  - Gott und steht unter seinem egen

WESTERMANNS Differenzierung des Religionsbegriffes eruührt siıch CNS
mıiıt der VON mir aufgrun VON Beobachtungen Stammesreligionen VOI-

SCHOMNCNCNHN Unterscheidung VOoO  ( „prıimarer” und „sekundärer Religions-
erfahrung“*®. Die prımare Religionserfahrung entspricht in vielem dem
äaußeren Kreis der eligıon bei W ESTERMANN, die sekundäre dem miıttle-
renNM. Das (semeinsame in en Religionen ist nıcht durch ine phänomeno-
logische Beschreibung bestimmter gleicher Erscheinungsformen in den
Kelıgıonen gewınnen, auch nıcht aufgrund eınes aus der Abstraktion
CWONNCHCH Begriffes Von elıgıon oder einer w1e auch immer A
detinierenden Bezogenheıt aut Iranszendenz, sondern aufgrun! des JeS
weilıgen gemeinsamen, geschichtlıch greifbaren relıg10sen rbes, das ın
den Stammesreligionen noch heute klarsten erkennbar un 1n den VeCI-
schiedenen Reliıgionen nıcht als „Überrest“, sondern als Basıserfahrung
und -gestaltung weıterhin prasent ist Indem die primare Religionser-
tahrung, die auf Lebenssteigerung un:! -bewahrung zielt un sıch dem
Jahres- un: Lebenszyklus des Menschen orıentiert, die sekundäre Reli-
gionserfahrung (der Religionsstifter, Propheten und Keformer) durch-
dringt und durch S1E uberho. und verandert WIT'!  d, gıbt sıch die Religion
als jeweılıge besondere Volksreligion ihre Gestalt Jede Religion ıst 1ın
dem Sınne „synkretistisch”, daß S1e Elemente beider Religionserfahrung
ın sıch aufgenommen un einer Religion geformt hat. Religions-
geschichtliche Forschung diesem Sachverhalt ist ann immer beides,
„innertheologische” Erforschung der jeweıligen Religion und interreli-
gy10SE Forschung der allen gemeinsamen Basıs relig1ösen riebens un:
relıg10ser Formen. Dabei wird sıch die prımare Religionserfahrung ın
vieler Hınsıcht als dıe Konstante erweısen, die das Verbindende mıt den
anderen Religionen darstellt, während dıe sekundären Religionserfahrun-
SCH das Kıgentümliche un: Besondere un: damıiıt das I rennende auS-
machen??.

Religionsgeschichte und Theologie rechen be1 diesem Ansatz nıcht
auseinander, können aber auch nıcht zusammentallen. Ihr geme1ınsamer
Weg ist breiter geworden, aßt sıch ein gemeinsamer Ausgangspunkt
feststellen. Im Blick auf die verschiedenen Religionen kann INe 5G-

”6 SUNDERMEIER, Die „Stammesreligionen” als 1Ihema der Religionsge-
schichte. IThesen einer Theologie der Religionsgeschichte. In Fıdes DTO mundz
vıla, 2a0

Vgl WESTERMANN aaQ0 157
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melınsame religionsgeschichtliche Basıs festgestellt werden, einem kontu-
renlosen relıg10sen Kınerlel ist zugleıich gewehrt Religionsgeschichte ist
wirkliche Geschichte, S1€E verflüchtigt SIC nıcht in Phänomenologıe, ohne
daiß zwıschen den beiden Wissenschaftszweigen der Religionswissenschait
ein Graben aufgerıssen wiırd.

Die gemeiınsame Basıs kann VO  } jeder elıg1ıon AaUSs dem eigenen
Zentrum heraus ANSCSHSANSCH un interpretiert werden. Im christlichen
Glauben wird INAIl, csechr allgemeın mıt SCHLEIERMACHER sprechen,
aAS'  9 dafß S1E nıcht ohne „goöttliıche Kausalıtät“ un ine „auf das eıl
der Menschen abzweckende un fördernde Wirksamkeit” 1st28 Da ich
1mM Siıinne der heute gebräuchlichen Unterscheidung VON „He  lz: un
„Wohl“ SCHLEIERMACHER 17 zweıten Sınne interpretieren mochte, kann
ich WESTERMANN zustımmen, der Sagt, da im Entstehen der Religio-
I}e.  &n „der egen des Schöpfers” miıtgewirkt hat

Im Bereich der christlichen elıgıon ıst dıe Erforschung der geme1in-
SaInen Basıs un ihrer uiIinahme in die sekundäre Religionserfahrung
beıdes zugleich, theologische un!: relig10onsgeschichtliche Forschung. Eine
Aufteilung 1mM Siınne der Erforschung des „Iuns des Menschen“ un: CIn
Nachsinnen uüuber das „l1un Gottes“ ist auf dieser ene uUuNaNSCMECSSCH.
Die Erkenntnis der Religionssoziologie, da{ß die elıgıon die gesellschaft-
liıche Funktion hat, Menschen stabilisıeren un! 1n die Gemeinschaft
integrıeren, Mas hıer mıt e aufgegriffen werden, denn 1m Rahmen
der primaren Religionserfahrung (die 1n Kleingesellschaften ihren SDItZ
1m Leben“ hat), stärkt elıgıon tatsächlich das AÄquilibrium der gesamt-
gesellschaftliche Krältte, diıent S1e m. a. W dem Wohl der jeweılıgen
Gruppe. Die Reaktion des Menschen auf Dysägquilibriumserfahrung
erforschen, Dysfunktionalıtät auf den Begriff bringen, ist relig10nS-
geschichtliche Arbeit, doch befindet 190008  - sıch damıt zugleıc. 1m Bereich
der theologıischen Anthropologie. Hier ist 1n der Tat „der aufgeschlagene
as, dem WITr entnehmen, welches die Grundgegebenheiten un die
entscheidenden Fragen menschlichen Zusammenlebens sind“?9 Wir be-
finden uns hier 1 Raum des ersten Glaubensartikels Religionsgeschicht-
lıche Arbeit darft 1n diesem Rahmen als fundamental-theologische
Arbeıt qualifizıert werden. Hıer wird die Dimension der Schöpfung un
des Menschseins ZUuU Gegenstand der Forschung, aber damit zugleich
auch die des „ratıonal nıcht Zugänglichen“”, namlıch der als A sıch
darstellenden Natur®% und Are I)imension des Heıligen, das alle prımare
Religionserfahrung durchdringt un! die Stammesgesellschaften struk-
urıert. In un: mıt der Erforschung der Religionsgeschichte wırd auch dıe
rage ach Gott dem Schöpfer 11C  = aNngESANSCN. Die religionsgeschicht-
28 SCHLEIERMACHER, Der Ghristliche Glaube, 1 9
29 SCHWARZWÄLLER, Die Wissenschaft UvoO  S der Torheit, 1976, 266

Vgl dazu dıe Antwort Von PIcHT auf H.-W (GENSICHENS Vortrag 1:
/ heologıe XS 1st das? a2aQ und eb 153 den inweis auf
SCHELLINGS These, daß Religionen Phänomene der Natur selen.
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lıche anthropologische Fragestellung gewınnt dann 1ne Dımension, die
sich 1in viele Bereiche der Theologie hın auswirkt, w1e die der Ethik un
der Praktischen JI heologie®*.

Die Frage ]edoch, ob un wWw1e un iın welchen Religionen Gottes end-
gültige Offenbarung geschieht, 1M Leben un in welcher Religion
über eW1gES eıl un das Grericht entschıeden wird, Wann un WIT
UOffenbarungshandeln als Heılshandeln 1m Unterschied ZU SCSCNS-
vollen, bewahrenden Tun Grottes 1m vıtalen Bereich erkennen können,
diese rage beantworten gehört nıcht mehr iın den Bereich der
Religionsgeschichte. Eıs ist Aufgabe der Dogmatik, darauftf 1ne gEWNS-
machende un!: Wahrheit benennende Antwort geben Hier mu{fß der
Religionsvergleich, hier MU: die Religionsphänomenologie zurücktreten.
Täten S1Ce nıcht, wurde dıe Religionswissenschaft ihre Grenzen, hre
Kompetenz überschreiten.

The\ologi:a ®  Religionswissenschaft

Theologie KRelig10nswissenschaft

Wagen WIT abschließend einé graphische Darstellung dieses Ansatzes,
mussen WITr wel Ellipsen mıiıt einem gemeiınsamen Brennpunkt zeichnen.

Im Modell gesprochen: Religionswissenschaft un Theologie können
nıcht W1e wel Wissenschaften völlig unabhängig nebeneinander arbeıten,
haben aber ihren jJeweıils eigenen Freiraum der Forschung. Die ine
Wissenschaft ist nıcht Fundamentalwissenschaft der anderen, ohl aber
haben S1E ine gemeınsame Basıis. Ihr gemeınsamer Forschungsraum ist
grOM, jedoch nıcht deckungsgleich.

Die beiden Wissenschaften siınd nıcht wel verschıiedene Zweige mıt ]e
eigenem Zentrum, deren Zusammengehörigkeit NUur darın esteht, daß

31 Vgl die Erforschung der Irauerriten, Symbole eic. Was ın außerdeutschen
theologischen Abhandlungen schon lange Praxis ist, Erkenntnisse der Sozial-
anthropologie auizugreıfen, etiz sıch 1 deutschsprachigen evgl. Bereich 1U

langsam durch. och vgl dıe rüuhmliche Ausnahme: JETTER, Symbol und
Rıtual. Anthropologische Elemente 1mM Gottesdienst, 1978 Die Sache wırd S1NN-
voll vertreten VO  w BÜRKLE, Das Christentum VOTL seiner unıyversalen Aufgabe.
TIhesen ZU interrelig1ösen Dialog. In T’heologıa Practıca 1980, 62{ff.
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sıch die Forschungsgebiete überschneiden. Die Gremeinsamkeit 1st größer.
Sie en den gleichen Ausgangspunkt, die gleıiche Basıs und dann CinN
weiıtes FKeld EINCINSAMCFC Forschung. Die SCINCINSAMEC Basıis: Die ] allen
Religionen tindende DINNATEC Religionserfahrung, und das heißt der
VO  - der Natur und der Gesellschaft umschlossene Mensch der egeg-
UUNs mıt dem Heiligen dem Gottlichen das el als vıtales (stets hbe-
drohtes) Wohlsein ertahrbar macht

SUMMATY
Ihe article cshows the Vairıous possıbilıties characterizing the relatıon

hbetween Relıgionswissenschait an! protestant Systematic Theologie
Ihe modell of Dialectic I'heology, wiıthout alnıy specıal relation between

both WdYyS of scholarshiıp, ounded the OPINI1ON that theology, lıstening exclusi-
vely LO the Word of (God makes Religionswissenschaft iree anı SCCS 1T havıng

specıal affınıty ıth theologzy, compared ıth other Human Sciences
According to the Lutheran tradıtion relıgıon belongs to the 1CcC2 of law

(‚Gesetz‘) that 11NCanls that both WaYyS of scholarshıp have their OW. place an:
standpoınt but st111 find each other the COININON field of research anthro-
POLOZY, this being the meeing place ıth the Sacred

Liberal Theology an: Iso PANNENBERG'S L WaYy of theological thinking
LrYy 89 Lransmı1ıgrate the borders of both WAaYyS of scholarship ı such WaY, that
the 0738{ becomes the servant of the other anı INa y S into ıt tO certaın
depree.

Ihe author proJjecCts NCW, fourth modell that transcends the weakness
of the others Keligion cannot be ScCNHN something comprehensive an O0OMO-
SCHCOUS Religıion, Ca  ] be found EeVCN nowadays trıbal relıg1ons shows
fundamentally the basıs of all relıgı0ons Christianity included It 15 the
research of thıs VEr basıs, which Ca  - be traced LO the present day all
aspects of relig10us life, that theology an Relıgionswissenschaft find their
COTINTINON denominator Jheir relation ecach other Ca  — be SCCH L{WO ellipses
ıth ONEC COIMMNINON focus
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WIE UNTITERSCHEIDEN SICH
RELIGIONSWISSENSCHAFTLER VON THEOLOGEN?

vOo  S Hans-Jürgen Greschat

Bringt ein Briefträger die Institutspost, dann meıint zunachst,
„Kirchengeschichte“ SC1 dasselbe W1€e „Religionsgeschichte”. uch be1 der
Deutschen Forschungsgemeunschaft glaubte INa  - Jungst, Theologie un
Religionswissenschaft se]en iırgendwie identisch. An vielen : neuen deut-
schen Universitäten gıbt LICUC Fachbereiche, dıe „Religionswissenschaft”
der auch „Keligıi1onswissenschaiten“ heißen. Ihr Lehrangebot zeıgt, da{fß
S1C zukünitige Lehrer für den evangelıschen und für den katholıschen
Religionsunterricht mit einem vielseitigen Programm AaUS Pädagogik,
Soziologie, bıblıscher, systematischer und historischer Theologie ausbilden.
Lehrveranstaltungen uber „ Weltreligjionen“ gehoören OitenDar nıcht ZUT

egel, da S1C LUr einıge olcher „relig1onswissenschaftlicher” Fachbe-
reiche anbieten.

Hierin gleichen die „religionswissenschaftlıchen“ den theologischen
Fachbereichen deutschen Universitäten. Es scheınt, als bezweiftle die
Mehrheit der deutschen heologen nach W1€E MT den Wert wenıgstens
elementarer Kenntnisse VON nıcht-christlichen Religionen ür die theo-
logısche Ausbildung. Vermutlich wurden s1e die keligionsgeschichte,
WENN überhaupt, 1Ur theologisch bewältigt, als „J1heologie der Reli-
gıionen“ oder hnlıch, zulassen.

Wenn e1In Fachbereich, der neuUNZ1IS und mehr Prozent IThemen der
christlichen Religion anbietet, „Religionswissenschaft” oder „Religions-
wissenschaften“ heißt, dann wird in  — schließen dürfen, dafß hıer miıt
„KRelıigion" alleın die elıgıon der Deutschen gemeınt sein kann, dafß also
christliche Iheologie und „Religionswissenschait” neuNZ1Ig und mehr
Prozent identisch se1n sollen Diese Auffassung scheint übrigens auch
1ine schweizerische theologische Fakultät teilen, die einen theolog1-
schen rad vergıbt un!: daneben einen „relig10nswıssenschaftlichen“,

beim gleichen theologischen Examen die Praktische Jheologie un
die theologischen Praktika Religionsgeschichte un Religion$philo—sophie ausgetauscht werden.

Solch vermeıntlicher Identität VO  (} T’heologie und Religionswissen-
schaft widerspricht indessen die V1e altere Existenz relig10nswissen-
schaitliıcher Lehre einıgen nıcht-theologischen Fachbereichen, die
langst ZUTC I radıtion gewordene KExıstenz nıcht-theologischer Religions-
wissenschaft einıgen theologischen Fachbereichen und nıcht zuletzt
natürlich auch die Abneigung vieler Theologen. Theologie und Religions-
wissenschaft koönnen folglich nıcht asselbe, S1e mussen verschieden seiın!
Wiıe und sind S1€ es”
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Diese rage wird 1ın Deutschland immer wieder einmal gestellt‘.
Notwendigerweise, denn rühere Antworten haben offensichtlich nıchts
ewirkt. Ich meıne Stimmen, die 1ın Deutschland noch immer ordern
mMUuSssen, Was ın anderen Läandern Jangst kein ema mehr ist dıe außere
und die innere Unabhängigkeit der Religionswissenschaft, auch VOIl der
T'heologie.

Fragen WITFr also wıeder einmal, doch reden WITr dieses Mal wenıger
VO  e den Fächern, sondern mehr VON den Fachleuten, VOIN Theologen und
VO Religionswissenschaftler, und ‚Wal als Hochschullehrern, denen INa  m}

lehren und forschen vorschreibt. Wie unterscheidet sıch der enNnrende
und torschende Keligionswissenschaftler VO lehrenden un:! torschenden
Theologen”?

Was ein Religionswissenschaftler lehrt, ist das Iheologie”? So gut W1€e
jeder Religionswissenschaftler wurde ohne überlegen „ne1n ” ant-
worten. Dann lehrt ohl auch eın Theologe nıcht Religionswissenschaft?
So einfach ist leider nıcht, denn viele ITheologen egen Wert auf die
Feststellung, daß S1e auch religionsgeschichtliche oder relig10nswissen-
schaftliche Stoffe lehren. em S1e zwıischen theologischen und relig10ns-
wissenschaftlichen Inhalten unterscheiden, bestätigen S1e wiıederum die
Nıchtidentität beider Fächer. Der Fächer wohlgemerkt, doch nıcht auch
der Fachvertreter. Manche AaSCH namlıch Von sıch. S1e se]en Theologen
und Religionswissenschaftler, beides 1n einem.

An jedem theologischen Fachbereich raucht 199028  e relig10nswissen-
schaftliche Erkenntnisse ZUTC Klärung theologischer Probleme Eın Kxeget
ZU Beispiel, un das heißt doch ohl jeder Theologe, mMU: mancherlei
erklären können, das mıt kanaanäischer oder hellenistischer oder Ju>=
iıscher oder mıt noch anderer Religiosität tun hat Als Hıltswissen-
schaften dıenen ıhm auch Archäologie un: Geschichte, Orientalistik un:
Linguistik, Psychologie, Botanıik, Medizin un! fort Folglich könnte
sıch jeder Theologe Religionswissenschaitler NECNNCN, W1€E siıch auch
Archäologe und Hıstoriker, ÖOrientalist un!: Linguist, Psychologe, ota-
nıker, Mediziner un fort CMNNCMN könnte, das heißt eher scherzend als
ernsthaft.

Exegeten lösen Probleme mıt Hılfe der Religionswissenschaft, doch
198058 dann, WECNN solche Probleme aus dem Bereich der vertrauten ın den
Bereich remder Relıgiositat hinüberreichen. Dieser Bereich fremder Re-
ligiosität wird seinerseıts manchem S5ystematiker un jedem Missionar
ZU Problem, für das 1ne chrıstliche Antwort sucht Nehmen WITr Jetzt

Zuletzt be1 der Jahrestagung 1980 (1 Aprıl 1980 der „Fachgruppe Missı0nsS-
Un Relıgionswissenschaft der Wiıssenschaftlichen Gesellschaft ür I heologıe“.
Leider reichte die eıt zwischen den dort gehaltenen Referaten LUr für den
Beginn einer Aussprache. Diese meıine Überlegungen stellen einen Versuch dar.
jene Diskussion nıcht absterben lassen.
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der Vollständigkeit halber noch die evangelische un: katholische RO
iigi0onswissenschaft” hınzu, die auf chrıstlıche Fragen christliche Ant-
worten g1bt, ann alßt sıch der Unterschied ZU  F eigentlichen rel1g10ns-
wissenschaftlichen Arbeit Unterschied der relig10sen Bereiche deut-
ıch machen, AQaUus denen Probleme un! Lösungen kommen :

PROBLEME LÖSUNGEN
christliche christliche
christliche nıiıcht-christliche
niıcht-christliche christliche
nıcht-christliche nıiıcht-christliche

Die erste Kombination beschreibt die Arbeit konfessijioneller „Relı
g1onswiıssenschaiftler”. Die zweıte weiıst auf die Möglichkeit, Probleme
der christlichen Religion mıt Hilfe VO  . Antworten AUusSs nichtchristlichen
Religionen lösen. Die drıtte meınt christliche Antworten auf das Pro-
blem der Eixistenz nıiıcht-christlicher Religionen. Die viıerte zeıgt, W as 188028  }
international als wichtigste Aufgabe der Religionswissenschaftler be-
trachtet.

Der Wert eigentlicher rel1ig10nswissenschaftlicher Arbeit für die Aus-
bıldung auch VO  w} Theologen scheıint mMI1r in der Korrektur der Vorstel-
lungen lıegen, die sıch Deutsche VOonNn fremden Religionen machen. Wer
diese Notwendigkeit nıcht sıeht, gleicht jenem deutschen Indologen, der
nıcht ach Indien fuhr, weiıl sıch SeE1iN Indienbild keinen Preis
zerstoren lassen wollte.

Wie korrigiert INa  - alsche Vorstellungen VO  - remden Religionen?
Meine Antwort ist die eines Religionsgeschichtlers. Religionsgeschichtler
setizen auf der untersten Stufe der relıg10sen Abstraktionsleiter. Das
kann ZU Beispiel eın buddhistisches Kloster 1n Ör1 an sSeIN. Eın
Religionsgeschichtler egegnet dort Mönchen un! Laien, die 1  —  hre Reli-
g1ositat siıchtbarlich ausdrücken, die auch darüber reden bereit sind,
Was der Buddha, die Deva, die Hindu-Nachbarn iıhnen bedeuten, W1€e S1e
auf muslimiısche un: christliche Missionare reagıeren und fort Solch
unmittelbare un konkrete, WenNnn auch raumlıch und zeıitlich CHS be-
grenzte Forschungsbereiche bilden die Basıs, das feste Fundament reli-
gionsgeschichtlicher Arbeit.

iıne Stufe höher beginnt die religionswissenschaftliche Abstraktion.
Bleiben WITr bei unserem eıspiel, dann könnte sıch dabe] einen
Ausschnitt oder auch eiınen Abriß der Geschichte der ceylonesischen
Buddhisten handeln. Auf der nächsten Stufe wird die Luft dünner. Dort
könnte etwa Unterschiede zwischen heravada- un ahayana-
Buddhisten gehen, auch das ware noch relıg10nshıstorische Arbeit. och
auf der tolgenden Stufe lösen andere Fachleute dıe Religionsgeschichtler
ab Es ist jene Stufe, WO INan uüber „den Buddhismus“ redet, als ware
en Gedankensystem Aaus der Ideengeschichte der Menschheit un weıter
nıchts. Was einıge Theoretiker VO  - diesem -1SMUS aScCcCH wußten, uüber-
wıegt die Gläubigen ın Sri Lanka un! anderswo. Das Ende der Abstrak-
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tionsleıter bildet dann jener Gegenstand, über den jedermann reden
versteht: die elıgıon sich.

7Zwischen die hoheren Stufen schiebt sıch ıne weıtere Abstraktion:
dıe Orientalistik. die Lehre VOIL Sprachen un: Literaturen der er,
Chinesen, Tibeter, Japaner. Es scheint S als würden nıcht VIieE  Jle deutsche
Orientalısten in einem Buddhistenkloster, in dem weder ine gufe
Bibliothek och eınen Schriftgelehrten unter den Mönchen g1bt, nteres-
santes finden wı1ıssen.

Wer eıner theologischen Dıiszıplın zuarbeıten oder ine fremde Relı-
g10N ihrer selbst willen darstellen soll, wiıird nıcht alleın in den oberen
Abstraktionsstufen ewandert se1n dürten. 1 heologen, wenn S1E einem
theologischen Fachbereich die Stelle eines Hochschullehrers für Reli-
gionswissenschaft einnehmen, können in dem Maße, 1in dem S1E sich VO  -

den oberen Abstraktionsstufen nach unten arbeıten, immer mehr
Religionswissenschaftlern werden, denen die Kenntnis ihrer eigenen VAGRE

Erkennis aller anderen Religionen nıcht langer ausreicht.

I1

Was eın Hochschullehrer ehrt, basıert auf remden un auf eigenen
Forschungen. Eıgene Forschungen kosten u1ls V1 mehr eıt und Muhe
un eld als fremde. Das xonnte Ende manchem Theologen, der
mutıg für einen Religionswissenschaftler eingesprungen ist, Verlegenheit
bereıiten. Denn entweder orscht weıter' 1n der ihm bisher vertrautfen
Diszıplın und edient sich für dıe Religionswissenschaift der Forschungs-
ergebnisse anderer, vielleicht deklariert ga se1INE Forschungen als
„Religionswissenschait”, weil se1n Lehrstuhl schliefslich auch heißt,
der beginnt mıt eigenen religionswissenschaftlıchen Forschungen,
Was ıhn wiederum in 1ne mißliche Lage bringen kann. Denn für manche
seliner theologıschen ollegen wiıird iıh fortan heidnischer Geruch
geben W ıll solche Anrüchigkeit loswerden, dann reinıgt sich in
theologischen Vor- un: Nachworten, womıt jedoch die Brücken den
remden Gläubigen wieder einreißt, die sich ihm als Quelle erschlossen
hatten, weiıl S1E ıhn für einen Religionswissenschaftler hıelten

Was aber heißt das NUu prazıse: dieser orscht als eologe, jener
orscht als Religionswissenschaftler” Wir wollen die rage aufteilen und
sehen, beide erforschen, sS1e tun, S1e tun und
W1€E S1E ıhre Funde

Forschungsgegenstände. Der Religionsforscher erforscht 1bale be-
stimmte Religion oder Religiositat. ach JOACHIM WACcCH sollte
ergründen suchen, W as jene Religion se1n wıll, Was s1e tatsächlich ıst und
W1€e S1C dem wurde, Was S1e ıst Man kann mıiıt W ACH auch asch
der Forscher studiert relig10se Organisationsformen, relıg10se Handlungs-
un Glaubenssysteme un schließt VO  — diesen otfenbaren Formen autf
nıcht ottenbare Erfahrungen. Der Forschungsgegenstan aßt sich miıt
ILFRED (CANTWELL SMITH auch als Religiositat beschreiben, als iıne be-
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stimmte religiöse Überlieferung, die 1n eıiner gegebenen Situation, ZU

Beıispiel in den USA der {üunziger ahre, iın spezilischem Glauben ZU
Ausdruck kommt.

Kın Theologe bleibt sowohl seıner Universität als auch se1iner Kırche
verpflichtet. Er dürtte der doppelten Verpflichtung entsprechen, WECNN

dıe relig1öse Überlieferung erforscht und den
Glauben, welcher die I radıtion in der Sıtuation
jebendig häalt Das entspräche seinem Amt, welches sowohl dem theologi-
schen Nachwuchs als auch den Gläubigen dienen hat

„Eigen  «“ meınt hier den Gegensatz „fremd“, und dieser Gegensatz
erfa{lt dıe Forschungsgegenstände noch SCHAUCT als der vorhın genannte
Gegensatz VO  — „christliıch” und „nicht-christlich”. Den meısten deutschen
protestantıschen Sdystematikern ZU Beispiel dürtfte die Relıigiosıitat 1r1-
scher oder mexıkaniıscher oder philippinischer Katholiken fremd se1N,
obschon S1e christlich ist An dieser Stelle berühren sıch dıe Interessen
mancher Kırchenhistoriker miıt denen VO  — Religionshistorikern, insotern
auch VETSANSCHNC oder ferne christliche Religiosität fremde Religiosität
un somıiıt anı des klassischen W1€e des aktuellen theologischen
Interesses bleibt.

Anders als Theologen befassen S1IC Religionswissenschaftler in der
Regel mıt remden Relıgionen und WAar grundsätzlich miıt jeder remden
Religiosität, gleich Wann und W! uch mıt remder christlicher. So SC
sehen ahnelt iıhre Religionsforschung der modernen Sprachforschung.

Manche Gelehrte denken uüber Sprache sıch nach. Zumeist sınd
Phiılosophen. Wiıe die Religionsphilosophen gehören sS1e nıcht ın unseren

Vergleich, weil S1e 1ne andere Spezialisierung bilden. Sprachforscher
erforschen konkrete Sprachen, das heißt Weltsprachen gut WI1E uch
Stammessprachen, selbst WEenNnNn diese VON 1LLUT eın paar hundert Menschen
gesprochen werden. ber auch 1ın den Weltsprachen gibt Dialekte,
und mancherorts haben sıch Weltsprachen miıt Stammessprachen VCI-
mischt Sprachen.

Forschungsmotive. Wenn Theologen in erster Linie die eigene und
Religionswissenschaftler VOT em fremde Religiosıitat ZU Forschungs-
gegenstand aben, dann dürfen WIT fürderhin den großen Bereich theo-
logischer Erforschung christliıcher Lehren und christlicher Religiosität als
iıne eıin theologische Domane aufßer cht lassen. Fragen WITr also NUu

Iheologen sowohl als auch Religionswissenschaftler remde
Religiosität ertorschen.

Dafß Iheologen gelegentlich Probleme der eigenen Überlieferung mıiıt
Antworten AaUus remden Relıgionen lösen suchen, ist schon gesagt
worden. Man kann sich leicht ausmalen, w1e eın Alt- der eın Neu-
testamentler den siam SCNMH dessen ahdı- oder Prophetie- Vorstellung
befragt, WI1E eın Systematiker siıch für den muslimischen Gottesbegriff
interessiert. WI1E einem Kirchenhistoriker beim tudium der Kreuzzuge
Fragen über den siam kommen, WI1E ein Missionswissenschaftler künftig
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Missionare für Indonesien ausbildet, W1E eınen Praktischen Theologen
das Problem der vielen muslimischen (astarbeiter beschaäftigt. Der T1heo-
loge wiırd sıch miıt remder Religiosität befassen, WEnnn muß, das heilst,
Wann und 16 tremde mıt der eigenen Religion in Berührung kommt
Der Religionswissenschaftler raucht solch praktische Anstöße nıcht,
befaßt sıch mıt eiıner remder Religion iıhrer selbst willen

Dies äaßt sıch zwanglos uch 'Titeln un Untertiteln VO  } Publikatio-
NCN, die fremde Religiosität behandeln, blesen eologen schreiben
uüber „den christlichen Glauben un! dıe Religion XY“, über „dıe Reli-
100 1n christlicher Sicht. uber „das Wort Gottes un die Religion
XY a oder äahnlich. Religionswissenschaftler schreiben über „dıe Religion
des Hindukusch“ der über „dıe Relıgionen der Sudsee“ oder uüuber „dıe
kKelıgionen Japans” un nıchts weıter. Der Theologe SeiIz sıch schriftlich
mit den remden Lehren auseinander, dialogisıiert, SeEIN Buch ebt VO  -
der Spannung zwıschen „iıhnen” un „Uuns”. Der Religionswissenscha{ftler
schreibt eINZIY un: alleın über „S1e”.

Die Relevanz theologischer Kınordnung un Bewaltigung remder
Religiosität ist unmittelbar einsichtig. Die Bedeutung relıg10nswissen-
schaftlicher Darstellung remder, also zumeıst ferner Religiosität erkennt
INa  } nıcht auf den ersten Blick uch hiıerin ahnelt diese Art Religions-
forschung der modernen Sprachforschung, die begann, als europäische
Staaten Kolonien 1n Übersee besaßen. och die Sprachforschung hat nıcht
aufgehört, seıt iıhre einsichtige Brauchbarkeit mıt den Kolonien verloren
ZINg Ihre Relevanz unterscheidet sıch heute nıcht VO  - der Relevanz
„unpraktischer” Religionsforschung.

Forschungsmethoden. eLihNoden führen auf Ziele hın Man mMu WI1S-
SCH; W3as INa  } wI1issen will, bevor INa  $ ausprobiert, auf welchen Wegen
199008  } sıchersten erfahren kann. Worauf zıielen Theologen ab, WeNnNn
S1e sıch mıiıt remder Religiosität befassen? Manche wollen Auseinander-
setzung 1n der orm theologischer Bewältigung, andere iın der orm des
Dialogs, keiner kommt vorbeı Vergleich der eigenen mıt der remden
Religiosität. Dagegen befailßt S1C. e1inNn kRelıgı1onswıssenschaitler, hatten
WITr gesagt, mıiıt einer remden eligıon ihrer selbst wiıllen Wenn
Religionswissenschaftler vergleichen, dann dıese Religion mıt jener, aber
nıcht den eigenen und remden Glauben Zu solch unterschiedlichen
Zielen geht mMa  =) unterschiedliche Wege,

Wer Gottesbegriffe vergleichen will, mu{fß erfahren, welchen Begriff
andere sıch VO  . Gott machen. So kommt e 9 daß 11a  - Afrikaner W1E
Inder W1€e Eskimo w1e Chinesen immer asselbe ragt, namlıch, welchen
Begriff S1e sıch VO  =) Suüunde oder Offenbarung, VO  ; Willensfreiheit oder
VO Gericht oder VO  n der Verdammnıs, VOon der Schöpfung oder VO  - der
Erhaltung der Welt machen un! äahnliches mehr. Diese Methode gleicht
einem Netz AaUus christlicher Dogmatik. Damit ang INan siıcher nıcht alle
remden Fische, für manche dürften die Maschen weıt se1n, andere
kommen vermutlich erst Sar nıcht 1n die ähe dieses Netzes. och In  =)
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fischt S1IC. jene nformationen heraus, die INa  - ZU Vergleich mıiıt
Kıgenem raucht

Ich mu(ß gestehen, dıie Methoden der Religionswissenschaftler sınd sehr
viel feinmaschiger auch nıcht Wir ollten uUuns da die Sprachforscher (Aul
Vorbild nehmen. uch S1e wußten lange eıt nichts besseres, als mıt den
Kategorien der lateinıschen Grammatik alle anderen Sprachen der Erde

beschreiben. Dieser Schuh hatte eben jedem aSSCH, auch WCI1N INa  -
manchmal zwangen mußte, dafß dıe barsten, während anderswo
Luücken auszustopfen galt Schliefßlich gestand I1d)  e’ siıch aber e1n, dafß die
lateinısche Grammatik ohl doch nıcht das ideale Forschungswerkzeug
seın konnte, für das INa  $ S1e bislang gehalten hatte Darum begann Man,
nach den eigenen Grammatiken suchen, die den remden Sprachen
iınnewohnen. Als INa  - S1e entdeckte, palste auf einmal alles W1e aANSC-
OSSCH.,

Es scheint MIr iıne vordringliche Aufgabe der Religionsforschung
se1N, ach olchen innewohnenden remden „relig1ösen Grammatiken“ / A
ahnden. Wer weilß, vielleicht WIT: der Gottesbegriff oder der Sunden-
begriff anderswo Jaängst nıcht wichtig B}  1900008 W1€E VO  . christlichen
Theologen?! Die Eltern der Religionswissenschaft Theologie un
Örientalistik, wel akademische I raditionen, deren Werkstoftf Begriffe
un: lexte sind. Lebendige Religiosität ist aber mehr als Begriffe un:
Texte Wir mußten folglich 1N1SCIC ererbte Kurzsichtigkeit korrigieren,
damıiıt uns nıcht länger €es mögliche entgeht.

Forschungsergebnisse. In der ege iıst Ziel e1nes Theologen, der
sıch mıt remder Religiosität befalit, die Auseinandersetzung mıt ihr Die
Art un! Weise olcher Auseinandersetzung varııert. Es gab un! gıibt
heologen, die 1ın remdem Glauben VOT allem den Irrtum sehen, den
manchen mıt der Fiınsternis der Lüge, mıiıt den Werken Satans 1n Ver-
bındung setzen. Es gıbt andere, die ihren eigenen VON remdem Glauben
1n rage tellen lassen wollen Beide Positionen mıtsamt den Möglich-
keiten, die dazwischen lıegen, finden sıch bei Priestern er Religionen
wıeder, denn die Pflicht ZUT Bewahrung, ZUT Verteidigung, ZUT Abgren-
ZUNS iıhrer jeweiligen Lehrnormen gılt als promınentes Merkmal des
Priester-I’'ypus, dessen iıne Spezlalisierung der relig1öse Lehrer, der
Theologe ist.

Zaiel des Religionswissenschaftlers sollte ıne möglıchst wahre Dar-
stellung der remden elıgıon se1IN, W1E sıch der Sprachforscher
i1ne möglıchst zutrefiffende Beschreibung der remden Sprache N Ziel
Seiz Der eıine „nımmt auft=; w1e dıe fremden Menschen reden, der
andere, WI1E S1e iıhre Religiosität ausdrücken, WwW1e€e S1e sıch als relig10öse
Menschen verhalten. Was s1e glauben, ist natürliıch wichtig, aber ıhre
Lehrnormen sind nıcht das einz1ge, womıt eın Religionsforscher tun
ekommt.

Wie überprüfen die Forscher Ende, ob S1e ihr Ziel erreicht haben?
Die Kriterien für wahr un falsch lietern dem Sprachforscher dıe Spre-
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cher. Seine phonetischen Notierungen mussen die Töne exakt wieder-
geben, seine grammatıschen nalysen mussen dem tatsächlichen Sprach-
gebrauch entsprechen. Ob eın Religionsforscher richtig beobachtet un ohb

seine Beobachtungen richtig gedeutet hat, das koönnen iıhm alleın die
Gläubigen der betreitenden Religion bestätigen. 1Iun S1E e ’ dann ıst
seine Darstellung wahr.

Eın Religionswissenschaftler ermittelt also Tatbestände TFanz W1€e e1in
Sprachforscher, ein Hıstoriker, ein Biologe oder ein Kriminalıst LUut
„Wahr heilst für hn, daß se1ın Ergebnis, weıt geht, mıt der Wirk-
ichkeit übereinstimmt. Die Wirklichkeit füur hn, das ist die fremde
Relig1ositat remder Gläubiger, und S1e bewerten auch das Ergebnis sSe1-
neTr Forschungen. Würde die remden Gläubigen VON einer anderen
relıig10sen Wahrheit als der ıhren her befragen, hätte 1MmM gunstigsten

einen relig1ösen Dıalog begonnen, Was>s jedoch nıcht se1ne, sondern
eines ITheologen Aufgabe ware, der als eologe die relig10se Wahrheıits-
rage tellen un: damıt seinen eigenen Glauben bekennen MmMuUu

I11

„Wie unterscheiden sıch Religionswissenschaftler VO  ( Theologen?”
Über diese Frage mußlte 190008  =) SE 1n Deutschland wieder klar werden!
Kein Religionswissenschaftler sagt nämlich VOR S1C se1 uch Theologe.
Dies ıst die ede Dagegen rheben viele Theologen den Anspruch, auch
Religionswissenschaftler se1IN. Sie tun dies,

weıl S1€e „Religion” mıt ihrem eigenen Glauben gleichsetzen,
we1il S1e gelegentlich theologısche Fragen durch Antworten AaUS remden
Religionen lösen,

— weıl S1€e die unausweichlich gewordene egegnung mıt remden Re-
lıgıionen theologisch bewältigen haben
Man sollte sıch bewulfßt machen, da{fß dıe Bezeichnungen „Iheologie  “

un: „Religionswissenschaft” in Deutschland erst se1it den etzten Jahr-
zehnten SYDNONYIN verwendet werden. Wem mas solche Verwirrung nut-
zen? Der eigentlichen Religionswissenschaft, das weiß 1C.  h, hat S1e nıchts
eingebracht, ZSanz 1 Gegenteil. Darum 1eg mMIr viel daran, das VCI-

filzte Durcheinander entwirren helten
Religionswissenschaftler un heologen, hatten WIT gesehen, unter-

scheiden S1IC zumiıindest als Forscher 1in viertacher Hinsıcht:

Religionswissenschaftler befassen sich grundsätzlıch mıt jeder frem-
den Religiosıität. Iheologen wenden sich remden Religionen Z WE

S1€ auf die eıgene treffen.

Religionswissenschaftler befassen sıch mıt einer remden Religion
um ihrer selbst willen. Theologen iun e C sıch mıiıt iıhr auseiınanderzu-

setzen.
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Religionswissenschaftler ollten die jedesmal 1NECUC „rel1g10se (Gsram-
matık“ entdecken suchen. JI heologen suchen nach Vergleichbarem und
gehen folglich VO eigenen relıg10sen System aus

Religı1onswissenschaitler erkennen dıe fremde relig10se Norm als für
die fremde Religion malßgebend un!: riıchten sıch deshalb nach dem
Urteil der remden Gläubigen. Iheologen bekennen den eigenen Glauben
hr Mafstab für fremde Relıigiositat bleibt dıe eigene relıg10se Norm:
Evangelium oder Koran oder Thora oder Dharma oder ein Weg der
Ahnen und weıter.

Diese Unterschiede entsprechen weder dem Gegensatz VO  — Bekenner-
mut un: Wankelmut noch dem VO  e} Weltoffenheit un Verbohrtheit
Vielmehr gründen S1e 1ın diesem tundamentalen Gegensatz: Kelıgi0ns-
wıissenschaftler wıirken als Speziualısten J ür Kelıg2öses, I’heologen wirken
als relıgröse Speziualısten.

Religiöse Spezialısten dienen ihrer eıgenen Religion. Weil S1C Kxw-
perten für TE elıgıon un zugleich deren Gläubige SIN  d7 kommt kein
Spezlalist für Religiöses be1 seinen Forschungen hne relig10se Spezia-
liısten AU.:  N Als Quelle für deren Religion versteht sıch, enn Zu

Erforschung fr Religiosıitat dürften S1E kaum beisteuern kön-
1CN. Protfitieren würden, WECII1N S1e NUur wollten, auch dıe Iheologen VO  —

den Religionswissenschaftlern. Zum Beispiel VON Religionshistorikern
immer die remden relig10sen Fakten geht, welche eın Theologe
sıch anschickt, theologısc. erklären. Denn, hatten WIT gesagt, dıe
Korrektur Jandläufiger Vorstellungen VO  - fre Religiosität ıst
Aufgabe der Religionswissenschaitler. Keın Spezlalist anderer Diszıplinen
eıgnet sich für diese Aufgabe besser.

Summar'y
In ((ermany, Man y theolog1ans claım tO be „Religionswissenschaftler” whereas
„Religionswissenschaftler” would pretend to teach theology. T heologians AL

concerned ıth theır O W: faith, „Religionswissenschaftler” study the faıths of
others. They make poıint (6) exclude OTNLC relıigıon from theır studies whereas
theologians turn their attention LO foreign relıgıon only when ıt clashes ith
their OW' From thıs tollow marked difterences 1n aıms, methods, an valuations.
T’hose differences ATC based the fact that „Religionswissenschaitler” function
a# specialists for thıngs relig10us whereas theologians function religious
specılalısts. Religious specialists CAd  - turn into invaluable SOUI CCS for student of
their relıgion. „Religionswissenschaftler” offer equally invaluable Service:
they could correct misapprehens10ons of other faiths current amongst students of
theology 1ın (Germany.
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ODER

Schwierigkeiten der relıg10nssoz10logıischen und -systemalischen
Kategor:ebildung Beispiel des Sikhismus

vVvon Alphons van Dik

Einleitung
Auf der Suche nach geeignetem Einführungsmaterial für eın Seminar

„Wie studiert INa  w ine (lebende) Religion” wobei ich AUS didaktischen
Überlegungen besonders achtete auf zahlenmäßig kleine, den Studenten
nıcht oder kaum bekannte Relıgionen tiel MIr auf, dafßs VO  @} den
Religionen auf indischem Boden der Jainısmus un:! Parsiısmus wohl, der
Sikhismus ın der einschlägigen, allgemeın einführenden relig10nswissen-
schaftlichen (-geschichtlichen) ] ıteratur oder in den andbüchern oft
nıcht, WECNN aber, dann meıstens NUuUTr kurz unter dem Hınduismus ehan-
delt wurde. Immerhin sind die Sikhs zahlenmäßig den Jaıns un: Parsıis
mehrfach überlegen (was elbstverständlich sıch noch kein aus-
reichendes Argument ist, S1e behandeln). Wie sehr auch Überlegungen
ZUT Platzersparnis mıt dazu beigetragen en mogen, die Tolgende
Untersuchung möoöchte belegen, dafß darın nıiıcht der einz1ıge Grund für
das Fehlen sehen ist, da{fß vielmehr das Eiınordnungsproblem mıt ıne

spielt.
Dieser Autsatz 111 kein eigener Beitrag ZUT Kategoriebildung se1N,

sondern LUr systematisch die Schwierigkeiten der Eiınordnung relig1ions-
geschichtlicher un! -soziologischer Phänomene anhand elnes konkreten.,
allerdings besonderen, Falles beschreiben

Sıtuationsbeschreibung
Der Sikhismus liegt Rande der großen relig10ns- und kultur-

geschichtlichen Forschungsgebiete. Als Phänomen mıt sowohl islamiıschen
als auch hinduistischen Einflüssen fFällt iın den Arbeitsbereich der
Islamologen/Orientalisten, aber ebenso 1n den der Indologen. Diese
Doppelseitigkeit ist die Ursache dafür, daß 1n der Praxiıs ın beiden
Bereichen häufig unerwähnt bleibt! Ebenso gılt, daflß der Sikhismus,
etwa viereinhalb Jahrhunderte alt, einerseıts Jung ist, auf den
Forscher den Reiz eıiner alten kulturell-religiösen Iradition auszuuben,
andererseits doch alt ist, unter dem Aspekt der Renaissance der
Religionen untersucht werden, W1€e beim Neuhinduismus oder

Nicht als Bewelıs, ohl ber als 1nwels: Mindestens seıit 1950 führt dıie
LZeıtschr. Deutschen Morgenl. Gesellschaft keinen einzıgen Aufsatz ZU
Sıkhismus.
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der Erneuerung des Buddhismus der Fall ist Ebenso kann der Sikhismus
nıcht als i1ne der 505 Religionen (vgl Soka Gakkaı, Cargo
etc.) behandelt werden.

Überschaut INan die gaängıge Lıteratur ZU Sikhismus, stellt INa  3

fest, da{fs dieses relıig10se Phänomen VO  } relig10nswissenschaftlıcher Seite
wen1g untersucht worden ist* Der Großfsteil der Lıiteratur stammt Aaus der
allgemeınen Geschichtswissenschaft (verständlicherweise besonders der
englischen)?®. Das geringe relıg1onswissenschaftliche Interesse für den
Sıkhismus findet sicherlich eınen wichtigen Grund darın, dafß dieser nıcht
leicht unter den tradıtionellen relıgı1onsphäanomenologischen oder _typo_
logischen Kategorien einzuordnen ist Aufgrund des bsolut monothe1i-
stischen Gottesbegriffes ware eindeutig ine Universalreligion un:
will dies auch se1ın*, die allerdings 1mM Laufe der Geschichte durch ine
einahe ausschließliche Verbindung mıt einer bestimmten Volksgruppe
1m Nordwesten des indischen Subkontinents weitgehend die Züge einer
Volksreligion ANSCHOMIMCN hat, wobel noch komplizierter S
ine gew1sse Bındung eın Land Panjab) vermuten ist>. Ebenso
macht die Entwicklung des Sikhismus VO  - einem santten Mystizismus
(Guru Nanak) einem soldatesken Selbstbewufitsein (Guru (Grovind
Sıngh) die relıgı1onstypologische Einordnung nıcht leicht em gilt uch
hier das bereits 1M der Orientalistik un Indologie gesagte, un
WAar entsprechend für die Religionshistoriker des Islams un:! des Hin-
duismus.

IT Die bisherige kinordnung des Sikhismus als religionshistorisches
UN -soz10logısches Phänomen

Sehen WIT, Was dıe Handbücher un!: andere Übersichtsliteratur bieten.
Die drei uüblichen Möglichkeiten ZUT Kiınordnung des Sikhismus werden
1ın etwa in einem Zautat VON W ACH erwähnt: “ Das ikhtum, geschichtlich
gesehen iıne Hındusekte, sozl1ologisch eın unabhängiger Körper, erbte

> Eine Ausnahme bılden ÄRCHER, The Sikhs ın relatıon Hındus, Mos-
lems, Christians nd Ahmadıyyas. Study 2n Gomparatıve Relıgıon, Princeton
1946, und die religionswissenschaftliıch konzipierte Auto-Interpretation VO  -}
ARBANS SINGH, Guru NanakR and the 07121NS of Sikh Faith, Delhi/N ork
1969 Ebenso McLeod, Anm
3 Siehe die ausführliche Bibliographie ın McLE0oD, Guru Naänak an
the Sıkh Relıgıon, Oxford 1968, 233—9237

Vgl RuPr SINGH, Sıikhısm, Unwersal Relıgi0n, Amritsar 1911
Obwohl ine mögliche Land-Bindung nıcht 1ın den Schriften belegt ist und

der Sikhismus somıt nıcht mıt dem Judentum verglichen werden kann, n
die Bestrebungen nach einem eigenen Sikh-Bundesstaat 1n Indien (seit

1947 doch ein1ges. Die Verbindung Religion-Politik wırd klar aus dem lau-
bensartikel, rezitiert nde eines jeden Gottesdienstes: Ka karey Ga Khalsa

the Klalsa shall rule“ (khalsa diıe Auserwahlten, dıe Reinen). Eınen
kräftigen Sıkh-Nationalismus finden WILr 1n UNSCICHL Jahrhundert be1 den Akäalıs
(den j1enern des Ewigen).
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seıne milıtante Natur wahrscheinlich VO slam, dem vıel verdankt”®.
Wie Aaus anderen, folgenden Zataten klar werden wird, 1eg der Schwer-
punkt entweder auf eıner Einordnung des Sikhismus iın den Hınduismus
oder auf einer gewı1ssen Selbständigkeıt. er siam wird als Zuordnungs-
objekt erheblich weniger genannt, allerdings ohne das diese Möglichkeit

genüugen reflektiert wird.

Die FEinordnung des 1RhISMUS als Sekte des Hınduismus
Schon hierbei ist ine YEWISSE Unklarheıit testzustellen. Die NCUC

führung ın die Indologıe behandelt den Sıkhismus unter dem
Hinduismus’. REGAMAY bespricht ihn als ine der „durch Berührung
mıt remden Religionen hıer, slam| entstandene(n) Sekten“?® An
derer Stelle nennt den Sıkhismus ine VO  w den „islamisch-hinduisti-
schen Sekten, die übrigens immer stärker sıch dem Hinduismus nähern”?.
Die beiden Formulierungen decken sıch nıcht. Sanz Die Encyclopaedıa
Britannica betrachtet den Sikhismus als e hıstorical development ot
Hindu Vaısnava Bhakti Movement“10 RINGGREN und STRÖM behandeln
iıhn unter dem Hındu1ismus!, bemerken allerdings, dafß LUr wen1g
Gemeinsamkeit mıt Muslims oder Hindus g1ibt!?, Auf ahnliche Weise
ordnet HEILER „dıe elıgıon der Sıkh“ unter dem Kapıtel eın ‚Der Hın-
duismus unter islamischen Einfluß ‘“ spricht jedoch spater VON „eIne(r)
förmliche(n) Mischgemeinschait VO  ; Hindus und Muslimen “ 14. uch
1er also iıne YEWISSE Akzentverlagerung innerhalb einer un derselben
Behandlung. (30NDA behandelt die Sıkhs unter dem ‚nachepıschen Hin-
du1smus’, 1mM Unterkapıtel miıt dem 1te ‚Der iINDTuC des siam in
Indien und sSeIN Einflufß auf den Hınduismus‘>. In der konkreten Behand-
lJung nennt die Sikhs etwas allgemeın ine „relig10öse Gemeinschaft“16.
VOoNn (GLASENAPP macht die Sıkhs eindeutig einer Sekte des Hinduis-
mus*”, spricht weıter jedoch erheblich neutraler VO  - der „Religions-
gemeinde der Sıkhs“18. WALKER bezeichnet S1e als „a sect of reformist

WACH, Religionssoziologıe, 1951, ET
BECHERT 4n VO  z SIMSON, kinführung ın dıe Indologıe, Darmstadt 1979

110
8 16 Religionen Indiens“, In Ghriıstus und dıe Kelıgionen der rde (Fr
KÖNIG, Heg.), 1IL, Freiburg/ Wıen 19061, Inhaltsverzeichnis,
Q  Q Ebd 200

Macropaedia 16, 1974, Artikel „5iRhism”, TEa
11 RINGGREN a STRÖM, Relıgıions 0f Mankınd, London 1967,

Ebd. 358
FR HEILER, Die Relıgionen der Menschheat, Stuttgart 1959, 402
Ebd 403

15 (GGONDA, Die Relıgionen Indıens, I1 (Reihe Die Religionen der Mensch-
heit), Stuttgart 1963, 108— 144

Ebd 108
VO  z GLASENAPP, Der Hinduismus, München 1922,

Ebd 403 Ebenso 1mM Artikel ‚Sıkhismus‘ ın RG.G32
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Hindus“12, un Max WEBER spricht ebenso VON „the sect of the Sıkhs“20.
Es ist übrigens auffallıg, daß dort, von dem Siıkhismus als VOIl einer

Sekte des Hinduismus gesprochen wird, nırgendwo auch 11UT andeutungs-
WeIlse auf den Begriff Sekte als olchen eingegangen wird?!. Er wird
offensichtlich als iıne mehr oder weniger klar umrıssene Groöße AaNSC-
nommen“.

In diesem Zusammenhang MU: darauft hingewiesen werden, daß der
Hinduismus 1m Rahmen eıner SCHAUCH relig1ionswissenschaiftliıchen ate-
goriebildung immer wiıeder Probleme verursacht. Der relig10nss0z10-
logısche un: -systematische Religionsbegriff verzeichnet 1mMm Bereich der
.ındıan/Hındu WaYy of ıfe 1ne Klastizität, die notwendigerweıse ihren
Rückschlag haben mMu autf dıe Anwendung des Begriffspaares Kırche/
Religion Sekte 1n diesem Religionsbereich“.

Wichtig ist auch, dafß Vertreter des Hinduismus 1im Zuge der religiösen,
kulturellen un natıonalen Selbstbehauptung in der ersten Hälfte unNnsercsSs

Jahrhunderts ene1gt (und AB Teil noch sınd, 7 B ın der 5)
jeden als Hındu bezeichnen, der auch LLUT einen der möglichen Tests
der kolonialen nstanz ZUT Volkszählung bestand, die ZUT Feststellung der
hinduiıstischen Glaubenszugehörigkeit dıenten. Auf diese Weıise wurden
Jains oder Sıkhs oft intach ZU Hinduismus gerechnet**. Dem wiederum
kam die JLendenz olcher Gruppen entgegen, siıch allmählich hinduisieren

lassen. Die staändige Pendelbewegung zwischen Hinduisierung und
der Besinnung auf dıe Eıgenständigkeit ist mehr oder wenıger ein erk-

WALKER, Hındu World, Bde London 1968, E 3906,
WEBER, I’he Relıgion 0f Indıa, London/N. ork 1958, Durch den

Gebrauch des Wortes Sekte stellt dıe Sıkhs 1n eine Reihe mıt den VO  w ihm
als hınduistische Sekten betrachteten Lingayats (20) den Bhägavat Sekten 24
un: der shivaitischen Sekten (23)
21 WEBER hat allerdings selber, WCNN uch nıcht 1mM ben erwaäahnten Buch,

Ihema Kirche-Sekte gearbeitet.
22 Nicht einmal eine, WCIi1K uch noch kurze, Behandlung des Sıkhismus
findet sıch 1mM Handbuch der Relıgionsgeschichte, ÄSMUSSEN LAESSOE,
ın erb COLPE, Bde., Göttingen 1975 Auch Hıstor1ia Relıgionum,
Handbook for the hıstory of relıg10NnS, BLEEKER WIDENGREN eds
Leiden 1971, behandelt den Sikhismus als solchen nıcht

Für die Schwierigkeit der Anwendung des gangıgen Religionsbegriffes auf
die indischen Religionen, sıeche BAIRD, Gategory Formatıon an the
Hıstory o} Kelig10Ns, Ihe Hague 1971 (Reihe Religion an Keason B 13421385
In der 1n meınem Aufsatz bisher genannten Literatur AD Hinduismus ist dıe
Bezeichnung Hınduismus nıcht eindeutig gebraucht, W 4a55 angesichts dieses Pha-
OTINECNS siıcherlich uch außerst schwer ist. /Zu der Komplexität des Ganzen
tragt sicherlich uch bel, daß die bisherige Religionssoziologie ZU I1 hema
Sekte noch sehr der Datenerhebung AUuSs dem christliıchen Religionsbereich VCI-

haftet ist. Es stölßst 1Iso e1inNn ‚christlicher‘ Begriff auf einen UNSCHAauU umrissenen
Hinduismus.

Sıehe WEBER, Rel. of Indıa,
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mal er relig10sen un sozialen ewegungen ın Indien un! gilt auch
für das indıische Christentum.

Die Undurchsichtigkeit dieses (sanzen wird nochmals belegt UTE
den ‚Hındu Marrıage Act E der gilt fur „AnYy CIrSOoN who 15
1n by relıgıon un ebenso für „ d Cr5on who 15 1st,
Jaina Sıkh Dy religi0n”. Das (resetz ist gultig für jeden, „Who 15 not

uslım, Parsı Jew by relıg10n *.
Der Sikhismus als selbständıge Relıigıon
Am deutlichsten ist 1er der E., der Sikhismus als elıgıon

betrachtet wiıird un!: der Terminus Sekte für Untergruppen dieser Reli-
g10N gebraucht wird?e asselbe tut auch DRAGUHN;: spricht VO  w der
„Jüungste(n) auf iındıschem Boden entstandene(n) elı  “27.
McLE0oD gebraucht 1m 1te seinNes wichtigen Sikh-Buches die Bezeich-
Nnuns STe1N2100 viele altere Autoren ebenso®?.

Besonders wichtig ist auch die Selbstbezeichnung Urc. Sikh-Autoren,
W1e 7: B RuUPr SINGH, sikRhism. Uniwversal Religion®. HARBANS SINGH
stellt Guru Näanak (Stifter) 1n ine Reihe mıt Jesus un! Gautama Buddha

25 DERRET, Relıgion, 1a an the State ın Indıa, London 1968,
‚Hinduistisch' wird hier aufgrund einer uralten Iradition gleichgesetzt mıt ‚E1N-
heimisch‘ der ‚ZUT indischen Kultur gehörend‘. Buddhismus und Jaınısmus
sSınd nach altindischer (besonders brahmanischer) Auffassung keine selbständiıgen
Religionen, sondern unorthodoxe, VO  - der brahmanıischen Linie abweichende
Lehren. In der Gesetzesbezeichnung ist ‚Hindu’ 1Iso eigentlich mehr ein jur1ıdı-
scher als eın relıg1öser Ausdruck. Somiıt sollte uch dıe Beziehung zwiıischen
Hinduismus (immerhın als Bezeichnung eine Fremdbestimmung) un! ‚.Hindu
Law nıcht verglichen werden mıiıt der zwischen dem Islam un:! ‚Muslim Civil
Law'  'n Vgl uch DANDEKAR, „Hınduism , 1N: Hıstor1ia Kelgionum, O,

1E 239— 9240
Encyclopaedıa o} Relıgion an Ethics,;, HASTINGS (ed.) Bd XL, 1962

1920 Artikel „S51ikhs”, 507—511
Entwicklungsbewußtsein UN wirtschaftlıche Entwicklung ın Indıen, Wies-

baden 1970, Bei der Khalsä spricht demgegenüber konsequent VO  } Sekte
(87)

Anm. Auch auf
Vgl BLOOMFIELD, I'he Sikh Relıgıon, ork 1914, FIELD, The Re-

lıgı0n of the Sikh, London 1914, MACAULIFFE, The Sıikh Relıgion,
de., Oxford 1909, I RUMP, Die Relıgıon der Sikhs, 1881, SCOTT,

Relıgion an Short Hıstory of the Sikhs, London 1930 In diesen Titel annn der
Begriff Relıgıon allerdings schr allgemein 1m Sınne einer Lebensanschauung
gebraucht sSe1inN und vielleicht weniger 1mM Sinne eines relıg1onssoz10logischen
Gebildes.

Anm Auch KHAZAN SINGH, Hıstory an Phılosophy 0} Ehe Sikh
Relıgıon, Bde., Lahore 1914 In seinem Vorwort (J0PAL SINGH, he Re-
lıgi0n of the Sikhs, London 1971,; bezeichnet SISIRKUMAR GHOSE (ein aufge-
klärter Hindu aus Santiniketan) den Sıkhismus als „the youngest of religions”
II
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So W1€E die tifter aller großen Wéltreligionen ihre Vorläuftfer hatten, S
auch Nanak, dessen Lehre somıiıt ZUT Aquivalenz einer Weltreligion
gemacht wird?!. PRAKASH SINGH nennt seine Religion 0Sa „perhaps,
the youngest of world’s relıg10ns” , Zur Selbsteinschätznug der Sıkhs
Sagı (SONDA: „Unter Amar Das 14 Guru| wurde noch deutlicher, dafß
der Sikhismus etwas anderes se1n wollte als 1LLUT ine Hindu-Sekte“3
Eıs darfi als sıcher ANSCNOMMCN werden, dafß dıe Sıkhs sıch heutzutage
keineswegs als Angehörige einer Hindu-Sekte betrachtet sehen mochten.

Der ıslamische Einflufß, oder der Sikhismus als Muslım-Sekte?
Die dritte, 1m oben gegebenen Zitat VON WACcCH angedeutete, Einord-

nungsmöglichkeit ist als solche 1n der Literatur kaum erwaäahnt. Wohl
WIT'! allgemein anerkannt, daß der Sikhismus starke islamısche Eın-
flüsse verzeichnet?*. Der Eintlu{fß des Sufismus wird genannt®. Es fäallt
allerdings AUT: dafß die islamische Komponente VO  } relıg10onshistorischer
Seite kaum näher untersucht WIT'!  d, Jedenfalls erheblich wenıger als die
hınduistische. EKın wichtiger Punkt ZUTC Untersuchung ware z B das
Phänomen der Reihe der zehn Gurus, das ohne weıteres dem Hinduis-
INUS angerechnet wird, ohne dafß dabei auf die persisch-schi ıtische Imäam-
J radıition, auf dıe des Scheichs, des mystischen Lehrers, un auf
dıie 1m indischen Islam stark verbreitete Heıilıgenverehrung eingegangen
wiıird (die übrigens 1m gesamten volkischen Islam verbreitet ist). MceLE0D
bespricht islamiısche Eintflüsse auf Cxuru Nanak, gewichtet S1€e allerdings
bescheidener als die der vishnuitischen Bhaktas (der Sant/Sadhu- Tra-
dıtion)®®. Ebenso WIT: dıe besondere arma-Lehre der Siıkhs?7 als hın-
31 Anm. 7E DA
32 „Contemporary Sikhism“, 1N: Relıgıon and Socıety 1964, Der Autor Warlr

dieser eıt Informationsoffizier des Goldenen Tempels 1n Amriıtsar. Auch
gebraucht den Ausdruck Sekte für Gruppen innerhalb des Siıkhismus 91)

MANDELBAUM sagt: „S1ikhs AT C 110 inclined to Stress the autonomy of
their relıgıon an the independence of the sect.“ Die Inkonsequenz der beiden
Bezeichnungen („religion” un „sect”) zeigt sich einıge Sätze spater, die
Kukas, 1ne Untergruppe der Sıkhs, als Sekte bezeichnet. Socıet y ın Indıa,

IL, Berkeley 1970, 5492
33 (30NDA IL, F}i4:; un! steht damıt in einem gewI1ssen Gegensatz seiNer
ben (Anm. 15) gegebenen Meinung. Die Verworrenheit der Lage 1m Sıkhismus
selber wıird allerdings belegt VOL DHILLON, he Sıkh Sabha Movement”,
1: The Illustrated WeeRlLy of Indıa, VO  w L 11 73; 15; der berichtet, da dıe
Sıkhs 1n der Mitte des Jhrhs vornehmlich in ZW E1 Gruppen geteilt
dıe ine betrachtete den Sikhismus als „ dıstınct raıths dıe andere als
branch of Hinduism“

Siehe die bereits 1n ı88 genannten Autoren REGAMEY, HEILER, (GGONDA.
Encycel. Briıtannica,

158— 163 Dabei betont dafß se1ne Arbeit die Theologie Nänaks
analysıert hat, dıe nıcht hne weıteres miıt der I heologie des spateren Sıkhismus
gleichzusetzen ist 163) Andere Gurus haben dem Guru Granth Sahib lexte
hinzugefügt. Besonders soll die relıg1onssoziologisch wichtige Khalsaäa-
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duistischer Einflurß betrachtet, ohne dafß m. E genugen eingegangen
wiıird auf diıe Möglichkeit einer Beeinflussung Urc dıe bereits 1mM Su  3n
stischen Islam bestehende Reinkarnationslehre, 1ın der der Reinkarnations-
gedanke der relıgionsgeschichtlıch sicherlich Aaus dem Indischen
kommt 1ın Verbindung gebracht wird mıt (sottes Souveränıtät®.

Als Muslim-Sekte wırd der Sikhismus 1n der bısher erwähnten Litera-
tur nırgendwo EXPrESSIS verbis bezeichnet. Nur (30NDA vermerkt dazu,
dafß dıe Sıkhs musl!emiıscherseıts als „eine Art Orden und ein Staat inner-
halb des Staates”®% bezeichnet wird. Immerhin behandelt das Lexikon der
Islamıschen Welt den Sıkhismus in einem gesonderten Artıkel49 Und der
Dictonary 07 SLiAmM beschreibt ıh als einen VO  . Naäanak beabsıichtigten
„Compromise between Hınduism an Muhammadanısm, f ıt MaYy not VCI

be spoken of the relıgı0n uhammadan sect A

IIl kinıge relıg10nssozi0logısche Bemerkungen ZU' Sekten-HBegrifft
Im Allgemeinen hat dıe bisherige Religionssoziologie S1IC. vorwiegend

mıt den relıg10sen Bewegungen iın den industriellen Gesellschaitften be-
schäftigt und ist somıiıt in der Praxis meılstens noch iıne Soziologie der
christlichen Kırchen und Gruppen“®. uch der Artikel ‚Jekte‘ ın R& G
orjıentiert sıch noch stark I ROELTSCHS klassısches Werk diesem
Thema®?, wonach, sehr allgemeın gesagt, VO  - Sekte die Rede ist, W
ıne Gruppe VO  ®} Menschen versucht, die Entiremdung, entstanden durch
i1ne a ll große Anpassung 1m en einer Kirche die gesellschaft-
liche Sıtuation, auizuheben Urc iıne starke Gruppenbildung, dıe
wiederum Isolatıon führt Dıies ist die wissenschaftsgeschichtliche
rsprung des Begriffspaares Kirche-Sekte WACcCH, der sich stark
I{ ROELTSCH und Max WEBER orıentiert, ist der Meinung, dafß I ROELTSCUS
Sektenlehre, obwohl ine „dusS einem tudium des christlichen Sekten-
Reform des (Gruru (Grovind Singh 1n Betracht SCZOSECN werden, die wiederum
auf hinduistischen (Räjput), W1€e auf islamischen (jihad und Ordenswesen) Ein-
fluß zurückgehen ann.

4 Vgl (S0OPAL SINGH, Kap V7 „Karma, Free-Will anı Grace®.
Vgl DIETRICH, „Die Lehre VO  } der Reinkarnation 1mM Islam  “  9 1N:
A 195 7, 129— 149

LE, Coy S3
40 HE KREISER, DIEM, MAJER (Hg  Z Stuttgart 1974, de.,
41 . HUGHES, 1895, 1n dem ausführlichen Artikel „Sikhism“ (683 Irotz
der VO  - ihm bestätigten Neigung des Sikhismus, sıch auf den Hinduismus

assocıated ıth Muhammadanısm “ 594)
zubewegen, schreibt Hughes doch „Sikhism, 1in ıts inception, Was intimately

Sıeche STARK, TUNATL der Religionssozıologıe, Freiburg 1974, das
Sanz iıne Kıirchensoziologıie ist. Das gilt uch für das Ihema Sekte, vgl Internat.
Encyclopedia of the Socıal SCIENCES (17 Bde.), 1 ork 1968, Artikel
„Ddects and Gults“. 130— 186
43 I ROELTSCH, Die Sozauallehre der christlıchen Kırchen un Gruppen, 1912
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WESCNS abgeleitete Erkenntnis allgemein auf samtliche Bekenntnisse
angewandt werden“ kann“**, Sekten können sıch allerdings einem
„kirchlichen Körper ”® entwickeln. Die Siıkhs, „geschichtlich gesehen
ıne Hindusekte“, sınd ach WACcCH „SOz1ologisch eın unabhängiger
Körper ” *,

hne auf die rage einzugehen, ob un inwıieweıt der Sıkhismus in
der Anfangszeıt überhaupt als 1ne Sekte des Hınduljsmus betrachtet
werden kann WACH geht autf diese Frage nıcht e1N, nımmt eiIn-
fach mufß gesagt werden, da schon der Gebrauch des in einer
christlichen Umwelt geprägten TLerminus Sekte 1mM des Siıkhismus
ıne KYEWISSE relig10onssoziologische Analogie zwischen dem christlichen
Kırchenbegriff un!: der hinduistischen Religionsstruktur herbeitührt un
stillschweigend voraussetzt. Auf die Schwierigkeit dieses Vergleiches ist
bereits hingewiesen“. In methodischer Hıinsıicht mufß allerdings Aaus die-
SCI1I problematischen Vergleich geschlußfolgert werden, dafß nıcht, WwW1€e
be1 WACH un anderen ANSCHOMMEN, VO  =) der allseıtigen Verwen  arkeıt
des Sekten-Begriffes auSSsCcSaNSCH werden kann un: dafß evtl die Nıcht-
Verwen:  arkeit besonders begrundet werden mulßß, sondern daifß das Um-
gekehrte der Fall se1n sollte Obendrein hat die oben zıtierte Luıteratur
schon gezeıgt, dafß die Handhabung des Kirchen-/Religions- un: Sekten-
Begriffes 1 des Sikhismus durchaus unterschiedlich ist

eht In  w allerdings doch einmal grob VO Sekten-Modell von
ITROELTSCH- WEBER-WACH AUS, dann ist bereits be1 eıner einigermaßen
hinreichenden Kenntnis des Sıkhismus klar, daiß dieses relig10se AanoO-
INC  ®} 1mM Laute seiner Entwicklung in mehreren un:! unterschiedlichen

Relıgionssozi0logıe, J1übingen 1951, D Da ist dıie CUGFeE Forschung, uch
S1e sıch 1UI auf dıe christlich gepragte Religionswelt beschränkt, schon be-

scheidener. Seit XINGER, Kelıgi0n, Socıety an the Individual, London/
ork 1957, ist durch Ausarbeitung und Differenzierung der Iypologıe VO

Sekten und Kırchen die I ROELTSCHE Dichotomie VOI Sekte-Kirche mehr der
wenıger gesprengt. Und 1n Dezug auf die nıchtchristliche Religionswelt waächst
das Bewußtsein hinsichtlich der Christentum SCWONNCHNECNH Begriffe, „that

should Lry to enlarge their applıcatıon, and, if needs be, modify their
meanıng, that chall have serl1es of analytıical instruments which will 110

longer be centred partıcular civilizatıon an! relıgıon in thıs CaS-Cl, hrıi-
6C WILSON, „ Iypology of dects”, 1N: Socıology of relıgıi0n,stian)

ROBERTSON (ed  S Penguin 1969, 361 Der Autor beschränkt sıch allerdings
trotzdem autf christliche Beıispiele.

Religionssoziologıe, DPL
Ebd D9T
Siehe Anm WILSON weiıst RE auf dieses Problem hin, indem fest-

stellt, dafß 1mM Hinduismus ein Sektenwesen „NUur 1n einem wesentlich be-
schrankteren ınn als ım Christentum”“” g1bt. Er g1ibt dann dıe Lingäyat-Bewe-
ZSUuNg als Beispiel, die sicherlich nıcht mıt dem Sıkhismus vergleichbar ist Er
warnt demnach VOT einer unditterenziıerten Anwendung des Begriffes Sekte
außerhalb des christlichen Traditionsbereiches. Relıgröse Sekten, München 1970,
142133
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Sektentypen einzuordnen iıst und da auch der Iypus ‚Kıirche' ın Er-
scheinung trıtt4® Obendrein hat die Entwicklung des Sikhismus dazu
eführt, da{fiß die zentralen Instanzen der Sıkhs ıhre Bewegung als iıne
selbständıge Religion betrachten, WI1IE WITr ın 11.B gesehen haben“* Siıcher-
ıch in Hinblick hiıerauft sıeht W ACH den Sıkhismus soziologisch als eınen
unabhängıgen Körper. Meint damıt, da{fß dıe Bewegung sıch VO  — einer
Sekte „einem kırchlichen Korper” * entwickelt hat” Diese Schlufs-
folgerung lıegt nahe IDDann ware der TLerminus wenıgstens für die
ausgepragte orm des Sikhismus nıcht mehr zutreffend., un: ware
besser, VO  e’ Religion reden, 1n abändernder Anlehnung aln den allzu
christlich gepragten Begriff Kırche Der Sikhismus stüunde demzufolge
1ın einer Reihe mıiıt dem Buddhismus un: dem Jaınısmus, auf welche kein
Religionswissenschaftler den Terminus anwenden wurde.

Schluß
Be1 der Klärung des bısher beschriebenen Durcheinanders ın der Be-

handlung und Bezeichnung des Sikhismus ollten die wel großen Strö-
INUNSCH ıIn der iındıschen Kultur ın Betracht SCZOSCH werden: Die Strö-
INUNS, die auf der Grundlage des Vedischen, durch ständiges Aufnehmen
und Umtormulieren sıch dem Lauf der eıit anpalßst, wobe1l WAarlr nıcht
immer materiıell, ohl aber ormell die Biındung die en erhalten
bleıibt Kurz, die Strömung der Kontinuıitat-ın- Veraänderung. Die andere
Stroöomung ist dıe der Differenzierung, ın der sıch Kiwele I radıtionen bıl-
den, Veränderung stattfindet durch Risse ın der Kontinuität®. Die
erste Strömung bildet den Hınduismus iın seıner anzcCn Flexibilität®;

Die Entwicklung andert sich jeweıils mehr der weniıger stark be1 Kabir,
Nänak, Guru ArJun, (suru (sovind Sıngh (Khalsa), Mahäraäja Ranijt Singh (Sikh
Staat), drohende Hinduisierung (Mitte ahrh.), Siıkh Nationalismus ın der
spateren Kolonialzeıt, Ihe Sıkh Sabha Movement.
49 Instanzen: dıe ruhere Sıngh Sabha Movement und das heutige Shiro-
manı Gurdwara Parbandhak Committee SG Beide sınd eın eıl der
Akaälı-Bewegung, 1ıne reformistische Strömung seıit dem nde des Jhrhs.,
dıe auf dem orthodoxen Glauben VO.  - (suru Govind Sıngh besteht.

WACH, AA Er geht AUS VO  - der strukturellen Möglichkeit der Ent-
wicklung VO  ]} Sekte Kırche. An anderer Stelle Setiz allerdings „Sekte“
un! „unabhängige(n) Körper” gleich (210) Demnach bliebe der Sikhismus für
ihn uch Jetzt 1ne Sekte, ungeachtet alle Entwicklungen.
51 Vgl Y OGENDRA SINGH, Modernıizatıon 0} Indıan I radıtıon, Systematıc
Study o} Socıal Ghange, Delhı 1973, 37
D' Hinduismus nach der Beschreibung Vall DUMONT, als dıe gegenwartıge
Religion der Inder, dıe weder Moslem, noch Christen, noch Parsen, noch
Jaınas, noch Siıkhs sind Gesellschaft ın Indıen. Die Soziologıe des Kasten-
WUEIECNS, Wien 1976 (Paris 1966), 329, Anm
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Buddhismus un: Jaınmısmus sind Krıstallisationspunkte der zweıten Strö-
INUNS Die beıden letzteren Religionen SIN orthogenetisch (indischen
Ursprungs), der Sikhismus ebenso; hat jedoch zudem noch heteroge-
netische Wurzeln In Verbindung mıt der Selbsteinschätzung der Sikhs
g1ibt dies die Berechtigung, füur den Sikhismus den religi1onssoziologischen
Begriff elıg1ıon verwenden, auch WECIL1N dıes angesichts einer not-
wendigen CHAaUCICNH Klärung der relig10onsgeschichtlichen und -SOz1010-
gischen Lage dieses relıg10sen Phänomens och ine gyEWISSE Vorläufig-
keıt behalt

uch wird angebracht se1n, den Begriff Sekte entweder weıter VO  w}

seinem Herkunttsbereich abstrahıeren un somıiıt einen breıiteren
typologischen Anwendbarkeitsbereich tinden (eine Aufgabe, die die
Forschung noch VOT sıch hat), oder iıh be1 seıner konkreten, historisch
bedingten Füllung belassen un: LLUT beschränkt gebrauchen. iıne
drıtte Möglichkeıit ıst, den Terminus Sekte als olchen 1n weıtem Sınne

gebrauchen, ihn dann allerdings be1 jeder Behandlung eines kon-
kreten Religionsbereiches der Sıtuation ANZUPASSCH, entsprechend beson-
ders beschreiben (oder auf 1nNne bereıts tur diesen Bereich geleıstete
Beschreibung verweıisen) un: verwenden. Im Falle des Sıkhismus
ware dann erst klären, welche Stellung und Bedeutung der jeweıiılıge
Begriff er Entsprechendes) jeweıls 1m Hinduismus und siam
haben®. Danach käme die rage, ob der Sıkhismus 1mM Anfangsstadium
einer dieser beiden Beschreibungen entspricht und ob sıch diese Ent-
sprechung 1 Laufe der Entwicklung durchhält Die Selbsteinschaätzung
der Sıkhs ware 1ın keinem der vielen Entwicklungsstadıa vernach-
lassıgen.

SUMMARY

In SUPVCY lıterature an handbooks history of relig10ns Siıkhism 15 often
nOot dealt ıth CC mentioned. Even whenI the Indian relig10ns Jaınısm
an Parsism Ad1iC mentioned, Sıkhism May faıl 15 mostly reated sect
of Hınduism, fact, which Sıkhs themselves do’nt lıke at all durveying several
handbooks an other introductionary lıterature, mentioning Sıkhism, the author
found possibilities of categor1zıng this relig10us phenomenon: sect of
Hinduism, relıgıon in itself, influenced by Islam sect of Islam?).
But hat does "sect' INCAaN, an especlally, hat does it INCAan 1n Hinduism
(being relıg10-sociologıcal problem of ıts own) and/or 1n Islam? Hardly any

53 Im Hinduismus ame hier der Begriff ‚Jampradaya’ 1n Frage. Die buch-
stäabliıche Bedeutung dieses Wortes („Schule” der „ Iradition“) zeıigt ZWal eine
geWI1SSE AÄAhnlichkeit mıt dem lateinischen ‚secta‘ (von ‚sequi’ nachfolgen),
1m Laufe der eıt hat der lateinische Ausdruck jedoch 1Ne€e pejoratıve Aus-
pragung VO  e Sezession (Abspaltung) bekommen un! tendıiert 1n dıe Richtung
Von eräsıe. Siehe WACH, 144 und W ALKER, E 447
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author, typologizıng Sikhism sect of clariıties dımmingly the problems
of the sociological cConcept of sect such, being orıgınally concept of
christian church-sect soc1ology, an clarities secondly the meanıng of the sect-
concept 1n concrefie (non-christian) religion. So. literature mentioned in
thıs artıcle shows inconsıistency concerning Sıkhism, which 15 only partly
due to Sıkhism tself, for another part surely to the unqualified USC of the
category of "sect'. Iso the islamıiıc intluence Sıkhism, although often
mentıioned, mMay not be investigated enough. All thıs May be ON 1C4ASON for
surpassıng Sıkhism phenomenon, worthwhile LO ment:on C VEn work
it. Sıkhs themselves SCC their religıon sometıimes VCI worldrelig10n.

278



DER SUDAFRIKA
vo  S Ernst Dammann

Wenn INa  } VO  e} dem siam ıin Afrıka spricht, spielt in der ege
Sudafirıka 1mM Unterschied vielen anderen afriıkanıschen Ländern 1ine
sechr eringe Rolle Die geographische Lage Sudafrıiıkas hat 1ine Ver-
bindung dieses Landes mıiıt den arabıschen Gebieten bis ZU Begınn der
Dampfschiffsiahrt nıcht gestattet. Die arabischen (Geographen des Miıttel-
alters CNNCNHN als sudlıchsten un bıs wohin arabısche Segelschiffe
gelangten, SOTala; eıinen Handelsplatz 1mM sudlichen Mozambique Zu
Lande War den Arabern nıcht möglıch, VO  - ihren Wohnsıtzen AaUus den
Tropengürtel Afrikas nach Suden durchqueren. Vereinzelt mogen
Araber, die auf dem deewege ach Mozambique gekommen 11s VO  w}

dort landeinwärts vorgedrungen se1in!. Auf diese Weise ist wahrscheinlich
das Vorhandenseın der Lemba iın Nordtransvaal und ıIn Zimbabwe
erklären. Diese unterscheiden sıch VO  . den S1E umgebenden afrıkanıschen
Stäiämmen in Aussehen,, Iracht und Sitte?. Ihre Sprache, die iıne orm des
Schona ist, nthalt Worter, die arabischen Ursprungs SinN un die ın den
die Lemba umgebenden Bantusprachen nıcht vorkommen:?. DDer ruhere
Inspektor der Berliner Miıssıon MARTIN WILDE, der VOT dem Weltkrieg
1ne€e Visitationsreise nach Sudafrıka machte, schrieb in einem Artıkel
„Die Valemba“*: „Dürften WITr dıe Valemba als vernegerte Araber
sehen, deren Väter ın vormohammedanıiıscher eıt 1nNs Land eingewandert
waren, waren damıt viele Fragen gelöst.” uch VA ARMELO
meınt, dafß die Lemba arabıscher Herkunft SIN  d Warum WILDE für
deren Eiınwanderung „vormohammedanısche eit“ annımmt, ist mir nıcht
klar Wenn sıch unter ıhnen Namen W1€E Hadzı (ar haggı „Mekkapilger”)
der Salıto (ar sarıf „Nachkomme Muhammeds“) finden, scheıint dies
M1r eın Indız für die Ankunft der em! auf süudafrıkanıschem Boden ıin
mulimischer eıit se1n?®. Es ist unwahrscheinlich. dafß S1e 1ın diesem

ıcht muslimischen Glaubens Da S1€e wahrscheıinlich ohne
oder 1Ur mıt wenıgen Frauen 1Ns Land gekommen 1, en S1E sıch

Das Problem, ob auftf diese Weise dıe Herkunft der Bevölkerung, auf welche die
Ruinen Zimbabwes zurückgehen, erklart werden kann, so1] hier nıcht erortert
werden.

Naheres be1i VA  z W ARMELO, Zur Sprache un! Herkunft der Lemba, Neue
Afrıkaniıstische Studıen, ed. Lukas, Hamburger Beiıtrage ZUT Afrıka-Kunde,
Band (Festschrift Klingenheben), Hamburg 1966, 3—853

Im 2C1M Y earbook of the
nıcht erwähnt. Bepublic of South Afrıca 1978 werden dıe Lemba:

Maıssıon un Pfarramt 5: 1912, 119
VAN W ARMELO, 2.2.0.; 278 Die Buren eNNCNHN die Lemba bezeichnenderweise

„slamsche Kaffers“. Der Ertorscher des Sotho ENDEMANN berichtet VO  w

einem alten Lepa (Sothoform für Lemba), der als Namen se1INeESs (Gottes Mamete
angab. Endemann meınt, daß dieser Name aus Muhammed entstanden ıst, vgl
WILDE, Maıssıon und Pfarraml 5, 1912, 119
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dort Frauen 14  IN  9 dıe hre Kinder in ıhrer afrıkanischen Multter-
prache erzogen“. egen der weıten Entfernung ZUT Küste dürfte der
Kontakt der em ZU  an arabischen Welt schon frühzeitig abgerıssen sSe1nN.
So estand keine Möoglıchkeıit, Araberinnen heiraten, wodurch der
Prozeß der Afrikanisierung ZU mındesten stark verlangsamt worden
ware‘. Die Unterbrechung der Verbindung mıiıt Arabien verhinderte auch
den Kontakt mıt der relig10sen Welt des siam Dadurch könnte die für
Schwarzafrika seltene Erscheinung erklärt werden, da{fi ine urprunglich
muslimische Gemeinschaft ihren einstigen Glauben bestenfalls ın wenıgen
Kıgennamen der in einıgen relıg10sen und kulturellen Verhaltensweisen
noch durchschimmern aßt. Somit scheiden dıe Lemba AauS, WwWenn INa  e’ den
siam in Sudafrıka behandeln ıll

Im jetzıgen Sudafiriıka gıbt 1mMm wesentlichen folgende Gruppen 11US-
lımıschen aubens

Die S0OS. Kapmalaıen®
Im a  F 1652 grundete JAN VA  z RIEBEECK 1m Auftrage der Holländisch-

ÖOstindischen Kompanie Kapstadt als Zwischenstation für die Fahrten VO  —
Holland nach ihren Besitzungen in Indonesien. Stationen dieser Art

ın den Zeiten der Segelschiffahrt notıg, die Vorräte
frischem Wasser, Fleisch und (semuüse erganzen. Dadurch ergaben sıch
zwangsläufig Verbindungen zwıschen Sudafriıka und Indonesien. Bereits

Hier hat derselbe Vorgang stattgefunden WI1e der ostafriıkanischen Küste,
viele VOoOonNn Arabern gegruündete Familien sprachlich un! uch kulturell ın das
Suahelitum hineinwuchsen. In Ostafrika ging dieser Vorgang wahrscheinlich
langsamer VOT sıch, weıl die Hauptfrau vielfach eine Araberin W  S

Es wıird War VON VA  Z W ARMELO berichtet, dafß die Lemba dıe Endogamte
durchzuführen trachteten und daher UTr UnNnsSCIN Bantumädchen heirateten. Aber
Was blieb ıhnen 1ın der ersten eıt ihres Autenthaltes 1n Afrıka übrı1g, als
afrıkanische Mädchen Frauen nehmen”

Die Ausführungen ber dıe Kampmalaien beruhen auf folgender Lıteratur:
PLEssIS, T’he Gape Malays, 2. Aufl., Kapstadt 1947; KÄHLER, Die

Kap-Malaien 1n der Sudafrikanischen Union, Afrıka und Übersee 1959,
1—36; DERS., Eın rezentes Werk der arabisch-afrikaansen Literatur der Kap-

Malaien, Afrıka UN Übersee ALEIV: 1960, DERS., Studıen über dıe
Kultur, dıe Sprache UN dıe arabısch-afrıkaanse Lıteratur der Kap-Malaıen,
Berlin 1971 ; DERS., Der Islam be1 den Kap-Malaien, Handbuch der Orzentalistik,

Band, Religionen, Leiden/Köln 1975, DEeRs., Die Laiteratur der
Kap-Malaien, Handbuch der Orzentalıstik, 111 Ab:t., 111 Band, Leiden/Köln
1978, GREYLING, Die ınvloed U“Ad'  A stromınge ın dıe Islam oP dıe
Jesusbeskouing UQ  S Surd-Afrikaanse Moslems, Dissertation, University of
Stellenbosch 1976 Ich dankte Herrn Professor Dr. Dr. OOSTHUIZEN VO  e
der nder-Universität 1n Durban, daß M1r treundliıcherweise diese Arbeit un!
anderes Material zuganglich gemacht hat Vgl neuestens uch GREYLING,
Schech Yusuf, the ounder of Islam ın South Afrıca, Kelıgion ın Southern
Africa K 1980, Ha

280



653 gelang einem Sklaven aAa1iINneeCNs ÄBRAHAM, VO  } Batavıa (heute
Djakarta) liehen un: ach apstadt entkommen!?. ber seine
Religionszugehörigkeit wırd anscheinend nıchts berichtet. Da INa  $ wirt-
schaftlich ohne klaven nıcht glaubte exıstieren können, emuühte INa  -
sıch Kap klaven un 1Ne erste Gruppe aus den malaıschen
Gebieten 667 ach Sudafrikal®. Gegenüber den afrıkaniıschen klaven
bildeten die AaUus Indonesien gekommenen immer iıne Minderheit. Außer-
dem wurden Strafgefangene un: Verbannte Aaus Indonesien Al Kap SC
bracht. Die ersten Verbannten traten 16580 e1n, darunter ein „Moorse
Paap ofte priester “ 11 also wahrscheinlich ein muslımıscher „Pfaffe oder
Priester“. Vielleicht andelte sıch einen Imam. ine weıtere
Gruppe wurde 1681 das Kap deportiert, darunter einıge „Prinzen“ VO  w}
Makassar SOWI1e drei Geiseln. Die exılıerten kursten hatten Kap
nıcht schlec S1€e lebten dort mıt Tau un Kind un hatten Diener un
klaven ihrer Verfügung. Auf diese Weise besaß die indonesische
Bevölkerung 1ne Führerschicht. Sofern S1e muslımiıschI hielten S1Ce
sıch ihren Glauben, dem sıch auch nichtislamische klaven anschlossen.

Von esonderer Bedeutung für dıe Befestigung des siam Kap
wurde cheich JUusuFrF VO MAKASSAR, der wahrscheinlic 1626 geboren
wurde. Er WAarTr VO  - turstliıcher Herkunft un: Muslim VO  H Geburt un:
hatte 1644 1ne Pilgerfahrt nach gemacht ach seiner Ruckkehr
jeß sıch in Bantam auf Java nıeder un: heiratete dıie Tochter des
ultans ÄGENG. Später kam Auseinandersetzungen dıe Herr-
schaft JusurFs Gegner riefen die olländer Hilfe: S1€ kämpfte
JUSUF 1ine Zeitlang 30098898{ mıt seinen Anhängern, mufite sıch aber
schließlich 6583 ergeben. Er wurde nach Bataviıa gebracht, VO  - der
muslımıschen Bevölkerung W1E ein Heıiliger verehrt wurde. Seine Be-
Liebtheit be1 dem olk veranlaüite die Holländer, iıh ach Geylon Sri
Lanka) verbannen un schliefßlich 1694 nach apstadt bringen Er
wurde mıiıt seiner Famılie und seinen Anhängern, darunter auch muslı-
mischen heologen (godsdiensleraars), die mıiıt ihm gekommen d  s
ehrenvoll behandelt Seine Kenntnıis un sein Ansehen gaben dem Islam
einen großen Aulttrieb Nunmehr WAar diese Religion 1n Sudafrıka end-
gultig etabliert. cheich JUSUF starb Maiji 1699 Seine Famiılie —
hielt darauf die Erlaubnis, nach Indonesien zuruüuckzukehren un 1eß sich
1704 1n akassar nıeder. Die Überlieferungen sind nıcht eindeutig, ob
der Leichnam Jusurs exhumiert und ach Makassar uüberführt und 1Ur eın
Finger in Sudafrika zurückgelassen wurde. Es esteht auch dıe entigegen-
gesetzte Meinung, dafß 1n Faure 1n Sudaftrıka egraben wurde, Vvier
aus seinem Gefolge ihre letzte Ruhestätte gefunden haben, und dafß 1Ur
1ine Handvaoll Erde VO  ( seinem rab un eın Finger nach Lakiıyoeng 1n
Indonesien gebrac. wurde. Auf jeden Fall wird beiden Stätten

Q  Q GREYLING, Die ınvloed,
10 PLESsSsIS, (zıtıert nach GREYLING).
11 (GREYLING, Die ınvloed,
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verehrt. Ob celbst Schriften vertalßt un!: hınterlassen hat, ist noch nıcht
Seklarte.

Die Bezeichnung Kapmalaien 1st eiIn Sammelbegriff geworden. Die
nach Sudafrıka gebrachten Indonesier nıicht LLUT Malaien. Unter
ıhnen befanden sıch auch Bewohner VO'  - Balı, FYlores, Borneo, Gelebes,
ja Sa AuUSs Gochin, Bengalen un! Madagaskar. Die Ankömmlinge
nıcht alle Muslime, schlossen sıch aber In der ege dem siam Lrotz
dieser volklichen Verschiedenheıt blieb hıs 1n 1NSCTEC eıt bei der über-
greifenden Bezeichnung Malaien. Das Malaiische ildete die Verständi-
gungssprache, wird aber heute nıcht mehr benutzt. An seine Stelle SINn
Afrikaans und nglısc geftreten. Eıne gyEWI1SSE Isolierung dieser Bevol-
kerungsgruppe erfolgte adurch, da{iß seıt 1808 keine klaven mehr
das Kap gebrac wurden un: daß durch den Übergang VO  - der holländiıi-
schen ZUrTrC brıtischen Herrschafit 1m Kapland die unmıiıttelbare Verbindung
mıt Indonesien autfthörte.

Das muslimische Leben Kap unterschied sich nıcht wesentlıch
VO  n dem ın anderen Gebieten. Die cheiche studierten GE in Agypten
un Arabien Manche VO  = ihnen erfreuten sıch einer besonderen
Heiligkeit, dıie iın der Verehrung ihrer Gräber, Eramat oder astana
genannt”®, ihren USdrucCc findet. In un apstadt befinden sıch
etitwa Gräber olcher Heıiliger. Bereits 760 wurde VON I1 vUAN!* GURU,
dem ersten Hafıs!5 1n Sudafrıka., 1ine muslimische Schule errichtet. Er
wurde uch Imam der ersten ın apstadt gebauten Moschee1!®. Vor einıgen
Jahren gab in apstadt } in den Vororten Moscheen!?. Im LICUNMN

zehnten Jahrhundert sandte der amalige tuürkısche Sultan 1n AÄBU AKR
FFENDI eınen befähigten Muslim nach Kapstadt, dort den relig1ösen
Unterricht organısıeren. Dieser ubersetzte den Koran 1in das
Afriıkaans!®, der, wıe auch anderes relig10ses afrıkaanses Schrifttum, mıt
arabıschen uchstaben gedruc wurde.

Die Titel der Manuskripte, dıe sıch 1n Leiden befinden und deren Vertasser
möglicherweise Scheich YUSUF ist, sınd be1 Greyling, Die invloed, 25 auf-
gezahlt.

kramalt, VO  - Arabisch karamat „L.delmut, Freigebigkeit, Ehrung, Wundertat
(eines Heiligen)“, wıird auf dıe Stätte übertragen, der ber wundertätige
Macht verfügende Heilige ruht;: aAstana bedeutet 1m Malaijiischen eigentlich
Ealast. vgl KÄHLER, Handbuch, 130
14 T uan, malaijisch „Herr wird uch als Bezeichnung für einen Heilıgen S5C-
braucht.
15 Titel eines Menschen, der den Koran auswendig weiß
16 Vgl einen kurzen, bebilderten Artikel hne Verfasserangabe „  1€ Iradition
der Muslims“, Südafrıkanisches Panorama Nr. 9 L Juli/August 1979
17 KÄHLER, Handbuch, 128
18 Diese Übersetzung WITF'! wahrscheinlich als Tafsir bezeichnet, W as als „Kom-
mentierung” aufgefaßt wird. Dadurch wiırd, W1€E uch 1mM Suaheli, minde-
stens terminologisch, das orthodoxe Verbot einer Übersetzung des Korans nıcht
übertreten.
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Das relıg10se en Kap iıst mannigfaltig. In muslimischen chulen
wird Religionsunterricht erteılt. Wenn das notıge Wissen erlangt ist,
findet iıne Prüfung der Jungen iın iıhrer  Sr Korankenntnis sta dıe Tamat
genannt wird!®. Diese Veranstaltung wird neben der Pilgerfahrt nach

als das wichtigste Kreignı1s betrachtet?®. Scheiche aus anderen
Läandern besuchen ihre muslımıschen Glaubensgenossen un Oördern da-
urc das geistliıche Leben?!. Von den Rechtsschulen ıst dıe schatiitische

meısten, die hanatftitische 1UT: vereinzelt vertreten. Es gibt 1nNne Anzahl
VO  —$ Orden (tariqa), die VO  - Scheichen oder ıhren Vertretern (chalifa)
geleıtet werden und 1ne mystische Frommigkeıt verbreıten. Die Initia-
tiıon ın einen Orden erfolgt dem Grabe eines Heiligen nach etwa
sechsjähriger Zugehörigkeit. ine besondere Feijer der Kapmalaien ist
das rampı-sny, „das Rampischneiden”, Nachmittag des Maulud-
Festes, also des Geburtstages uhammeds Dabei werden Blätter VO  —

Orangensträuchern zerschnitten un daraus ein Trockenparfum tur die
asche hergestellt. Kınıge Scheiche lehnen diesen Volksbrauch ab Die
Volksfirömmigkeit spielt iıne große Amulette werden getragen. Die
schon erwähnte Heiligenverehrung dürfte auch ine magische Ompo-
nente enthalten.

NSeit der Mitte der fünfziger a  Fe UuUNSCTECS Jahrhunderts macht siıch
ıne starke elebung des siam unter den apmalaıen bemerkbar. Diese
Bewegung INa mıiıt der allgemeinen Stärkung des muslimiıschen Bewulst-
se1INSs in der Welt SOWI1e mıt den besonderen politischen un:! rassıschen
Gegebenheiten ın Sudafrika zusammenhaängen. ehr un: mehr gewınnen
dıe einzelnen Völker Sudafrıkas ihre Identität. €1 gehen die Kap-
malaijen nıcht 1n der großen Gruppe der Kleurlinge, in die S1eE eingestuft
sınd, auf, sondern bewahren ihre Besonderheit un gelangen einer
11UT füur S1€e geltenden Identität, die 1n erster Liniıe 1mM dem S1e alle einen-
den Bekenntnis Z Islam besteht??. Von daher mas sıch dıe Stärke ihrer
muslimischen Aktivitäten erklären. So gibt lokale Vereinigungen ZUT

Beförderung des relig1ösen Lebens In Athlone exıstiert eın sIamıc
Publications Bureau. Bestrebungen einer Modernisierung muslıimischer
Sıitten machen sıch bemerkbar. So olg INnd  - be1 Begräbnissen häufig
nıcht mehr dem darg Fuß, sondern benutzt ein Auto, Was durch die
Lage der Friedhöfe aufßerhalb der großen Städte bedingt und verständ-
ıch ist

Man könnte Tamat mit „Abschlußprüfung” übersetzen, vgl tamma „vol\-
standıg seın der werden, nde kommen“

PLıEssıIıs, an 11££.
21 SO wurde berichtet, daß Scheich BDULLA Y USUF, der 392 Jahre lang offizieller
Koranrezitator elsendom 1N Jerusalem WAaT, 1979 1n Kapstadt in mehreren
Moscheen Vorlesungen und Koranrezitationen veranstaltete, vgl South Afrıcan
Dıigest VO 1979

Religionsgeschichtlich bemerkenswert ist dabeı, daß das Bekenntnis ZU Islam,
das anderswo dıe rassıschen TeENzZeEN sprengt, 1n diesem Falle das für i1ne
völkische Gruppe charakteristische Merkmal ist.
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Der siam muß sıch auch Auseinandersetzungen tellen Bısweilen
erstrecken sıch diese auf das Christentum VOT em aber auf die
Ahmadıyya, die Sudafrıka 106 spielt un die Dr Y USUF
SULAIMAN Führer hatte Im a  re 1964 sollen eiwa 50 Prozent der
kapmalaıischen Jugend MmMiı1t der hmadıyya sympathısıert haben??

Entsprechend der Grundstruktur des slam, dem Geistliches und
Weltliches 88i Einheit bılden 1St die gesamte Kultur der Kapmalaiıen
muslımisch bestimmt*?4

Schliefßlich SC1 die Frage gestellt ob die apmalaıen ihren Glauben
verbreıtet en Es wurde schon gesagt daß dıe nıchtmuslimischen
Indonesier anscheinend bald nach ihrer Ankunft Sudafrıka den siam
annahmen. Muslimische Gefangene nach ıhrer KEntlassung eifrig
bemuüuht, für iıhren Glauben werben. Da zahlreiche Kapmalaıen 111
Handwerk ergriffen, kamen S1C beruflich mıt vielen Menschen 111-
men“> Besonders unter klaven und freien Schwarzen scheint der siam
Anhänger gefunden haben?® Anfang des neunzehnten Jahrhunderts
befurchtete INa  ®} 116 weıtere Verbreitung des siam Daher forderte 1808
Lord SOMERSET der (GGouverneur des 306 wıeder VO  . den Brıten besetzten
Kaplandes dıe bereits an arbeıtende deutsche Bruüdergemeıne
dıe auf ihrer Station Gnadenthal C1NEC umfangreiche geistliche und WIT£E-
schaftliche Tätigkeit enttaltet hatte auf 1NC weıtere Station errichten
Dies geschah noch a  re 1808 Groenkloof das 854 Mamre
benannt wurde?? Aus spaterer eıt wird berichtet dafß siıch dem Msınga
Reservat Nordnatal X81 Zulu, größtenteils Christen dem siam ZUSC-
wandt hätten?® Danach mußlten dıe WENISCH Nata]l wohnenden Kap-
malaijen 3300 1Ne reSC Missionstätigkeit entfaltet en

Von christlicher Seite ist sechr N1$5 getan, dıe Kap-
malaıen miıt dem Christentum vertirau machen Solange die Sklaverei
estand wurde C1in Sklave, der sıch taufen jefß freigelassen Deswegen
legte mancher Sklavenhalter keinen Wert darauf dafß den klaven das
KEvangelıium verkündigt wurde Später scheinen sich dıe Kap arbeiten-
den Missionare mehr den anderen Kleurlingen un: den Hottentotten
zugewandt haben Wahrscheinlich ehlten ihnen auch Kenntnisse uber
den Islam Die Angelikanische Kirche Kapland versucht 1ssıon
unter den Malaıen treıben, hat aber bisher N1$ Erfolg ©  a

Die gegebenen Angaben für das relıg1öse Leben der Kapmalaien S1IN! der
Anm angegebenen Laiteratur entnommen werden

Das Bokaap Museum Kapstadt lietert dafür manchen Beweis
Dieselbe Erfahrung, daß Handwerker un: Händler schon durch ihr Dasein dıe

Ausbreitung des Islam fördern, wurde und wiıird uch anderen Teilen Afrikas
gemacht

GREYLING Die ınvloed
MÜLLER 200 Jahre Brüdermissıon and Herrnhut 1931 15585
KÄHLER, Studıen, 29

29 MIrzA MUBARAK ÄHMAD, Our Foreıgn Mi1ss102sS, Aufl Rabwah ( West Paki-
stan) 1965
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Die Zahl der apmalaıen, die ın der rassıschen Eıinteilung den
Coloureds (Kleurlinge, Farbige) gehören, umtassen NUr Prozent dieser
Gruppe. ach dem Zensus VO  - 1970 betrug ihre Gresamtzahl 130
Uun! 1eg auch Jetzt noch unter 150 Davon wohnen weıtaus die
meısten 1m Kapland, die weniıgsten 1m Oranje-Freistaat und den Autono-
iINCI Staaten (Homelands).

Die Inder
Die Einwanderung der er erfolgte 1m Jahrhundert, nachdem

sıch in ata herausgestellt hatte, da{fß die dortige afrıkanısche Bevol-
kerung keine ausreichenden Arbeitskräfte tur die Zuckerrohrplantagen
tellte Daher bat der Stadtrat VO  . Durban den brıitischen (x0ouverneur

(GREY, die Einführung Vonmn Asıaten als Arbeitskräfte gestatten. Iim
a.  IC S60 kamen dıe ersten beıiden chiffe mıt Kontraktarbeitern au

alkutta, unter denen sıch auch einzelne Muslime beftfanden?®?. ine Uu11ll-

fangreichere islamische Lkınwanderung erfolgte ab 1869 Urc. dıe 505
Passaat-Inder. Diese Bezeichnung wiıird Von einıgen dahingehend VCI-

standen, dafß diese Inder ihre „Passage“ (Afrıkaans: passası1e) selbst
beza  en‘' Demnach sı1e nıcht miıttellos. Sie stammten Aaus dem
Nordwesten Indıens, unter ihnen VOT em Gujerati, aber auch
Urdu un!: Marathı sprechende Muslime aus Bombay. Sie kamen meıstens
als Haändler nach ata un: beftanden sich bald 1n eıner guten wirtschaft-
liıchen un! finanzıellen Lage Sie größtenteils Hanatıten un
chuten ein 14 relıg10ses en Im aulie der eıt breitete sıch der
VO  — den Indern ach Sudaltrıka gebrachte Islam auch über Natal hınaus
A4aus. In Durban wurde der erste auplatz {Ur ine Moschee 1850 VOIl
einem der 7zuerst dorthin gekommenen Kaufleute ÄBUBAKR ]JHAVARY g..
kauftt?* eitere Moscheen wurden errichtet, wobel INa  - in Durban als
Gebetsruter (muezZin) Af{frıkaner ARIN) den Reihen der spater erwah-
nenden Zanzıbarı nahm Dies geschah 1n Erinnerung daran, daß der
erste Gebetsrufer Muhammeds eıtI ein Schwarzer WAar.

Die muslimischen er enttalteten ein S Gemeinschaftsleben, das
VO  - der elıgıon her gepragt ist. Ihre Fürsorge richtete sıch zunachst
vornehmlich auf dıe indische Heımat, verlagerte sıch dann aber mehr un

30 (JREYLING, Die ınvuloed,
31 South Afrıca 1978 Official Yearbook of the Republik of South Africa, Auf{l.,

Im Gegensatz diıeser Angabe bringt das Yearbook auf 766 iıne Be-
merkung, wonach die ahl der Kapmalaıen etwa Sü 000 betrage. Ich halte für
möglich, dafß diese ahl auf einem Irrtum beruht.
35 Vgl hıerzu und ZU folgenden GREYLING, IDe ınvloed, 1814
30 Man könnte bezweifeln, ob dıese Etymologie zwıngend ıst. Ich gebe ZUTr Erwä-
SUung, bei dem Wort passaal den hassaatwınd denken. Die erwähnten
Inder könnten auf Segelschiffen mıiıt dem Nordpassat VO Indien nach Sudafrika
gekommen se1n. Die alte Koute führte VO  - Indien dıe Küste des heutigen
Kenya der J’anzanıa, VO  — AUus INa  =) dann weıter sudwarts segeln konnte.

Vgl MEER, Portraaıut 0} Indıan South Afrıcans, Durban 1969,
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mehr ach Südafrika Beträchtlich Summen wurden un werden auige-
bracht, nıcht 1Ur tüur Moscheen, sondern auch fur chulen, W aisenhäuser,
Gastunterkünite und Stipendien. In vielfacher Weise werden Arme
terstutzt, nıcht zuletzt auch be1 den me1ıstens teuren Bestattungen. e  es
Kınd lernt den Koran auf Arabisch lesen, erhält elbstverständlich
Unterricht in islamischer Glaubenslehr un kann außerdem rdu und
Gujerati lernen. rdu als Unterrichtssprache ist allerdings urchweg
durch Englisch ersetzt worden. In Durban bestehen acht größere dual
medıum educatıonal centres, 1n denen relig10öse und sakulare Kenntnisse
vermuittelt werden. uch ıIn anderen Gebieten Natals SsSOWw1e 1n 'Iransvaal
und 1mM Kapland g1ıbt äahnliche Institutionen. Jugendklubs führen, CI -
halten un: ördern das muslımiısche Leben
en diesen VOoOnNn orthodoxer Seite durchgeführten Aktivıtäten gibt
Zeichen sutfischer Frömmuigkeıt. Als erster ist CNNCH BADSHA Pır,

eın Malayalam, der als Vertragsarbeıter ach ata kam® Er wurde
Arbeiter auf eıner Zuckerplantage. Es WITL berichtet, da{fß se1n Messer
für ıhn das Zuckerrohr schnıitt, ohne dafß selbst arbeiten mu(fßte. acn
einıgen onaten wurde e 9 nachdem seıne Arbeitgeber seine Heıliıgkeit
erkannt hatten, in Ehren entlassen. Seine nhanger meınen, da{fß die
Gesetz VO  — aum und eıt für iıh nıcht galten. Er 205 sıch vollıg AaUS

der Welt zurück un!: verbrachte se1in en in beständiger Ekstase wajd)
dıe als Vereinigung mıt Gott verstanden wurde. Sein als Heiligtum Aau-

gebautes rab bındet sıch autf einem kleinen Friedhoft 1mMm Zentrum VO

an un: wird VO  — vielen Muslimen als Walltahrtsstätte esucht
EKın anderer Vertreter mystischer Frömmigkeıt ist SUuFi Sahıs 1850 bis

910728 Kr wurde 1ın Kalyan, stliıch VO  - Bombay, geboren, zeichnete sich
früh durch Kenntnisse 1mMm siam dUuS, wurde 872 Nachfolger seines Vaters
als Imam un: lehrte ort ZWaNZzlıg a.  xre lang den siam. Durch ine
1sıon wurde /ADBS Pilgerfahrt ach Mekka veranladfit. Diese regie iıh:
verstärktem relıgi0sen en a das iıh mystıschen edanken tuhrte
Er suchte sıch einen geistlichen Führer pir) und fand ıh in Bagdad be1
einem Besuch des Grrabes VO  ; ‘ABD AL-QAaDIrR AL- JiLAaNı in SHÄAH (GSHULAM
MustAra EFFENDI, einem bekannten Glied des ÖOrdens der Qadırıya. Er
wurde VO  =) ıhm nach Haıiıdarabad iın Indien gesandt, ın Habiıb ‘Alı
Shah, einem eilıgen walı des Chishti-Ordens, seıiınen relıg10sen eister
ftand?7 Dieser machte iıh seinem Jünger (murid) und veranlaßte iıhn,
bewogen durch eine -Vısıon, ach Sudafirıka gehen So kam SUuFI SAaHIB
896 ach Durban Enttäuscht über das Leben der dortigen Muslime
kehrte ach Heidarabad zurück. Sein eister mißbilligte diesen chritt

35 MEER,
36 Vgl außer MEER über ih:; SMITH, Muslim Saint 1n South Africa. Afrı-
(‚ M'  S Studies 28, 1969,
37 Dieser Orden hat seinen Namen nach dem ÖOrt Chisht 1ın der Nähe VO  - Herat ın
Afghanistan, der Urdensgründer KHWAJA ABu IshaäQ wohnte, vgl Smith,

269
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un gebot SUFI SAHIB, aufs NCUC nach Sudafirıka reisen. Dort 1e18
sıch mıt („laubensgenossen Flu{fß Umgen: niıeder, baute iıne oschee
un schuf ein geistliches Zentrum (RhAngah) der Chishti-Bewegung. Fuür
den gedeihlichen ortgang seiner Arbeit WAarTr wichtig, dafß den
hochsten Rang (Rhuldfat) in seinem en rhielt Nachdem dıesen bei
einem Besuch In Hai:darabad VO  - seinem eister erlangt hatte, dehnte
seine Arbeit uber ata hinaus AaUus ach einem weıteren Besuch ın
Bagdad und Indien seizte se1n Werk ın Sudatrıka tort, ernannte meh-
WGr halifa un! starb 1910 SUuFi SAaHIB gestaltete sein Leben streng ach
den Geboten des muslimıschen (Gresetzes. und Fasten ihm VO  —
hochster Bedeutung. Daruber hınaus sammelte ın kleinerem Kreise
Menschen, die 1n das sutische en einführte, W1e sıch aus TE
un Frömmigkeıt der C'hishti-Gemeinschaft erg1bt. Da{iß iıhm under -
geschrieben werden, bedarf keiner besonderen Darlegung.

uts (sanze gesehen herrscht unter den ındischen Muslimen e1in reiches
geistliches eben, das sıch bei besonderen Anlässen auch in der Offent-
iıchkeit bemerkbar macht, er be1 Prozessionen Heiligengräbern oder
ZUTLTI Erinnerung den Tod Huseıns bei Kerbela 680 Al Muharram.
Sicherlich tragt auch die ndısche Unwersität 1in Durban- Westville mıiıt
ıhrem 9074 errichteten Department o} sLiamıc Studies ZUT Förderung
muslimischer Bestrebungen be1°8. Zu den Zielen dieser Abteilung gehört

LO develop the mastery of slamic SCIENCES calls tor meanıngful
partıcıpatıon the part fo the ou Afrıcan Muslims ın the world-wiıde
inter-rel1g10us 1alogue already in 55.

Die indıschen Muslime en sıch nıcht darauf beschrankt, iıhr lau-
bensleben DE iın ihrer Gruppe auszuuüben, Was innerhalb einer indıschen
Volksgemeinschaft denkbar ware. Sie versuchen auch mi1issionarıisch
wirken. on der oben erwähnte Berliner Missıonsinspektor WILDE
schrieb, dafß „einıge Schwarze infolge der Berührung mıt den mohamme-
danıschen Indern ZU siam übergetreten ®® sınd. Seit jener eıt haben
SIC. die muslimiıschen Missionsbestrebungen ausgeweıtet. Diesem Ziel
dienen zahlreiche Organisationen, d. die Muslım Youth Movement,; die
Muslıms Student Assocıaltıon, der Arabıc Study CGircle in Durban, die
siamıc Missıonar y Socıety in Johannesburg, die Muslım Propagatıon
Socıet y 1ın Pretorıa, das siamıc Propagatıon Gentre ın Durban un Kap-
stadt* Die Aa me1ısten aktıve Institution ıst das Washbank siamıc
Institute, das unter en vıer Rassen arbeitet un: zeitweilıg fünf aupt-
mtliıch angestellte Airıkaner als „Evangelisten“ für den Islam eschäf-

Vgl die Zeitschriftt der Universitat fiat lux 1& 1978, In dieser Zeitschrift
tinden sıch uch Berichte über muslimische Aktivıtäten 1m Rahmen der Univer-
sıtat. Der Lehrstuhl für slamic Studıies ist durch Protessor SALMAN NADVI
besetzt.

WILDE, M 9 Schwarz und Weiß Bılder VO  } eiıner Reise durch das Arbeitsgebiet
der Berliner Mission ın Südafrıka, Berlın 1913,

MEER, 194; GREYLING, Die ınvloed,
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tigte. Schon VOT Jahren konstatierte dieses stıtut 1000 ZU Islam be-
kehrte Afrikaner Die für dıe Verbreitung dieser Religion geschaffene
Lıiteratur ın englıscher Sprache ist tast unuüubersehbar.

ach dem Zensus VO  - 1970 gab in Sudafrika ine asıatısche evol-
kerung VO  > 618 140, die sıch AB allergrößten Teil AUS Indern IDINECIN-

gesetzt en duürtte*# Von diesen bekannten sıch 124 730 ZU siam Für
977 wird dıe Zahl der Asıaten auf 746 für 979 auf 792 g..
schätzt. Das Verhältnis 1:5 der muslıimischen den nichtislamischen
Indern ist ziemlich konstant geblieben.

ber christliche Miıssıon unter islamıschen Indern ist wen1g ekannt
Die missionarısche Arbeit scheint sıch 1mM wesentlichen auf dıe Hindu
erstrecken. Die christlichen Indermissionare dürften, WECNN überhaupt,
eher Vorkenntnisse uüber den Hinduismus als uüuber den siam besitzen.
uch die emuühungen der 508. Pfingstler, die prozentual gesehen Von

den Christen erfolgreichsten arbeıten, richten sıch auch vornehmlich
dem Anschein nach auf Hindu Dies geht Aaus der eingehenden Arbeit VOL

OQOoSTHUIZEN hervor, der in wel Abschnitten ausdrucklich VOl

ECASONS for Leavıng the Hındu elıg10n un VO  - dem ıIN Background
spricht**. ach einer Angabe VONn ıhm bekehrten sıch den Pfingst-
lern 190088 acht muslimische Inder®* In dıiıesem Zusammenhang spielt das
Problem, dafß der siam ine nachchristliche elıgıon ist un: sıch daher
dem Christentum schwer Ofinet, wahrscheinlich iıne ıcht geringe

Die Z anzıbarı
Am Aprıl 1874 rachte eın britisches Kriegsschiff S 1 befreite

klaven nach Durban*®. Sie biıldeten den Rest VO  - 2925 klaven, die auf
eıner arabischen hau VO  e} Zanzıbar nach adagaskar verschifft werden
ollten Statt wel Tage, für die der Proviıant berechnet WAärl, kreuzten s1e
acht Tage auf dee, bevor die britische regatte S1e entdeckte. Diese
egelte mıt ihnen ach Zanzıbar zurück un verlor in eiınem Zyklon zahl-
reiche der befreiten klaven Die UÜberlebenden wurden ach Natal g-
bracht, da dieses Land damals die nächstgelegene britische Besitzung
Indiıschen Ozean WAaäarl. Wahrscheinliıch hat 112  - die Leute, weil das chift

41 GREYLING, Die ınvloed, Im Yearbook y werden für dasselbe Jahr
630 000 Asiaten angegeben.

Yearbook, D
43 Südafrıkanısches Panorama Nr. L0Z Aprıl 1980,

QOoSTHUIZEN, Pentecostal Penetratıon ınto the Indıan Gommunit y 2n
Metropolıtan Durban, South Afrıca, Durban 1975, 309
45 Nach freundlicher Miıtteilung VO  - Herrn Professor OQoSTHUIZEN.

Vgl hierzu und ZU iolgenden SEEDAT, he Zanzıbarıs ın Durban:
socıal anthropological study of the Musliım descendants of Afirican treed slaves
lıving in the Indian TCAa of Chatsworth, Thesıis, University of Natal,
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AUS Zanzıbar kam, Zanziıbari genannt“”, Später folgten weıtere befreite
klaven, dafßs 1877 iıhre Gesamtzahl einschliefßlich der Kınder 503
betrug. Es handelt sıch nıcht ursprunglıche Einwohner Zanzıiıbars,
sondern akua, die 1m Norden VO  - Mozambique wohnten und er

Portugiesisch sprachen‘“®. Sie Aaus ihrer Heimat nach Zanzıbar
verschleppt worden, sıch damals immer noch ein Umschlagplatz für
klaven betand Sie wurden größtenteils ın und Durban, vereinzelt
auch in Pietermaritzburg angesiedelt. Sie VOIN Anifang ine
andere Behandlung als dıe ubrige schwarze Bevolkerung, ındem sS1e den
Status VO  ® S10728 protected heople erhielten. Soweit Katholiken unter den
Zanzıbarı d  I; ftanden S1e Anschlufß dıe 15580 gegrundete St.- Xavier-
Missıon un! wurden ermuntert, sıch 1n s1e auch Urc Heiraten inte-
grıeren.

Kuür die islamischen Zanzıbarı die indıschen Muslime de näch-
sten Glaubensgenossen. Von ihnen wurde eın Platz 1n Kıngs Rest gekauft,
auf dem die /anzıbarı angesiedelt wurden. Hıer entstand für S1e ein
relıg10ser und Alg sozıaler Mittelpunkt. enige Inder, einıge Zulu un:
einıge Afriıkaner Aaus Mozambique und dem heutigen Malawi schlossen
sıch dıeser „Gemeıinde” Kın Musliıim VON den Komoren, MUSTAPHA
OSMAN, wurde ihr Imam Eır diente auch den Kındern als Koranlehrer und
wurde darüber hınaus als Heıler bekannt. Der Juma Mus7id I rust,; be-
stehend AaUus muslimischen Kauftfleuten In Durban, ubernahm die mıiıt der
Ansıedlung entstandenen Unkosten.

kın besonderes Problem bot die Zuweisung der Zanzıbarı in iıne der
sudafrıkanıschen Bevölkerungsgruppen. Soweit S1e katholisch oder
wurden, verloren s$1e ihre Eigenständigkeıit und wurden in dıe Gruppe der
schwarzen Bevölkerung, spezl1e der Zulu, eingestulit. Uur die muslımı-
schen Zanzıbarı eizten sıch dıe Inder ein. Der Versuch, S1e in die Gruppe
der Kleurlınge hineinzubringen, scheiterte Wiıderspruch der Kleur-
inge Schliefßlich wurde für S1e ine besondere Gruppe, die ther
Asıatıc Groußp“, gebildet, die als Unterkategorie der Kleurlinge be-
trachtet wird. Dadurch wurde möglıch, da{iß dıe raumliche Verbindung
mıiıt den Indern bestehen blieb Als Kings est weilßes Siedlungsgebiet
wurde, fanden die Zanzıbarı unter den Indern 1n Chatsworth iıne NEUEC

Siedlungsmöglıchkeıt. Hıer betrug 1mM Jahre 9792 ihre Zahl /42, 1m Jahre
079 etwa S1e bılden also 11UT 1ne winzıge Gruppe 1ın der
Bevölkerung Sudafrıkas®?, die aber ihre Identität gefunden hat, WOZU der
siam das meıste beigetragen haben duürtte. Es en sıch unter ihnen
Kıgenheiten erhalten oder herausgebildet. Dazu gehort B., da{fß CSO-

47 Wahrscheinlich fand dıe Fahrt nach Madagaskar ebentfalls VO  . Zanzıbar AaUus
STa Kınıge Inder bezeichnen die Zanzıbarı als Siddhi, eın Name für Suaheli 1n
Indien, vornehmlich 1n Bombay.
48 Es wird nıcht berichtet, ob sıch unter ıhnen Makua befanden, diıe nordlich des
Rovuma wohnten.

Sie werden 1mM Y earbook 1978 nıcht erwähnt.

ZMR 4/80 289



terıc pOossessi1on STOUPS g1bt, öhei das Aaus dem uaheli bekannte Wort
pepo „Besessenheıitsgeıst”, verwandt wird.

eıtere muslımısche AkRtiyvntäten
bgesehen VO  — den drei erwahnten Gruppen ist der slam, aufs

(sanze gesehen, nıcht stark veritireien. Unter der weißen BevoOlkerung
gıbt in den großen tädten Anhänger des Islam In Johannesburg
sollen eiwa 300 se1n®?. In etzter eıt ist auch eine größere Regsamkeıit
unter den nıcht den Zanzıbarı gehörıgen schwarzen Muslimen
verzeichnen. Fınanzıelle Unterstützung kommt dafür AaUus Saudiarabien
und Aaus$ Pakıstan. Personell scheıint die durch die Inder den Schwarzen
gewährte Möglichkeit missionarischer Ausbildung Frucht Lragen. 1ne
islamische 1ıteratur 1n afrıkanischen Sprachen ist, abgesehen VO  - einıgen
kurzen Publikationen 1M Zulu, nıcht vorhanden.

In diesem Zusammenhang INnaS och eINIYES über die Ahmadıyya g-
sagt werden. Obwohl diese Bewegung VO offizıellen Islam als häretisch
angesehen wird, betrachtet sS1e sıch selbst als gut muslimisch. Zweiftellos
verbreiten iıhre nhanger 1nNne islamische tmosphäre. ist eın
Missıonar VO  ®} iıhnen 1n Johannesburg tatıg. Die beiden Kichtungen der
Ahmadıyya, die Qadıan-Gruppe und die Lahore-Gruppe en Anhän-
SCTI, wobel letztere Zahl abnehmen®.

Die madıyya ist 1ın Sudafrıka VO  = dem schon erwähnten Dr JUusSuFrF
SULAIMAN eingeführt worden®!. Er WAar 1MmM Kapland als Muslim geboren,
begegnete dort Anhängern der hmadıyya und schlofß sıch ihnen 19185

Er wirkte t{ast dreißig a  FE als Arzt un: betätigte sıch als Foreıgn
Secretary LO the Ahmadıyya Mauslım 155102 07 London Nachdem die
Pılgerfahrt nach Mekka emacht hatte un nach Qadıan WAaT,
ernannte iın der Kalıft der Ahmadıyya ZU Missionar ın Sudafrika.
Gegen dıe Wiıderstände der orthodoxen Muslime und der Christen SAa1Il-
melte nhanger fast ausschliefßlich unter den Kapmalaien. Er starb
während eines Besuchs 1n London, wurde aber 1in apstadt egraben.
Seine Arbeit wurde VO  - BRA HIM fortgeführt, der mıiıt SULAIMAN in
apstadt CNS zusammen gearbeitet hatte we1l Zeıiıtschriitten, AlL-Asr un:
I-Bushra unterstutzten die Arbeit un: wurden auch über Suüudafrıka
hınaus verbreitet.

SC
Eıs ist schwer, ine Prognose uber die Entwicklung des Islam ın Suüd-

afrıka tellen Bisher beschränkte sıch diese Religion 1m wesentlichen
auf dıe dreı1 behandelten Gruppen. Kın nennenswerter Einbruch ın die
schwarze Bevölkerung ist och nicht erfolgt Da die Kleurlinge mıiıt Aus-
nahme der Kapmalaien hre Identität iın em aße durch das Chris-
tentum erhalten aben, ist unwahrscheinlıich, da{iß der siam unter

Sl (GREYLING, Die ınvloed, 48
5l Vgl ZU tolgenden MIrRzZA MUBARAK a.a.0 AD
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ihnen größere Erfolge hab(%n wird. Im Hinblick auf die schwarze Bevol-
kerung ist zweierlei bedenken Im Rahmen der Republık Sudafrıka
sind 1m Laute der etzten Jahre dreı autonome Staaten, fruher omelands
genannt, namliı;ch Iranskeı, Bophutatswana un! Venda, entstanden. In
iıhnen spielt das Christentum ine nıcht geringe Sollte dort ine
Propaganda einsetzen, 1eg der dortigen Bevoölkerung un
ihrer Regierung, W1e weiıt INa  - sıch diesem Einflufß offnen ll Nıicht
viel anders ist die Lage in den jetzt noch halbautonomen Gebieten, WI1Ee

Lebowa, Kwa Zulu oder Ciskei. EKın etwaıger hemmender Einfluß
der Regierung in Pretoria dürfte kaum moöglıch Sse1IN. Das andere, W3as
edacht werden ollte, ist die Frage, WI1E weiıt sıch der Islam die Rassen-
SPANNUNSCH in Sudaflfrıka Nutze macht Er könnte darauf hinweisen,
daß se1ın Ursprung außerhalb der Welt der Weißen 1eg und dafß
infolgedessen besser als elıg10n für die Schwarzen palßt als das VO  -

Kuropäern nach Sudafirıka gebrachte und mıiıt ihnen verbundene Christen-
tum. Daiß der Ursprung des Christentums in Palästina lıegt, also nıcht
in der weißen Welt entstanden 1st, dürfte vielen Schwarzen nıcht bewußt
se1n®®.

Als Christ wunscht INan, daß das Christentum auch ın Zukunft die
pragende eligıon in Sudairıka bleibt un! seine Botschaftt auch den
Muslimen verkündet. Wenn diese aber ihren eigenen relig10sen Weg WIE
bisher gehen wollen, gılt CS, ihnen in Toleranz un: Liebe begegnen,
wobei moöglıch sein sollte, mıiıt ihnen in den Eixternis ZUSAINIMNENZUAT-
beiten, während sıch ıne (+emeinsamkeıt in Sacris verbietet®.

Summar'y
Ihe 1slam in South Africa 15 nOot VCIY strong. Ihe 1C4ason tor 1t 15 that this

religıon had direct ontact ıth this COUnNLTrY. Jherefore the iıslamiıc population
15 of foreign orıg1ın. The tirst Muslims WEIC Indonesians who Came slaves

592 ber den Islam ın den außerhalb der Republik lıegenden Gebieten des sud-
lichen Afrika ist ESCH, daß ın Lesotho un in Swaziland wenıge uslime
wohnen. Von DUrı SAHIB wiıird berichtet, dafß uch 1n Lesotho wirkte (MEER,

203) Über Botswana besitze iıch keine Angaben. In Zimbabwe sollen twa
000 Muslime leben. Über dıese Lander vgl MAHMUD BRELVI, Islam 2ın Afrıc«a,

Lahore 1964 V. In Sudwestafirıka gibt keine Muslime. Dies ann siıch natur-
gemäß nach erlangter Unabhängigkeit andern.
53 Nach Abschlufß des Manuskriptes erschien in Nr 1053 der Zeitschrift „Sud-
afrıkanısches Panorama“ VO Maı 1980 eın bebilderter Artikel „Der Islam in
Sudafrıka"“ SE Er enthält zusätzliche Angaben über muslımische Aktivı-
taten sSOW1e Titel VO  ® islamiıschen Zeitschriften, dıe 1ın Sudafrika erscheinen.
Erstaunlicherweise wırd dort uch VO  } einer muslimischen Jugendbewegung be-
richtet > dıie 1970 in Durban gegründet wurde, daß sS1e nıcht Nur mıt
Organisationen in Mauritius, Swaziıland un\!| Botswana, sondern uch mıt einer
Organisation 1n Sudwestafrıka/Namıiıbiıa zusammenarbeiıtet.
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banıshed people to the then Dutch settlement the CGape of o0od Hope. Ihey
AI known A Cape Malays. Ihe second STOUD AL Indians wh: Came A tarm
labourers, artısans merchants tOo Natal 1n the second half of the century.
I he thırd VerYy small A1C the called ZanzıbarıIıs, liıberated slaves, mostly
Makuas {rom Mocambique. JThey WEIC taken Durban where they WOCIC favou-
red by Indıan Muslims. Ihe future 111 cshow whether the Islam 111 succeed ın
getting adherents N the black populatıon.
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DER AFRIKANISCHE AHNENKULT UND DIE
VERKUNDIGUNG

vOo  S enezet Bu7o
In der Missionsgeschichte ist der Streit den Ahnenkult bekannt.

da{iß nıcht eigens 1n EKrinnerung gerufen werden braucht. Indes ist
das Problem des Ahnenkultes keineswegs LUr ıne Sache der ergangen-
heit; ebt auch in jener Theologie, die sıch mıiıt 1SS10N und 1ne
bessere Verkündigung der christlichen Botschaft bemuht, unentwegt fort!

Dieser Beitrag 111 die seıt Jahren anhaltende Diskussion weıiterfuhren
und versuchen, einıge Mifßverständnisse klären Besonders 111 der
rage nachgehen, ob INna  $ die atfrıkanıschen „Ahnenopfer“ das christ-
1C Leben integrieren kann, ohne den Grundsätzen der Frohbotschaft
Jesu Christi widersprechen.

Dieses sicherlich nıcht leicht Oösende Problem mochten WIT ın wWel1
Schritten erortern. Wiır Iragen zunachst nach der Bedeutung des 1 oten-
xultes un seiner Stellung innerhalb der afrıkanıschen I radıtion: dann
mochten WIT einige Überlegungen hinzufugen, die für TE esunde heo-
logıe des Ahnenkultes plädieren.

Bedeutung und Stellung der Toten ın Afrika
Man kann ohne weiıteres SCNH, daß der Ahnenkult, W1E die fri-

kaner iıh: sehen, sich auf eın Konzept des Gremeinschaftsliebens zurück-
führen Läßt, das grundsatzlıch als „anthropozentrisch” bezeichnen ıst
Das en CAHOFG Forschungen deutlich ezeıgt und bewußlstgemacht.
och Ware falsch meınen, da{fß dieses Konzept die vertikale (sottes-
dimension dabe] gänzlıc. vergäße?. Das ist nıicht der Fall, 1L1UT bringt der
Atrikaner das Verhältni$ Gott selten ZU usdruck? In der Tat, der

Vgl hierzu VOT allem KOLLBRUNNER., „Auf dem Weg einer christlichen
Ahnenverehrung?“, 1ın NZ  — 31 19—2Y; FL 95 HÄSELBARTH, Die Auf-
erstehung der Toten ın Afrıka. Eıne theologische Deutung der J1odesriten der
Mambolo ın ordtransvaal (Gütersloh 9792 uch KANYAMACHUMBI, e-
lexion theolog1ique SUT la religion des ancetres , 1N: Revue du Glerge Africain
24 (Mayıidi 1969 412—455: „Mort, tuneraıilles, deu1il et culte des ancetres chez les
populations du Kwango/Bas-Kwilu”, Kapports et compte-rendu de la T roisieme
Semaıne Etudes Ethno-Pastorales de Bandundu 1967 (Bandundu 1969

MVENG, Les SOUTCES STECGQUES de ’hıstoirre negro-afrıcaine depuis Omere
JUS-GUW Strabon (Paris 1972); DERS., „Negritude et cıyılızation greco-romaıne“
in Golloque $27r la Negritude, LeNUEC Dakar, Senegal, du U avurıl 1971
\WOT/ASY les auspices de ’Union hrogressıste senegalaise (Paris 1972 4A35

Dazu MUuJYNYA, „Le mal et le tondement dernier de Ia morale chez les bantu
interlacustres“, 1N: Cahıers des Relıgions Africaines (Kınshasa
68—69: KANYAMACHUMBI, 440 Auch B1GIRUMWAMI, Imiıhango Imiı-
N nıy Imilirizo Rwanda, (Nyundo 111 und 175
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Afrıkaner betrachtet die Gemeinschaft eshalb als grundlegend, weiıl S1e
VO Höchsten ‚ Wesen ZU Wohl der Menschen gestiftet ist. Irotzdem
erwaäahnt den Namen Gottes wen1g, un: dafür hat seline Grüunde
Denn einmal weiß CI da{fß der Mensch als Geschöpf weder ZUT Vollkom-
menheıt (Gottes etwas hinzufügen noch etwas VO  — INr wegnehmen kann,
dafß ethisches Verhalten un seine Konsequenzen 1LUFr den enschen
betreffen Andererseits ist ıhm bewulßit, da{fß der Schöpfergott, WCII1N

Fehlleistungen bestrait, das zugunsten des Menschen Lut, der SONst durch
die Zerstörung der etablierten Ordnung zugrunde gehen droht*

Im jüdısch-christlichen Kontext gesprochen kann 1088028  - asch Der fri-
kaner Jlegt das Schwergewicht seiner Ethik nıcht auf die ersten dreı
Gebote des Dekaloges, sondern richtet se1n Augenmerk mehr auf die
sogenannte zweıte afel, da diese gemeinschaftsbezogen iıst

Nur WCT das relıg10se Denken der Afrıkaner in diesem Kontext sieht,
WIT auch den Ahnenkult der Afirıkaner richtig verstehen. Denn für iıhn
en jenseıitige un diesseitige Gemeinschaft in Ng Wechselbeziehung
und in ununterbrochener Kontinuität 390323ı{ =8P €1 zielt diese Wech-
selbeziehung auf das Glück beider Gemeinschaften, der Lebenden un:
der Toten Der Mensch, der per definıtionem et creatiıonem wird ja
implızıt mıt einbezogen) nach Glück trachten beauftragt ist, kann die-
SCS Ziel LU In Solidarität mıt anderen erreichen. Diese ber ist miıt dem
Tod nıcht Ende Demnach sınd die loten auf dıe iırdische (semein-
schaft angewıesen un! die ebenden auf die Toten Durch den Tod aber
sınd die Verstorbenen mächtig geworden, dafiß s1e die iırdische (Grsemein-
schaft In entscheidender Weise beeinflussen können. Die irdische (Gemein-
schaft hat 11UT!T dann ıne (C‘'hance des UÜberlebens, WECINN S1Ee ihren Toten
die gebührende Ehre erweist. mgekehrt können die Jloten 1Ur dann
glücklich se1N, WENnNn s1e 1m edaächtnis und in der Verehrung der Hinter-
bliebenen tortleben

Bedenkt INa  - diesen Sachverhalt, dann mu{l INa  - entschieden jene
ese zurückweısen, die das Motiv des Ahnenkultes iın einer geschuldeten
Gerechtigkeit sehen will, nach dem Prinzıp „do ut des“ geht ach
dieser These soll der Afrıkaner den Ahnen 1Ur deswegen „Upfer dar-
bringen, weil seinen Besitz als ein Erbe seiner Ahnen ansıeht?. Davon
kann aber nach dem Gesagten keine Rede se1N, denn das Zanel ıst das
Glück beider Gemeinschaften.

Dieses AI dartf jedoch nıcht eın profan „eudämonistisch“ verstan-

den werden. Vielmehr kommt auch ine relıig10se und heilsversprechende
BIGIRUMWAMI, K MUJYNYA, eb Vgl ıIn der herkömmlichen Theologie

dıe interessante Studie VONn PESCH, „Schwere Sıunde“ nd „leichte Sünde“”, 1nN:
RuUr Hgb) Sünde-Buße-Beichte, Werkbuch für dıe Verkündı:gung (Regens-

burg 19765 Besonders eindrucksvoll für UNSCIC Problematik ist der Ver-
WEeI1S s auf die These VO  - HERMAN SCHELL, wonach ott als höchstes
Wesen 1mM klassischen 1nn niıcht durch einen Menschen beleidigt werden ann.

HÄSELBARTH, Die Auferstehung der Toten ın Afrıka, bes A D Des Ver-
fassers Kritik einer solchen soziologischen Deutung annn INan. Nur zustiımmen.
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Dimension ın Betracht. (Gerade weiıl das Heıl, nıcht bloß das iırdische
Wohl, das Entscheidende ist, werden dıe Besten unter den Ahnen derart
hoch geachtet, da{fß ıhr Verhalten un ıhre  s Vorschritten Normen WCI-

den, die ın verschiedenen Lebenssituationen wıiederholt un ımmer W1e-
der weitererzählt werden mussen, eben weiıl das eıl S1e gebunden ist®
Das Wiıederholen dieser Gesten, Riten un: Worte SOWI1E die mundliche
Weitergabe derselben kann 1900280  — zyklisches Denken nennen. Die heils-
geschichtliche Bedeutung des zyklischen Denkens ist bıslang vielen 1 heo-
ogen entgangen, weiıl INa siıch das Fortschreiten der Geschichte auch
und insbesondere der Heilsgeschichte 1L1UTr linear dachte? och wird
dabei übersehen, daß auch die biblısche Denkweise sıch 11U! schwer miıt
der cartesianıschen Philosophie in inklang bringen LäilstS

Was sıch in der relig10sen Welt Afrıkas abspielt, älßt sich gut 1MmM Sinne
der heute weitverbreiteten „Narratıven Theologie” deuten?.

WAar wird nıcht ımmer explizıt erzahlt, aber durch das Repetieren der

Gesten,l Riıten un Worte, dıe den Ahnen eigentümlıch d  N, wird 1n

Daß dabe1 nıcht Latrıa, sondern Doulıa geht, dürfte AaUuUsSs der JA
sache klar geworden se1n, daß 190028  - hıer mıt der Gemeinschaft qua (Gemein-
schaft tun hat, 1in der dıe bestehende Ordnung ZU Wohl des Menschen gott-
gewollt ist. Außerdem machen dıe Afrıkaner einen deutlichen Unterschied ZW1-
schen ult (Grottes un! Ahnendienst. Dazu MAWwINZA, „SPECIHC ditference
between the attıtude toward the ancestral spırıts anı worship of Od“, 1n CR A

37—47; uch MUuLAGO, Un vIsSagE afrıcaın du CGhrıistianısme (Parıs
1962 102 DERS., La relıgıon tradıtıonelle des Bantu et leur VISION du monde
(Kinshasa 1973

Es ist das unbestreibare Verdienst VO  - MaAx SECKLER, dıe Heilsbedeutung e1inNnes
solchen Denkens hervorgehoben haben. In seinem Werk Das Heıl ın der
(G(reschichte Geschichtstheologisches Denken heı T homas JO  S Aquıin (München
1964 29, betont C da heute weıthin als ausgemacht gıilt, dafß dıe Figur
des TreIsSES dem innersten Wesen der Geschichte nıcht gerecht werden ann.
Man geht noch weıter un! sieht gerade als Leistung des christlıchen (se-
schichtsdenkens d} die Stelle des reises dıe einmalig-unumkehrbare Er-
streckung der Zeıt, dıe ‚Zeıitlinie‘, gesetzt haben.“ Weiter „Immerhin
wird ın der Theologie der Gegenwart in wachsendem Ausmaßle Kritik der
herkömmlichen lınearen Geschichtsdeutung laut, hne dafß ındessen dabei dıe
Figur des reises der das Problem des Zyklischen 1n die Erörterung eingetreten
ware.

MOLLAT, „Jugement”, ın DBS I 1385 „De eternite L’eternite par le
deroulement de l’histoire, tel est le SCTS5 de la theologie du Logos.” Aa bel

SECKLER, 30, Anm.
WEINRICH, „Narrative Theologie“, 1: Goncılıum (Zürich-Mainz 1973

5329—334; METzZ, „Kleine Apologie des Erzählens”, eb 334—341; DERS., AISf-
innerung“, 1N: HPhG I? 386—484: DERS,, „Erlösung und Emanzıpation" 1N:

(Freiburg/Br. 1973 120—140; DERS., „Zukunft Aaus dem Gedächtnis des L1
dens 1nN: Consılıum (1972) 399—407:; MIETH, Dichtung, G(Glaudbe und Moral
(Mainz DERS.,., „Narratıve Ethik”, 1N: FZPhATIh 207—3206; uch ın
Moral und Erfahrung. Beıtrage ZUT theologisch-ethischen Hermeneutik (Freiburg/
Schw. Freiburg/Br. Wien 60—90
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lebéndige Erinnerung diese und ıhre Gesten. Riten un Worte
wachgerufen und ZU Ausdruck gebracht, dafiß diese ıhrem olk Oder
Stamm dieg und Glück brachten un! ZU Beireiung VO  — Unheil ührten.
Die Gesten, Rıten und Worte sollen die Erinnerung aktualisieren und
MLG Weitererzählen soll dıe wohltuende Wiırkung der kommenden
(Greneration erhalten leiben. SO ist die Erinnerung dıe orfahren,
ihre Kämpfe und Erfolge iıne Art „memoratıive-narratvve Soteriologze?”,

SO werden dıie nen Modellen, die die Zukunft garantıeren**. ber
für dıe Gestaltung der Zukunft sollen die Modelle nıcht eintach nach-
geahmt werden. Die Gesten., Rıten und Worte der nen sollen dem
Lebenden vielmehr Kraft verleihen, da besser „1nN dıe Zukunft hinein-
springen“ kann!?. Anders ausgedruückt: Das Heıl, das Glück, der Sınn des
Lebens. all das wird die Vergangenheıt Ahnen) zurückgebunden,
die Gegenwart un: die Zukunft lebensfahıg machen!?. Damit ist klar,
daß die Abhängigkeıt des Jetzt VO  w der Vergangenheıt (Vätertradıition)
das Fortschreiten der Geschichte nıcht ausschlieflst. Vielmehr geht dar-
u „dalß Ende Fınıs) und Vollendung (herfectı0) ın 1Ns tallen, und dafß
andererseits das TEAOG ın der ÜOXN He Das soll nıcht heißen, da{fß
die Überlieferung e1in fatum sel1, dem der Afriıkaner einfach ausgeliefert
ist. Es ist vielmehr ine Möglıichkeit, se1n eıl un: uC erlangen
der verspielen.

Gelingen und Mißlingen des Lebens, eıl un!: Unheil hängen emnach
VO  — der freien Annahme der Ablehnung der Aktualisıerung der Erinne-
rung die Gesten, Riten und Worte der Vorfahren abl5. Nur ıst der
Mensch (Grestalter seiner Geschichte Er alleın iıst CS, der die Geschichte
evolutionär un revolutionär macht

METzZ, „Erlösung un! Emanzipation”, 137
I Hierzu MIETH., „Narratıve Ethik Der Beitrag der Dıichtung ZUT Konsti-
tulerung ethischer Modelle“, 1N: Moral uUN Erfahrung 78—90; IRENE MiETH/
IETMAR MIETH, „ Vorbild der Modell? Geschichte un! Überlegungen ZUT A-

tiven Ethik®, ın STACHEL un: MIETH, Fthisch handeln lernen. Z u Konzep-
ıon und nhalt ethıscher Erziehung (Zürich 1978 I06116
1° Zur Unterscheidung Vorbild Modell siehe MiıeTtTH/D. MIETH, „Vorbild der
Modell®*, HOTE
13 Damit wird deutlich, daß 99028  - den Aftrıkanern nıcht voreıliıg die Endzeitvor-
stellung absprechen kann, dadurch beweisen, daß die atrıkanısche Escha-
tologie hne Teleologie Se1. JOoHN MegırtI ist dieser Fehlinterpretation erlegen.
Vgl seine beiden Studien „Z/eschatologie“, 1N : Kwesı ICKSON PAUL EILLI
(Hrsg.), Pour theologıe afrıcaıne, Recontre des theologiens afriıcains
Ibadan (Yaounde 1969 219—9253;: un! New Testament Eschatology ın
Afrıcan Background. Study of the Eincounter between New 1estament Aan:
African Traditional Concepts Oxford 1971

SECKLER, Das Heıl, 31
15 Eıne äahnliche Beobachtung macht SECKLER 1n seiner Studie „Heilsgeschicht-
lıches un:! geschichtstheologisches Denken bei Vergil”, 1n MINhZ FE
123
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So gilt auch für den Afriıkaner das Wort MaAx SECKLERS,
„dafß eıt und Geschichte wirklich sınd, unumkehrbar ın ihrem Verlauf und
unwiederholbar, und daiß S1€e die Sınnfrage gestellt werden annn Dazu
kommen die eigentlichen Kategorien der geschichtlichen Wirklichkeit: Heraus-
iorderung und Antwort; Anlaßs, Ursache, Motivation; Aulftrag und Erfüllung;
Verantwortung un: Schuld. Schließlich wird der 1nnn des Geschehens 1n einem

realisıerenden 1el gesehen. Die einzelnen Ereignisse sınd Stationen Z U111 VC1-
heißenen un erwuünschten /nel. 16

So steht der Afrıkaner, WECNnNn seinen Ahnen Verehrung ZO. immer
in der Geschichte Das Ziel iıst das noch erlangende eıl sowohl 1m
Dıiesseits WI1eE 1m Jenseıts.

Weıil also die Ahnen Menschen großer Erfahrung un: Lebensweisheit
sınd und uns durch ihr Leben eın konkretes Beispiel tüur die Bewältigung
der Lebensprobleme un des erfolgreichen Strebens nach Glück hınter-
lassen haben, verdienen S1e Respekt un! Verehrung.

S Zukunftsperspektiven christlicher Ahnenverehrung
Wenn WIT hıer einıge Überlegungen anschließen, W1Ee afrıkanischer

Ahnendienst iın die christliche Glaubenspraxıs integriert werden könnte,
sınd WIT uns der Schwierigkeit dieses Problems bewußt. In vielen FEin-

zelfragen tappen WITr theologisch noch 1m Dunkeln. och so11 hier eın
Versuch gemacht werden, das Problem c  c anzupacken. Wır wollen —_
nächst die Möglichkeit einer christlichen Ahnenverehrung im afrıkani-
schen Kontext überdenken und dann auf eın Beıispiel 1ın der Geschichte
der Theologie hinweısen, das 1SCIC ese weıter abstützen soll

Christliche Ahnentheologie ımM afrıkanıschen Kontext
Wenn INa  - darangeht, afrıkanische Ahnenverehrung miıt christlichem

Denken ın Verbindung bringen, wird INa  - bald entdecken, dafß diese
Ahnenverehrung YERY= sehr komplexe Erscheinung ist. Neben guten ugen
g1ibt auch solche, die sıch nıcht mıt christlichem Denken und Leben VeLrI-
einbaren lassen. Hier wird 119  —_ einer Art Kulturbereinigung nıcht VOT-
beikommen. Nicht alles in der atrıkanıschen Welt ist Von vornherein gut,
WI1€E manche glauben scheinen, und nıcht allem., W as die afrıkanısche
Iradition uns darbietet, darf iINan ine bleibende Bedeutung zuschreiben.
Wer sıch mıt afrıkanıscher Theologie beschaftigt, mMu ständıg auch die
negatıven Seiten der vorchristliıchen Religion Anschauungen, Sıtten
un! ebräuche die mıt der christlichen Botschaft unvereinbar SIN
mitbedenken. Das gılt auch für die Verehrung der nen Eis ıst also Z

iragen, ob die Ahnen alle VON gleich em Rang sind und ob alle 1n
gleicher Weise als Vorbilder und Modelle gelten könnten. Sorgfältige
Untersuchungen haben uns gezeigt, daß das nıcht der RA B ist Die YToten
1n Afrıka haben nıcht alle gleichen Rang und genießen nıcht alle gleichen

SECKLER, F
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Respekt Nicht alle haben C1in vorbildliches Leben geführt Darum VOCI-
dienen nıcht alle gleiche Verehrung‘”

Darüber hinaus 1St offenbar daß untfter den Vorfahren nıcht 1L1UTr

(ethisch) schlechte, sondern auch böse (schädliche) Menschen g1ıbt die
Urc. besondere Mafßnahmen unschädlıch emacht vertrieben WCI -
den mussen?!®

Hier mMu der afrıkanıische eologe aufmerken un:! die negatıven
Elemente rechtzeıtig erkennen, S1C als minderwertig un! boöse ent-
larven und UuSmMmerzen können Dabe:i können die modernen Human-
wissenschaften WIC Ethnologie, Kulturanthropologie, Soziologie, Tiefen-
psychologie und dergleichen gute Dienste leisten, un! sollte S1C SOT'S -
faltig ate zıiıehen!?.

Man dartf jedoch bei den Humanwissenschaften nıcht hängenbleiben
sondern mu das Hauptgewicht auf die Theologie legen Das bedeutet für
den Ahnendienst dailß INa  — mehr sehen IMUuU als 1Ur dıe soziale ethnologi-
sche, psychologische Dimension Denn hier geht schließlich 1E
letzte exıstenzielle Betroitenheit die miıt dem eıl tun hat?9 Wenn
Ina  —- aber das eıl VO Standpunkt christlicher eologıie Aaus betrachtet
darf INa  - den Blickpunkt keineswegs autf die Ahnen beschränken sondern
mMu S1C mıt dem Gott Jesu Christi un! SCINECT Öffenbarung Verbindung
bringen

Grundsätzlich 1St das auch leicht möglıch da der Airıkaner, WI1C
bereıts oben gesagt wurde War den Hauptakzent auf den Kult der Ahnen
legt aber Gott als das ochste W esen durchaus anerkennt un dazu die
Ahnen nıcht vergöttlicht So haben WIT hıer bereıts Ansatzpunkte
auch unvollkommene Man kann deshalb mı1t KAMAINDA aSCH, da{fß die
Neuheit des Christentums keineswegs der Verkündigung des Mono-
theı1ısmus esteht da schon 1N1SCTEC Vorfahren Afrıka das höchste Wesen

Man unterscheidet bei den Bakongo die bakulu, matebo, bankıta un:! basımbr
Die bakulu sınd JEN«C Sippenangehörigen, dıe tugendhaft gelebt haben Zu den
matebo werden dıe Taugenichtse Uun! dıe Zauberer gezählt Bankıta WCI-
den solche Vorfahren genannt die durch Krieg, Hinrichtung der Selbstmord
um! Leben gekommen sınd Über die basımbz gıibt keine CNAUC Auskunft
Was den Ahnenkult anbetrifft nehmen selbstverständlich die bakıdlau C111C beson--
ders hohe Stellung C1iMN Bei den Banyarwanda, Barundi un! Bashı (Zaire) wırd
ebenso der Nationalheld Lyangombe P gefeiert als die anderen Vor-
tahren Zum n vgl Mu_LAGO GWA CIKALA MUSHARHAMINA La relıgıon LTa-
dıtıonelle des Bantu et leur UV1510O07L du monde (Kinshasa 1973 34 Aa Über
die Ibos vgl (JUARIGLIA, E Eitre SUDTEINGC, le culte des eSprı1{ts et des ancetres
et le sacrıfıce eXxpıiatoıre chez les Igbos du sudest Niger1a GRA 1970
244—9406

Dazu MULAGO Selbst e guten Ahnen können ex1istenzbedrohend WT -

den, WCNnNn die Hinterbliebenen iıhnen nıcht mehr dıe gebührende hre
Interessant 1sSt hier dıe Studie VOoNn LUFULUABO MIZEKA I/’antısorcıer face

la SCLENCE (Mbujimayı och bleibt der Verfasser oberflächlıch und tate
gut daran, dıe Humanwissenschaftler für diese Phänomene interessıieren
20 HÄSELBARTH, 116
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voll akzeptierten. Das Proprium des Christentums ist vielmehr darın / A

sehen, da{fs dem Afrıkaner diesen ott ohne Irrtum, ın vollendeter un
endgultiger Weise verkündiıgt un zeıgt, W1e erkannt, geliebt un:
gedient werden 111 Eıs geht KAMAINDA die Anerkennung diıeses
einen Gottes, des Schöpfers un Herrschers des Alls, der Israel
gesprochen und sich dann en Völkern durch den Sohn geoffenbart hat.
Diese Offenbarung haben die Apostel ach dem Willen Gottes in alle
Welt getragen:. S o ist s1e schließlich auch nach Afrıka getragen worden.

Was KAMAINDA hier durchaus richtig sagt, mu unserer Ansıcht
nach jedoch erganzt, wenıgstens deutlicher explızıert werden. Denn der
(sott der christlichen UOffenbarung ist dem Menschen viel näher, zugang-
lıcher un erfahrbarer als das hochste Wesen der afrıkanischen radı-
tıon. In der Menschwerdung Jesu Christi hat (Gott sıch miıt uns Menschen

schr identifiziert, dafß en Stuück ateriıe unseceTeT Welt geworden
1st52 „Nach dem wahren Christentum ergreift (sott die aterıe 1n der
Fleischwerdung des 1LO0gos 388  u 1ın jenem Eıinheitspunkt, in em
aterie sıch kommt un Geist se1ın eıgenes Wesen ın der Objektivation
des Materiellen hat, eben 1in der Ekinheit einer geist-menschlichen Na-
tur®®. C6

Damit so11 nıcht behauptet werden, da{iß iruüuher keine unmiıttelbare
Beziehung (sott gegeben habe Jedoch ist diese Beziehung, die durch

un: ÖOpfer zustande kam, 1L1UT VO  . wenıgen erreicht worden un
Warl urchweg sparlıch un: selten anzutreiien, dafß Ma  w S1E meıistens
unter die Ahnenverehrung subsumıiert hat. Gerade er wiıird der Beıtrag
des Christentums unerläßlich, der dem Afrıkaner, allerdings in verständ-
nisvollem Dialog, 1nNe€e tiefere Gotteserkenntnis vermitteln mußte24.

Um den Ahnenkult christlich verstehen, mußte ein olcher Diıalog 1mM
Rahmen einer Christologie stattfinden, die gebührenden ezug auf afr  1
kanısche Anthropozentrik un afrıkanısches Gemeinschaftsleben nımmt.
Wenn namli;ch stımmt, dafß Jesus „wahrhait eın Stück der Erde, wahr-
haft ein Moment dem biologischen Werden dieser Welt, eın Moment

der menschlichen Naturgeschichte*“ ist, dann muß leicht zeigen
se1nN, dafß Jesus sich mıiıt den nen guten Willens solidarisıert hat un!
271 TH KAMAINDA, „Deux conceptions monotheistes dans l’Uele“, ın roche du
non-chretien. Rapports et compte-rendu de la AL Semaıne de Missiologie,

(Löwen 1964
RAHNER, Grundkurs des Glaubens. Einführung in den Begriff des Christen-

tums (Freiburg/Br. 196—198
23 RAHNER, eb 197

Siehe dazu ÄLEXANDRE ‚- ANOCZY: 95  1€ ihm dem Christentum) gelungen ist,
die römisch-germanischen Kulturen des estens einzuverleiben, soll E1 ın die
gegenwartıgen afrıkanıschen, asıatischen un! sudamerikaniıschen Kulturen den
richtigen Kıngang finden, einen Fingang, dessen Modell nNn1e mehr mıiıt dem des
Kroberers, vielmehr ber mıt dem eines liebenden Partners gegeben Se1N ann.“
„Der Weg einem Konzıil der Religionen”, in MThZ 927
25 RAHNER, Grundkurs 196
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War 5 dafß S1€e ıhren Lebensgrund und ihre Vitalität 11UXI 1n ıhm tınden.
[)as bedeutet aber, daiß S1€e, obwohl s1e nNnıe VO  - iıhm gehört aben,
Christus entschlafen sınd und daß S1E dıe Gemeinschaft mıt ihm teilen.

Wer iın dieser Weıse die „Fleischwerdung des Logos” RAHNER ernst
nımmt, MUu methodisch vorgehen un: „Cihristologıe m0193  S unten“ betonen,
die der afrıkanıschen Anthropozentrik besser echnung tragt. ber
ware falsch; WENN INa  —$ dabei stehen blıebe, und den (Gottmenschen Aaus

dem Auge verloöre. Denn der Glaube Jesus Christus dart sıch nıcht 11UT

auf den irdischen Jesus beziehen. „sondern auf den iırdischen Jesus, der
als der auferweckte Christus 1mM Geist bleibend 1n der Kirche prasent
ist?

Wiıll aber ine solche Christologie für Afrıka wirklich relevant werden
und der afrıkanıschen Mentalıtat entsprechen, MUu sS1e das Schwer-
gewicht autf die Narratıivıtat legen. Wenn der Ahnenkult, wWw1e€e WIT sagten,
1nNe Art „memoratruv-narratiue Soterzologie” ist, dann MU: diese Dimen-
S10N in der Christologie deutlich ZU Ausdruck gebracht werden.

Hat bisher der Afrıkaner ın der Erinnerung das Leiden un: in der
Überwindung des Leidens Urc die nen das befreiende Moment ın
seinem eigenen en un: den Weg der Überwindung se1NeESs eigenen
Leidens gesehen, und hat die Heilswelt 1m Wiederholen und Erzählen
VONN Gesten, Rıten un: Worten der nen gesucht, hat das Christentum
1U  — die Auigabe aufzuzeigen, dafß Jesus, das Stück unNnserer AT und der
miıt den Vortahren Identifizıerte, aber auch zugleich Iranszendierende,
das umıtiassende eıl auch für den Afriıkaner ist. Nur dann können d1e
Gesten, Kıten und Worte der in Christus Entschlatenen ıne memoratıv-
narratıve Beifreiung se1nN, y un S1Ee 1m Eıinklang
stehen miıt der „erzählenden Erinnerung der Passıon, des Todes und Auf-
erweckung TE In iıhr finden S1€e ihre letzte Konsıstenz und oll-
endung. Weil Christus der einzıge wahrhaftige Heilsgrund ist, mussen die
nen VO  = iıhm als dem rstlıing der Entschlafenen gesehen un verstan-
den werden. Wenn das geschieht, kann mıt Recht gesagt werden, daß alle
rechtschaffenen Ahnen ın Christus geborgen sind und Nnu  an VO  e ihm ihre
Ausstrahlungs- un Anziehungskrait für die achkommen haben Der

KASPER, „Für 1ne Christologie in geschichtlicher Perspektive. Replik auf
die Anmerkungen VO  $ Hans Küng”, 1n SCHEFFCZYK Hrsg Grundfragen der
Ghristologıe heute, (Freiburg/Br. 1980; DERS., Jesus der C hrıstaus
(Maınz 1974 bes 293 Zur Frage der Unau{fgebbarkeıt des historischen Jesus
einerseıts und der nachösterlichen Interpretation dieses Jesus andererseits vgl
das bedeutende Werk VO  w} SCHILLEBEECKX: Jesus, dıe G(eschichte v'o  x einem
Lebenden (Freiburg/Br. und dıe Besprechung VO  j WEISER, „Neue
Wege der Christologie. /Zu einer bedeutenden Erscheinung‘”, 1N: Lebendiges
Zeugnıs 31 1976 13285 Zum Problem einer anthropologischen Christologie
vgl FRIES, „Zeitgenössische Grundtypen nıchtkirchlicher Jesusdeutungen”, 1n
SCHEFFCZYK'S Grundfragen, S07
7 METZ, „Erlösung und Emanzıpation", 135
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christliche Afrikaner kann demnach 1Ur uber Christus seinen Vor-
tahren beten und S1iE als Fürbitter antlehen

Was aber geschieht mıiıt olchen Ahnen, die sSschiec gelebt en und
DbOse SCWESCH sSınd ” Sie sind durch den 0g0S des TEUZES un der Auf-
erweckung besiegt un: in Ketten gelegt Denn das (sedächtnis un die
Vergegenwartigung des Leıidens Jesu befreit diıe Gläubigen VO  - allem
Boösen®?. So mMUu aln klar unterscheıiden: entweder die nen
tugendhafte Menschen, ann sınd S1e in Christus, verdienen UNscCTC Ehr-
urcht un können NSCTEC Fürbitter be1 Gott se1in oder S1E
nıcht, dann verdienen S1e weder Ehrfurcht noch Verehrung. ngs VOLr

iıhnen ist grundlos, da S1ie 1n Christus besiegt un: unschädlich emacht
worden siınd.

Diese Deutung der Ahnenehrung“? ıst jedoch nıcht NCU, W1€e auf
den ersten Blick erscheinen mMas Man kann, W1€e ich meıne, schon Be1i-
spiele in der Geschichte der JI heologie iınden, dıe gleichen olgerun-
SCH tühren. Auf eines mochte ıch etwas näher eingehen.

Eın Beispiel AuUSs der G(eschichte der I heologıe
och heute bekennt die Christenheit 1m Apostolischen Glaubens-

bekenntnis, dafß Christus nıcht NUur gestorben un begraben wurde, SO11-
dern auch SIM das Reich des Todes hinabgestiegen” ist. Warum steht die-
SCT „Descensus ad interos“ eigentlich 1ın einem Glaubensbekenntnis und
W as wollen WIT damıt bekennen”?

Die heutige abendländische Iheologıe tut S mıt dem „Hinabsteigen“
Christi 1n das Reich des Todes sichtlich schwer. Die bisherige Lehre wird
als „schwieriges heologumenon” bezeichnet.(R SCHNACKENBURG)
d1e „UNSCICH Bewußtsein ternsteht“ (] RATZINGER) und „für die moder-

Predigt und Katechese ıcht interessant“ ( VORGRIMLER) ist*% Dar-
weiß 19802001 nıcht recht, ob die Lehre unproblematisch weıter-

tradieren oder SIEC mıt BULTMANN als Mythos und unbequeme Iradı-
tion ıntach eliımınıeren soll Und 190028  - einen Weg des Ver-
stehens sucht, der diese Lehre für den aufgeklärten abendländischen Chri-
sten relevant macht, sucht 11a  - S1e mıt dem heutigen Christentumsver-
ständnıs un: der Einheıt VO  ; Kreuz un Auferstehung interpretieren“.

Wenn die Frage gestellt wiırd, Was die alte Christenheit eigentlich
bewogen hat, den Descensus ad ınferos 1ın das Glaubensbekenntnis autf-
zunehmen, ist der Verweıls auf das Neue Testament allein wen1ıg
28 Vgl MBIıTI, „Afrikanisches Verständnis der Geister 1mM Lichte des Neuen
JL estaments”, in (GENSICHEN U, Hrsg. I heologısche Stimmen auUSs Asıen,
Un Lateimnamerıika 11 (München 1967 145
20 Das dürite der eigentlich richtige Ausdruck sEeIN, weil dıe Ahnen weder -
gebetet noch verehrt werden. Wenn WITr dennoch VOoO  - „Ahnenkult“ und „Ahnen-
verehrung‘“ sprechen, tun WITr ın Angleichung All dıe ublıche Redeweise.

FRIEDRICH, Der Descensus ad ınferos ın der I heologıe (unveröf-
fentl Dıplomarbeıit der Uniıvrv. Würzburg,
31 Ebd ' E
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befriedigend. Im Neuen Testament ıst etr 5,19 (und 4,6) als siıcherer
Hinweis auf das Heilswerk Christi in der Unterwelt anzusehen. Dort
wird gesagt, dafß Christus ach seinem Tod den Greistern 1MmM Kerker
gepredigt habe Was 1Im einzelnen damıiıt gemeınt ist, wird VO  I den Kxe-
geten in verschiıedener Weise angegeben*?. Klar scheint jedoch se1N,
dafß dem bıblıschen Autor die Verdeutlichung der dem Sohn UrcC.
den Vater verliehenen Herrschaft und Herrlichkeit geht „  nge und
Mächte un! Gewalten sınd ihm unterworten®3.“ So proklamiert der Auf-
erstandene bei seiner Autftfahrt ın den Hımmel den „Geistern 1mM Kerker“
seinen S1087

Wenn sıch der exegetische Befund für Anliegen, die Beireiung
der 1oten durch Christus, auch sehr zurückhalten zeıgt, können die
Kirchenväter uns eiwas weıter tüuhren. Es hat iın der alten Kırche, sobald
S1e mıt der Miıssioni:erung aNZCI heidnischer Völker begann, nıcht an
Stimmen gefehlt, die den erwähnten Bibeltext 1mM Siınne der Beireiung
der Gerechten, die VOTL Christus gelebt aben, verstanden. Dabei ist VCI-

standlıch, dafß judenchristliche Schrifttsteller die Gerechten des Alten
Bundes, die 1mM „Lıimbus Patrum“ weılten, gedacht haben och
ihre Ausführungen noch wen1g durchdacht. Die Lehre, da{iß Jesus 1in die
Vorhölle, den Warteort des alttestamentlichen Gerechten, abgestiegen sel,
wurde TrSt in der mittelalterlichen Scholastik ausführlich entwickelt.
Jedenfalls g1ibt gerade in der Zeit, als das Apostolische Glaubens-
bekenntniıs Allgemeingut wurde, eine an Reihe VO  } christlichen Auto-
ren, dıe nıcht DUr dıe Befreiung der (Grerechten des en Bundes
gedacht aben, sondern auch dıe Heıilıgung aller Gerechten 1m Sinne
aes allgemeınen Heilswillens Gottes®

KLEMENS VO ÄLEXANDRIEN (um 200 Chr.) ist der Meıinung,
daflß das Heilsangebot alle Menschen sel, da die en ATr
das Gesetz und dıie Propheten, dıe Griechen aber Urc die Philosophie
vorbereıitet worden seien. Die Rechtfertigung SCe1 VOT sich CSANSCH,
da{fs die Hebräer durch Christus selbst elehrt, daß aber den Heıiden,
welche entsprechend dem Gesetz un der Philosophie gelebt hatten, die

32 DALTON, GhristE's Proclamatıon tO the Spirıts (Rom 1965
3 SCHNACKENBURG, „Christologie des Neuen JT estamentes“, in Mysterium Sa-
[utis 111 (Einsiedeln-Zürich-Köln 1970 267

Ebd., Anm. 992
Auch nach IRENAEUS, Adversus haereses 1 Z 2’ vollzieht Christus den Des-

CELLSUS „propter Oomnıno homines, quı ab inıt1o propter vıirtutem SUamm in
Su. generatione et timuerunt et dilexerunt Deum, et iuste et pıe conversatı sunt
CIrS«a prox1mos, et concuplerunt videre Christum et audıre 1US“. Dazu

BIEDER,; Die Vorstellung UVOoO  S der Höllenfahrt Jesu G,Arısta. Beitrag ZUT Ent-
stehungsgeschichte der Vorstellung VO S08 Descensus ad interos (Zürich
1584—1806 Wenn BIEDER den ext des [IRENAEUS auf dıe Gerechten des Alten
Bundes beschränkt, scheint m1r die irenaısche Lehre CS interpretieren
un milsdeuten.
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Heilsbotschafit DE Jesu Jünger gebrac worden se136. “  „Denn fährt
KLEMENS fort, „dıes gezıiemte sıch füur den göttlichen Heılsplan, dafs
diejenıigen, die sıch UurCcC Gerechtigkeit auszeıchneten, vorzuüglıch gelebt
und ihre Verfehlungen bereut hätten, auch WEeNnNn sS1€e siıch erst einem
anderen Ort, aber immer noch 1mM Bereich des Allmächtigen, u Herrn
bekannten, entsprechend der ihnen eigenen Erkenntnis gereitte wurden??“
Kur KLEMENS steht demnach fest Soll VOTLT Gott wirklich kein Ansehen
der Person geben, dann ist das eıl nıcht 19888  — den Juden vorbehalten?®?.
Universaler kann 110  — nıcht enken

KLEMENS steht jedoch nıcht allein. uch ÖRIGENES sieht 1m Des-
GETLSULS ad ınferos die Befreiung der gottesiürchtigen Heiden Die Voraus-
SCELZUNg Aur e1l ist nach ÖRIGENES keineswegs dıe Zugehörigkeit
einem bestimmten Volk, sondern, Was be1 ihm Za die Gemeinschaft miıt
dem 0g0S Demnach kann LUr ein Gottloser VO eil ausgeschlossen
se1n“?.

„Wenn somit der Herr AUS keinem anderen Grunde in den Hades hinabstieg,
als dorthin dıe frohe Botschaft bringen, WI1E tatsächlich deswegen
hinabstieg, brachte das Kvangelium entweder allen der 310858 den Hebräern.
Wenn er 1U allen brachte, werden alle gerette werden, dıe An (lauben
kamen, uch wenn S1€e AUuS den Heiden stammten, indem S1Ee sıch endlich dort
ZU Herrn bekannten. Denn heilsam un! erzieherisch sınd dıe Stratfen Gottes,
indem S1E ZUTE Bekehrung bewegen un! lieber die Sinnesänderung des Suüunders
als seinen l1od sehen wollen. Dazu kommt noch, daß dıie deelen, beireit VO  - den
Körpern, iıne reinere Sehkrafit haben, selbst WEn ihr Blick durch Leidenschatten
verdunkelt wiırd, deswegen weıl iıhnen das Fleisch nıcht mehr hindernd 1mM Wexge
steht. Wenn ber der Herr dıe frohe Botschaft NUur den Juden brachte, denen die
durch den Heiland vermittelte Erkenntnis und der (slaube tehlte, ist doch
ohl klar, dafß weil ott kein Ansehen der Person kennt uch diıe Apostel
W1e hıer, uch dort den ZUT Bekehrung geeıgneten Heıiden die frohe Botschaft
verkündigten,. und daß VO  - den „Hirten” mıiıt Recht gesagt wiıird Sie stıegen
Iso mit iıhnen 1ın das W asser hinab, ber S2C stiegen lebend hınab und stıegen
lebend wieder herauf, jene aber, dıe früher Entschlafenen, stiegen tot hınahb
und stıegen lebend wıeder herauf.“ Strom. L Übers VO  $ STÄHLIN Des (ile-
MENS UVOo Alexandrıa 2C Wissenschafttliche Darlegung entsprechend der
wahren Philosophie (Stromateis), uch IV-VI (Bıbl der Kırcheväter, {1 Reihe
Vol AXIX, München 1973 268

S5Strom VI,
Ebd

39 ÖRIGENES, Matthäuserklärung Mt 27,50 „TOUTO ÖE %CL Cn Aovxäs
ÖLÖCLOXWV, OTL  A& (L TOV O YLOV WUuXaL OUX%ETL ELC HA  ÖOUV XOTOXÄELOVTOL AÄhc NOOC T
VEO® ELOL, TOUTOU VEYOVOTOG 0S EV ANAOXN TW X0L07@. ÖL Ös ÄEYEL OTL  8 «MO U -
TLÜNWL> TO EX0UOLOV HOLÖCLOXEL TOU NOAVOUC. E0XLOUN ÖE TO XOTONETAOULO ÖYX.OV, _r  LVL
DL EE EÜVOV LÖOOL CC ÜL YLOL ÜNEO 0ÜX EWO0WV TOUV YOQLUWOTOG NAXUTNTL EWNOÖL-
SOMUEVOL...", GGS 1 IIL, 17 230 Vgl ÜROUZEL, „L’Hades et la
Ehenne selon Origene”, iın Gregoriuanum 291—3551, bes 2997— 300
Wenn ROUZEL allerdings den Akzent auf die Gerechten des Alten 1estamentes
legt, mufß dıes dıe gottesfürchtigen deiden nıcht unbedingt ausschließen.
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An diesen wel Beispielen, die sıcherlich noch vefmehrt werden onn-  i
ten, wird eutlıc. daß schon dıe Geschichte der Theologie wichtige Hın-
weise tur dıe Ausarbeıtung einer christlichen Ahnentheologie 1efern
kannn Eıs ist hıer nıcht wichtig, ob die genannten Väter die chriit,
besonders etr 5,19 (und 4,6) richtig ausgelegt en Wiıchtig 1st, dafl
S1e 1ıne heilsuniversale Perspektive vertraten und auch außerhalb der
siıchtbaren Kırche stehende Menschen in den Heılsplan Gottes einbezogen
haben Entscheidend aber ist die Tatsache, da dıe Kırche diıese Des-
censuslehre bıs auf den heutigen lag offiziell 1im postolıschen Glaubens-
bekenntniıs anerkennt.

Wo un: Wann dies ZU ersten ale geschah, ist schwer iestzulegen.
Jedenfalls en WIT die altesten Zeugn1sse AUS Kleinasıen, dyriıen und
Rom“*® Es scheınt, dafß diese Glaubensüberzeugung zuerst 1m Osten unter
dıe Gredenda aufgenommen wurde“*. S o sieht schon (IYRILL VO  - Jeru-
salem den Descensus als Bestandteil des Glaubensbekenntnisses (Katech.
I 11,14, 17,20 ber VO  } ıhm en schon die semıJjarıanıschen Syno-
den VO  — Sırmıum (358) VO  - ıka (359) und dıe Synode VON Konstan-
tinopel 360) die Descensuslehre formulijert?. Im Apostolicum kommt
die Formel „descendat ad iınferos” zZU ersten Mal 1mM Symbol VOL

quıleja (ebenfalls 1mM Jahrhundert) autf och der Ursprungsort ist
ohl dyrien“,

Im Rahmen dıeser Studie ist nıcht 28i wN Aufgabe, die Dogmen-
geschichte 1M einzelnen verfolgen. Eıs se1 lediglich darauf hingewılesen,
da{fß dieser Descensusglaube bıs in NSCTITC eıt 1m Gredo weıtertradiert
wird. Uns stellt sıch heute jedoch dıe Frage, Was die alte Kirche dazu
bewogen hat, diese Te ın das Glaubensbekenntnis aufzunehmen. Hat
S1€e vielleicht uch ein Problem des Ahnenkultes gekannt und mıiıt dem
„descendıt ad ınferos” lösen versucht? Wenn INn  . edenkt, dafß auch
die Christen der früuhen eıit ihre War gottesfürchtigen, aber nıcht
getauften Famıilienangehörigen oder Freunde bangten un!: sich 198091 iıhr
eWw1gESs eıl dorge machten, kann dıese Hypothese nıcht prior1 AUS-

geschlossen werden. Hıier 1e8 noch ein weıtes Feld der Forschung.
Bedeutungsvoll ist jedenfalls für uns die re des ÜRIGENES, VOT

em ber die des KLEMENS VO ÄLEXANDRIEN, dafß das durch den
gekreuzigten und auferweckten Herrn herbeigeführte eıl en Men-
schen, auch den gottesfürchtigen Heıden, zugedacht ıst.

Schlufßwort
Die Ergebnisse unNnserer mannıgfachen Überlegungen können W1e folgt

zusammengefalst werden. Bei der Problematik des Ahnenkultes mMu
40 BIEDER, 198— 199
41 BIEDER, 193 Vgl uch JN KELLY, Altchristliche Glaubensbekenntnisse
(Göttingen 1972

BIEDER, 192
BIEDER,
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tandıg mitbedacht werden, dafß der Airiıkaner in friedlicher (Gemein-
schaft mıt seinen lToten leben wunscht. Was damıt letztlıch sucht,
ıst das ucC der Sinn des Lebens, also das eıl 1m relıg10sen Kontext.
Wiıll INan diesem relig10sen Sehnen und treben 1ne christliche Gestalt
geben, MUu INa  $ zumındest versuchsweise airıkanısche Religjosität
und christlıchen Glauben eıner und echten Synthese bringen,
indem iINnan das atirıkanısche Denken ernst nımmt und christologisch
deuten versucht‘**. Diese Deutung müulte Von der heute in Gang gekom-

Narratıvuen / heologıe ausgehen. Sie ist en anderen Denkweıisen
vorzuzıehen, weiıl S1E der atrıkanıschen Mentalıtät besser Rechnung tragt.
Sie mußte hervorheben, da{ß der Airikaner in der Gemeinschaft jener
Menschen leben bestrebt ist, deren Erinnerung ine wichtige und
wertvolle Vergangenheıt darstellt Diese Vergangenheit oll VO  e Gene-
ratıon Generation weıiıtergetragen werden, weıl sS1e ine Erfahrung dar-
tellt, die ZUF Belehrung und /ASR Bestand der heutigen Greneration lebens-
notwendig ist Da aber die Erinnerung dıe nen wichtig ist,
dürien diese nıcht VErSgESSCH werden. nen gebührt 054 eın tiefer
Respekt, weıl S1E durch ihre Lebenserfahrung und durch hre persönlıche
Intervention, dıe uber iıne blofß geschichtliche Erinnerung hinausgeht,
dem afrıkanischen Menschen wirksam helfen. Jene, die die Ahnen un:
ihre Erfahrung mıßachten, gehen dieser Hılte verlustig.

Nur 1n solchem Kontext, meıline ich, ist ine theologıische Deutung
des afrıkaniıschen Ahnenkultes möglıch Wiıchtig ist dabei der eruh-
rungspunkt miıt einer narratıven Christologie, W1€e bereits betont wurde.
Wenn nämlich die befreiende Erinnerung die Ahnen seıt der Mensch-
werdung Grottes ın dıie Erinnerung der befreienden Leidensgeschichte
Jesu eingegangen ist, der wirklich eın Stück aterie unserer Erde wurde
und siıch damıt miıt uUunserecn gottesfürchtigen Vortfahren iıdentilizıert hat,
dann ıst dıe ehrerbietige Haltung gegenüber den Ahnen nıchts anderes

44 Auch WL CH YAMITI nıcht konkret zeıgt, W1€e ine „Ahnentheologie”
entwerfen _-  ware (wie dies öfters bei ihm geschieht), stiımme 1C. mıiıt ihm über-
ein, WEC1111 iın „New theological approach an 11C Vvisıon of the Church 1n
AIfIca- 1n Revue Afrıcaıne de T’heologıe 41 sagt: „Perhaps the most
difficult an central problem in creating Afriıcan theology consısts 1ın the
effective adoption of Airıcan elements into the sacred sclence .  7 Among the
1C4as0O1s responsıble for thıs deficiency [WO deserve partıcular mention here,
1.e ack of intrinsıc employment of cultural themes and arTown«esS 1n
approach of the actors involved By lack of intrınsıc employment of cultural
elements 15 meant that the Airican ıtems dIiI«cC used INETEC propaedeutic prıviding
exter1o0r iıllustrations subjective preparatıons, but do not enter internally
into the theological elaboratıon of Revelation X8) form AaAn organıc part of
ıt An example of such intrinsıc uUSsS«ec would be the application of the African
category of ‚ancestor‘ to Christ (THE Ancestor) to (e.g. 15
‚ancestral‘) an that not merely iın i1guration metaphorical 1:  9 but
accordıng the analogy of proportion to identify iıt formally ith Christ
anı grace.”
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als ein Ausdruck der Solidarıität Gorpus Mystıicum jenes Christus, der
alleın unseré Zukunft ausmacht. In diesem Sinne hat schon die truhe
Kırche WITFr erinnern noch einmal KLEMENS und ÖRIGENES VeCOI-

ucht, die Toten, die außerhalb der kırchlichen CGremeinschalit starben,
durch die Descensuslehre iın dıe Gemeinschait der Christen integrieren.
Es steht außer Frage, daß dies auch 1mM afrıkanıschen Bereich möglıch ist.
S o ware nıcht undenkbar, dafß in Afrıka eıiınmal die gottesiürchtigen
Ahnen 1in den Kanon der Meßliturgie zusatzlıch aufgenommen und das
Allerheiligenfest 1m Kahmen des Nationaliejertages ZU Andenken
die verdienten und tugendhaiten Vortfahren begangen würde. Nur auf
diese Weise kann der Konflikt zwischen christlicher Verkuüundigung un
tradıtioneller Ahnenverehrung in Airıka geloöst werden. Es ist die Auf-
gabe der afriıkanischen 1 heologie, sıch weıiıter daruüber (Gedanken
machen.

Summar'y
T’he past theologıcal m1sSs10Nary AaPPCAars not LO have ell grasped the proble-

matıc of the „cult of the ancestors 1n Africa. We Cd: Only understand the ıte
of Negro-Afrıcan ıf NOW the relatıons that reign between thıs ON anı
the dead ancesitioOrs. Lit 15 here question of rev1Ving the prescriptions, the gyestures
an the rıtes bequeathed DYy the ancestors, without which there 18 111€ possible.
In other words, wiıthout the revival of the athers’ tradıtion, there 18 clear
future. In thıs N:  9 therefore., the African approches hımself, ın hıs conception,
tO the narratıve theology which SCCI1S to sut to hiıs tradıtion. In ike MAaNNCTI,

the biblical tradıtion 15 commemorativo-narratıve, also, the African, by
hıis gestures iınherited f{rom his fiorefathers, hands VT from generatıons to
generatıions the WAdY to DYy followed 1n order to ave lite an to guarantee the
future. {t 1S, mattier of FäCE because the ancesfiors have showed thıs WAaY
which has LO be respected by the lıving. In thıs WaY, therefore, the Afrıcan
ancesfiors deserve LO be requested publıcly Iso DYy the negro-airıcan Chriıstians
to the poıint, that they A1C really integrated 1n Christ, from whom they obtaın
the Lrue ife K9) hand down tOo their later generatıions.

We know, from history, that, while basıng themselves Pı 3,19 (and 4$6)’
the Fathers of the Church WCIC str1ving to rehabilitate their dead „ancestors“
without VCn havıng heard of Chrıst, while all lıvıng honestly.

Ihe African has INOTE LTC4asonNs for hesitating LO assoclate himself ıth his
ancestiors 1n praycrs in the light of Christ the Savıour.
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THE IMPACT OF THE INDEPENDENT CHURCHES THE
OGN

Dy Kenneth Enang
The appearance the relig10us of ast number of independent

churches of Ver 4,600 1n the last count:‘! in the continent of Africa in
the last OI! hundred d 15 most vıvıdly described by Prof Dr. AÄLAN
I 1IPPETT 81 tact of global significance when he pointed Out that
wıth the advent of the 1C rel1g10us movements 1ın the world miıllıons
of people AT experiencing something relıg10usly and culturally 11C
which INnaYy be the determinıng tactor in the world hıstory in the not
distant future?.

In Nigerı1a, the last sixty-Iour a  , after the eruption of the first
church of thıs CategorYy, have wıtnessed thıs phenomenon 1C 15 fully
unprecedented 1n the history of ıts relıgıon an iıts tremendous relig10us
ıimpact 15 overwhelming.

Since the first major mMoOovemen of thiıs kınd took rOOfs 115 the
Ijaw people in the Nıger Delta in 1915, ıts incredibly prolific spread has
captured almost all parts of the COUNLrYy wıth marked concentration
in the Southern reaches of the natıon. Ihey CEIMETSC wıth bizarre an
CUr10US ıke the church of the Lord, the Prophet Healing church,
the Sacred Order of Cherubim an Seraphım, the Brotherhood of the
(Clross an Star,; the Fellowship Church and the Apostolic Faıth, to INneN-
tıon but few.

Most of these movements ave breeding ground iın thaf have
been subjected LO westiern Christian Miıssıonary actıyıties and endeavour
breakıng AWAY ftrom them Some POSS5C55S extraordınary Lissilıty severing
AWUAY from the öl churches themselves in furtherance of their specific
aıms whiıle grea number of them cluster around the leadership of A

charismatic figure 81017 ormerly adherent of Anı y church In general,
they stand in ditferent aspects haltf WaY between the estern Christianity
1in Nıger1a and the traditional relıgıon of theır particular Aarca.

G(eneral C(‚,haracterıstics: Ihe NC churches share features which AL

COINMON An y ans! of the spectrum LO all of them.
Ihe acceptance an recognıtıon of the 0)81  (D God of the Bible and the

historic fact of Jesus the God sent Messiah
Jlhe Aan! o of the Holy Spirit ATC made evident ın

ecstatic S12NS ıke trances, spırıt pOSSESSIONS an speakıng in tongues.
Prophesy, interpretation of dreams, V1S10NS and predictions Arc other
manıtestations of the fruıts of the spirıt.

BARRETT, The African Independent Churches 1: W orld Christian
Handbook 1968,

Quoted after J URNER,; urther Dimension for Mission 1N: International
Review 0} Miıssıon 62 (1973) 3921
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Healing exercıse 15 pıvot of all church activities.
ere 15 powerful rESUTSCHNCE of Afifrican elie{fs, tradıtional

African religıon an world-view.
Central spirıtual dıscıplınes nclude fastıng, long PTFaycCIrs and COMN-

ession of S1NS.
HA strong affırmation of their right LO be both u11Ly christian an

fully Afrıcan independent of foreign pressures’®, hough nOotf all ATC

devoid of foreign influence, for example, SUupport anı lıterature.
An uncritical uUusSs«c of the Bible the only and exclusıve compendium

of Christian belief An exercıse. Women AL gıven prominent cshare
1in spirıtual leadershı1p and admınıstration.

cır ımpact OUT Nıgerıan Socıet y
In the ontext of this general outlıne, chall NO SUPVCY how these

El churches exert SOINC ıimpact upOonNn OUT soclety.
Politics: TIThe post-mission LICW relig10us mMmovements have in part

the christian relıgıon theır matrıx. This religıon has been champıon
of relig10us and political reedom 1n INan y parts of the WOT. Its Bible
has propagated od’s liıberation of Israel from the Kgyptian Oppress1ion.
Although the hoa of South Afrıca had between 815 an 857 sought
reedom from the foreigners ın holy Wal under ıyvınely inspired
leader who Was influenced by christian ideals, a  oug abundant
evıdence prevaıls about relıgi0-polıtical disturbances not unconnected
wıth relig10us eaders ıke John Chilembwe in the then Nyasaland of
1915: the revolts 1ın Belgıan Congo from the Epikıilipikıli movement of
1904 to the Kıtawala troubles of 1925, a.  oug SIMON KIMBANGU W as

surpressed in 1921, thıs general pattern 15 not traceable wiıth full force
1n Nigerı1a.

Our political nationalısm has developed INOTC less wıth ımıted
nt1 colonial {eelings. Yet the Natıonal Church of Nigerl1a, ONC of the
early and L1CW churches iın Nıgerl1a, wasn’t completely EMPLY of polıtical
motiıves. provıded iındırect upport for the early Zaukist movement
in the political sphere. IThough ıt remaıined orthodox an nglican iın
policy, the Nıger Delta Native protectorate Church maniıfested indepen-
dent identity and became about 920 1SSue the Afrıcan spiritual an
political independence*.

Ihe L1CW churches in Nigeria ATre basıcally relig10us ın their origınal
CONCErn an actıvıtıes, for INa Y of theır adherents ell christians
from the western churches, ave been formed by the lıberating MECSSALC
of the Biıible an therefore ATC alıve LO bear the torch agaınst anı y polıtical
enslavement should it raıse ıts head ın Nıger1a

JT URNER, Afrıcan Independent Ghurch, Oxford 1967,
b JTURNER,; Religious movements 1n the modernızatıon of Afrıca 1n he
Journal 0f Relıgion ın Afrıca 11 1969 47
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Agents of Unification:
TI he trıbal affiliations iın Nigeria before an after OUT natıonal 1n  de-

pendence has been incredıble ven iın the present admınistration the
divısıve influence of trıbalısm 15 S{T1 treatenıng OUr natıonal exıstence
an digging OUT OW: TAaVCS. On an y platform of ıfe an CVCN in
unexpected quarters, the ıimpact of trıbal Components has been strongly
felt Ihe ArTINnYy has not been grea SUCCECSS here despite the rOSTAMMA-
tic proclamatıons of the Fkederal Government to SUPDIC5SS trıbalısm.

One strikıing eature of the LIe churches 15 their abılıty tOo transcend
ethnıc STOUDS, Janguage barriers an peoples. Ihe Nıgerıan Aladura

of churches has mounted huge ecclesjastical arch spannıng
anı y peoples from Nıgeri1a to ana an Liberia LO Sierra Leone, thus
bridging INnanıy trıbal STOUDS -  nto single people which honours God in
accordance with the rıites an rubrics of ONC single church. Unıity of

and trıbes 15 Obvıous aiım of the christian relig10n. 'The
of of them In the Christian Council of Nıgerl1a 15 not only INOVEC

LO popular recognıtion of theır status but factor which lınks them wıth
christians of er denomiınatıons.

I{Ihe early West Afrıcan Nationalists ıIn the CId of BLYDEN an
the Or1gın of the early independent churches 1ın Nıgerı1a at the end of the
9th century WEIC moved by the 1  z  dea of single all-Afrıcan Christian
church tor West Africa.

In Nıgerian towns where miılıtary quarters ex1st, ıke bak an Ikot
Ekpene, ‚0381  (D Ca  w observe soldiers of Yoruba orıgın sıttıng happıly wiıth
those from Hausa trıbes in Annang independent church prayıng
fervently to G0od and ookıng together, 1n A an ymns, for
spırıtual satisfaction. There 15 also evıdence of trıbal ınteractıon NS
tribes in other town-based congregations. hus non-1Ibo INnaYy be warmly
received by the Cherubim an Seraphim in Enugu Oniıtsha, inter-
marrıage encouraged an the spırıt of brotherhood elevated.

One Ca  ® Sa Y that where these movements in trıbe, the character
of such movement alters from tribal to multi-tribal: tribal differentia
decline in ımportance an membershiıp 15 extended to nclude people
from other ethnic ZTOUPS. W iıithout thıs extensive PC, it would be
dıitficult to comprehend why INan y proud Annang 1ın the Brotherhood
of the Cross and Star could willingly INOVC LO (lalabar to work for
everal days for theır charısmatic leader, ()LUMBA LUMBA Özßv, it 15
often alleged, although the dıvıne status and the eavenly PGVETGHE|

gıven to hım could INOVEC hıs members to direct their steps to hım Just
at the word,

Religi0us ımpact:
Ihe 1CW religi0us movements represent in wider context, inter-

actıon between the ımmiıgrant christian relıgion of estern ımport an
the traditional relıig1on of the Afrıcan people J radıtionally, Nigerians
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believe Supreme Being commandıngz and College
of divinities actıng his intermidiaries wıth specific soc1al anı reliıg10us
roles In the mıdst of this belief the Biblical monotheısm wiıth
Jesus Christ the only mediator between 1898020  - anı God Jesus OChrist

powerful EXOTrCIST and the Holy Spirıt grea force the direction of
the church

TIhe independent churches have accepted this fundamental christian
ethos Iheır powerful CINETSCNCEC has pushed the belief the christian
God of the Bible and the father of OUT Lord Jesus Christ tOo the fore
Wiıth belief the CAOUICIZINS actıvıtıes of Jesus Christ the tradıitional
gods AT beginning LO reiire into obscurıty Ihe torrential tropıcal aln
washes AWAY day after day the dıitferent cshrines of the gods into the
11L1VCEIS to SIVC place LO the settung of independent church
matter how SMa 1t where the tather of OUTr Lord held devotion
an TAalSC In the former religi0ons of the partıcular trıbes VerYy TITEe-
quently formal specific worshi1ip W as paıd to the called deus
absconditus, to borrow irom the Janguage of the Philosophy of eligıon
Though there Was intormal recognıtıon of deus Ot10SuUs SUPTEME
and unıversal he W as approached through system of lesser dıyınıties

ancesiors But the ‚9a churches the hıdden God INOTE hıdden
the phenomenological CONCEPL of ot10se hıgh God operatlıng
remoteness replace by beliet characteristic of the udeo-Christian
monouotheistic tradıtıon: od ı proximate fo INnan

Christians COMIMINS from trıbal tradıtions of diversified divıinıties AT

undergoing StroNg relıg10us mutfatıon that 1T not the dıttferent
single an 0Ca gods AS featured the hıstory of ancıent religı10n
where for example the Magna Mater incorporated Man Yy 0Ca goddesses
of matern1ıty and fıdeliıty Isis the popular Keyptian deıity the
Hellenistic per10d 16 allıed wıth the goddesses Demeter Aphrodite
an Pelagıa the Near ast veriıle God which combined the
attrıbutes of weather god bestower of fecundıty, vegetatıon GLE. wh1  C  ©
AaTe responsıble for the ıfe avours but the O1l (+0d of the christians
hıs StTOoNg monotheism stands Out the Nn CANurches an influences
the people agaınst the polytheistic monolatrıes of OUT ditferent tribal
relig10ns posıtıve impact the SOC1LELY exerted Dy thıs 'hanged CON-
SC10USNESS the rıtual performances In 0Ca relig10us CIECINONIES partly
the clan an partly the aitectie individual hıs famıly ırcled around
the altar of sacritice oday the observable trend rıtual aspıratıons
of the N churches embraces larger numbers of rıtual partıcıpanis,
haıned together spırıtual brotherhood

The atfluence of Man y NC churches V'  M village an town COTNCI
has influenced Man y Nigerians tO teel the need of belonging al least LO
ON church The Old G0d an the SP1IF1£S of the Nigerian WOT.
ave been demoted to DIVC place to arch-angles, angles and prophets.
The elief ı withcrafit has been weakened ı INanıYy of the 1C churches

the church eaders combat with praycr Irom wiıthin witch doctors.
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Orbiting the same plane of decline are the traditional magıc and
medicıine. Qur natıve doctors 1n Ian y parts of Nıgeria AI 1LNOIEC

enjoyıng the boom otf SOM LWENLY A0 ın their trades. Rather
they ATC NOW gynashıng theır teeth wıth sacred nostalgıa at theır g107Yy
of the past an wail woelully Ver the lost paradıse. nstead of consulting
ortune ellers, INanYy Nigerians have resorted LO the pastors and Van-

gelists LO decipher, hrough the Holy Spirit, the dark perplexıties g9f
human ıfe an LO offer dırections an alternatives.

Individuals who might want ontact wıth SOINC gyods of their former
relıgı10on have the opportunity of amıng experience of mystıcal
nature with revelations from God, Jesus angels. Specifically, the
actıyvıtjes of the Holy Spiırıt have made grea reconcılıation between
the spırıt nvaded world-view of the Afrıcan an the of od’s
Holy Spirıt ın the World ot Nigerı1a.

United in ceremon1es wıth the old churches when needs be,
ecumeniıcal spırıt enunciates their approaches and ın thıs ashion CON-
tributes to the reduction of interdenominational anımosıty an rather
promotes inter-church actıyıties.

M1SS10NAary spirıt characterizes the NC churches. Ihey AT restless
ın huntıng for LG members and for makıng converts 'V from the old
established churches. 'Thus the Brotherhood of the (lrOoss and Star WIL  +
ıts headquarters ın (Jalabar hasn’t only members from the (lalabar
municıipalıty alone but has INanı y of them scattered the maınland of
the State The Christ Apostolic 15 strikıng grea efforts fo penetrate with
the Christian MECSSADC densely populated DYy muslims. Ihe Cherubim
and eraphım has branches coverıng several places an LOWNS in Anambra
an Imo States whiıle the Aladura churches Springıng from estern
Niger1a have been M1SS10Nary in extending its eal LO OV:'! Ghana,
IL.uberıja and the Sierra Leone. he Aladura has VCN established cenires
in London an Munich Afrıcan m1SS10Nary endeavour

Striking ın theır relig10us infiluence 15 the Ilooding to townships
with prayıng an an rel1g10Us STOUDS. TIThe Sunday AD DCATANCC of
pseudo Rev Sisters in their white °  n reaching to the ground an
veıls, SCWT1 wiıth extira fancy, accompanıe by theır brothers 1ın Romanlike
an theatrical Loga of Varı0ous S1Z€S, convert the usual quıiet atmosphere
of ireets the day of the Lord into march-route tor soldiers set At
battle aY.

Not tO be underestimated 15 the booming out of hymns of African
orıg1ın {O fill the alr ın the evenıngs an at mid-night. 'The uSe of sound
boxes NO al different socıal functions Ca  a be traced back to those
independent churches which gather at cCıty COTNEeTS in the evenıngz 8
shout out the of the Lord 5ät the LOP of theır VO1CEeSs wiıth the help
of megaphones and relig10us records.

Specific relig10us creatıvity 15 highly CONSP1ICUOUS iın theır Nn riıtuals.
As mentione already, the independent churches stand ın between the
chrıistian relıgıon and the Afrıcan world-view. In belief, they have
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incorporated admirably much from the Bible but 1ın practıce there has been
revival of tradıtional Afrıcan relıg10us methods certaın cultural

renalıssance. 'Their creatıvıty hıes in the equıdıstance and alance they
Lry LO strıike between the twoO relıg10ns. uch of the Afrıcan symbols
iıke walter, salt an 1g have been modelle iın theır rıtuals iın lıne
wiıth the Bıblical drift of thought

Bıble €SSONS taken lıterally 1ın Man y churches AT much coveted. In
thıs WAaYy the Biıble has become the only lıterature an compendium tor
the formulation of church polıcy. hus bıt of bıblıcal lıteracy 15
propagated R0 ıllumınates the mıinds an ıfe of Man Yy Nigeri1ans
&1VINg them bıblıcal an chrıstian ethics LO be basıs of ıfe We need
Christian words to g1Vve SOT1C direction iın ıte in COUNLrY lıke Ur

where moral decadence an wickedness AdIiIc the reignıng tunes of
individual and publiıc ıte

Socıal ımpact
I he term social be used 1n loose to welcome varıety of

1SSues.

a) Mowve toward modern forms 0J socıety:
TIhe tradıtional Nıgerıi1an socıety 15 built uDON relig10us cosmology

which CXPITCSSCS an offers it SUpPOTT. Influence in polıtics, decisions anı
sanctions ALC made only by chie{fs an rulers of trıbal institutions who
ABEn SOrt of sacred PCTSONS, 1T hıs 15 ONTLOCTACY.

Coupled wiıth ıt 15 geroNtoCcraCy. Only the V1CW of the old jı  - have to
prevaıl oung INCN an children have LO stand 1in deep AW! and —

verentıal respect of them Relig10us functions ALIC the exclusıve &U
gatıves of chiefs older LHCH: Administrative an governmental
machineries of the socıieties ATC wielded solely by them and people of
yOUNSCI generatıions AIc denied share VCn ıin the lowest uns of the

ladder.
But the LICW relig10us movements P the ground wıth the r1SEe of

INC  - to be church eaders an prophets 1in theıir OW: right, thus
Z1Ving powerful thrust to the advent of the ASC of yOUNSCI people
with 1L1C ideas an fresh impetus for their church admıiıniıstration which
isn t without impact upon the secular sphere.

The foundations uDON which chiefs alone stood 1ın tradıtional socıet1es
ATC cshaken when IC raıse theıir VOo1CEeSs 1ın matters of religion
an polıtics.

'There 15 therefore efined desacralization of the Nıigeri1an socilety
an departure from specific form of Afrıcan culture.

When OPCH the of ADC long Kuropean history LO read about
the struggle X90 do AWAdY wıth the Sacred Kıinship, for example ıIn the
French Revolution, an Sacred Monarchs, the transformation from
chiefship 1n Nigeria to plural relig10us socıety in peaceful WAdY by
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the 11C chur'ches in such ımıted of time, one must commend
the churches for theır {torts They AT moving ea of theır time.

Ihe Role of Women:
Our tradıtional socıety has respect for Their vo1lces AT

neither heard LIOT their adviıce taken, let alone being gıven share in
the relig10us practices of the socıety. We have VEr Oppressive religi0n
considered 1n the setting of this ontext W hen 10 SCC V1S10NS,
heal,; tall ınto irances an prophesy in the LICW churches, they d1iCcC 1N-
ırectly being lıberated trom world-view that OPPTESSCS them Ihey
AICcC gıven their rights. Ihey AdIc changed ıIn their sStatus from passıve
onlookers to actıve AaCfiors the relig10us stage of the natıon 1ın parts
ot the COUNfIrY.

Ihe Ghange ın Hıstory (‚ONSCLOUSNECSS:
Behind the cultural transtormation of the socıety lurks the ıdea  ® of

socıety set wiıthıin different historical perspective. Our traditional
socıety believes 1ın the myth of the eternal repetition of events. We AT

essentially cyclic in utlook hus Nan y Nıger1ans ook behind history
to find CO1LNINON OT1g 1NSs and mystical past which g1ve orders for the
present society. As in other archaic socıeties, relig10us lıe In the
regular and continued renewal of vitalities of INa  - and nature.

Into this repetitive VIECW of history drops the semiıt1ic outlook wıth
into the ftuture. No phase of tıme 15 absolute. People ave OM

LO the recogniıtion that hıstory 15 movıng ea towards tultilment
'This allows for changes prop«Ccr plannıng. I hus the Ayetoro COTIN-

munıty of Nıgeria could embark uponNn extensive eCONOMI1C plan for
ıts weilers Elements of {lex1ibilıty CR  w} be introduced iınto relıgıon an
polıtics an the vitalities of 1E Afrıcan ex1iıstence gıven theır due
place.

par from the influence it has iın forms of relıgı0n and politics, the
Drogress1Ve, historical WOT. V1EW has Itered the tradıtional polygamous
State oug INAaLLY who establısh the NC CAUrches do because they
had been denied polygamous status ın theır old churches and INanYy In
the 918 churches ST1 retaın polygamy, there 15 chıft of emphasıs in
the mıinds of the yoOoUunNSCIr folk Monogamous ideal 15 being recognized
an upheld.
d) AÄAssıstance ın Socıal IIEs

TIThe belief in spirıtual, evıl OWCTIS 15 StronNg ın the minds of INany
Nıgerians. Many who LrOOP nto fowns ın search of jobs bandon their
SCCUTE envıronments and AT exposed to unemployment an the hazzards
of town ıfe where employment does not NOC theiır door.

T’he CONSCIO0USNESS that the Holy Spirit operates ın these LEW churches
to reveal the dark obscurıtıes of ite drıves MNan y iınto such churches for
consultations. The H  < churches welcome the challenge an INOVC z  nto
this ATrcCa LO help Counsels AIC gıven to the spirıtually threatened. IThose
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persecuted Dy the charms of theır neighbours an enemiı1es ATC gıven
spiırıtual attentıion. IThe unemployed find welcomıng hands and other
soc1ıal eviıls ike prostitution, increasıng deliquency on the youth an
alcoholism ArC effectively combated.

In this ashıon the 1C churches offer place LO INAalıy tOo feel aF ome
an sound spiriıtual basıs for their socıal and relig10us securıty.

Ihey PTaYy An atter praycers ManYy, twisted DYy ditferent problems of
lıfe, CXDOSC ın contidence the urdens of their hearts to theır tellow
church members, especlally the elders an pastors, who TeEA them with

admirable degree of patıence an devotion. Ihe words of COTINIUU-

nıcatıon they enter into  - ave at the taıl en nothıng short of itremen-
dous relief fo urdene souls. John enrty Newman has creditably
pointed out that by “"means of words the secrets of the heart ATC broucht
to 1g. paın of soul! 15 relıeved, hıdden grıe 15 carrıed off, sympathy
conveyed (and) counsel imparted”®.
e) Shapınz of Gonscıence:

marked distinguishing eature iın the 11C churches 15 the beneticial
influence they exert upOoN the shaping of their adherents’ conscıiences.
Our society has shame culture instead of gul OC And wiıth that
it 15 preit£y difficult to get OUT people LO arrıve at the knowledge of what
AT wrongful acts 1in the socıiety. 190028  - Ca  - damage his W1  fe and famıly
through hıs marrıage infidelity. No pricks of cConscience AI felt ere A

far hıs deeds AT not exposed. Abortions because of the fear not LO
bear the cshame of ıllegal child-birth ATC NO winnıng ]oyous
approva of the ma Jjorıity of OUT Nigerians. Here chame OVETDOWCTIS the
conscience. I he bribery gıven to OV'! disgraceful ee perpetrated
DYy highly placed individuals 15 direct offspring of culture of shame.

15 into this culture that the NC churches drop their MCSSAHC. The
ConsciencCe of the people AL called back from their exıiles and mora|l
slumber. People ATC preached to to distinguish between T1g and WTONS,
LO lısten fo the Vvol1ces of God ın theır conscıences. Where they went
WTIONS, tasting, praycr an the conftfession of S1NS wheel thıngs right
agaın. fo thıs ıt 15 pleasantly noticeable that the members of these
churches resist [920824 eeds, not because they ATC afraıd of public
exposıtion but rather because of damagıng theır relatıonshıp wiıth God
and of po1sonıng their conscıiences. In amoral and unjust socıety liıke
OUT OW.: the eiforts to show the people the SUPTEIMMAC of conscıence and
guilt VT ILCTC cshame 1S praiıseworthy pursuılt, NECCSSaL Y realıty for
the basıs of the moral survıval of the people.
L) T’he Miınistry of Healıng

Another ATITCAa of pastoral activity 1ın the 6{5 churches 15 LO be found
ın the medical realm. OQur hospitals AI woefully equıpped, the condıtions

Quoted after HAROLD STAHMER, Speak that HLG 'Y CcE Thee, New York 1968,
(268
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in the few ave AT beyond human capacity to endure. Patients ArC
exposed LO long hours otf waiıtıng tor days before they ATC reated. The
attıtude of SOINC medical personnel make INanıy detest hospitals. Some ot
OUT impatıent natıve doctors grabbing wıth financial dissatisfaction
abandon the hospitals in favour of exhorbitant prıvate clinıcs.

15 not the health of the people 5 a 15 uppermos ıIn the minds
of SOINEC but their ecConOMmI1C advantages. Where the quality of hospitals
COU be improved by the of willing anı raıned medical doctors,
perhaps otf foreign Or1g1n, uncalculated check their comıng into
the COUNITY. ospita bılls 1U  $ astronomically high LO patıents AaWaY.
In socıety lıke OUTS, yOoOu only meet irustrated people in the sphere of
health Here do the NC churches OPCNH NC grounds for medica]l
ServVıICes. Fhey heal

As the spiırıt directs, Man y curatıve steps ATIC taken to relieve the paıns
of those who have taıth in hospitals because of the exısting condıtions.
Psychosomatic troubles tound 1n developing natıon ıke Nıger1a AT
offered AaVENUECS of growth. W omen ANX10US about childlesness receive
successful assıstance. To0 otfer all these treatments 15 not taken
to the practices of tradıiıtional medicine but pPraycCIrS, fastıng an CO1M-
ession of SINS an taıth in G0d AT C the usual an hıs 15 1M-
pressive impact upPOoN OUTr soclety. TIhe help gıven LO the POOT who cannot
meet the swallowing hospital bılls 15 a commendable exercI1se.

Ambiıguitzes
While the 1 churches ATC positive in different directions, SOTMNC of

their practices AIc negatıve to the society. 15 of PTrODCT influence
when churches ıke the Apostolic Faith, the Christ Apostolic an others,
consolıdate hopes and Taith In PpraycdcrS, holy water an fasting, 1gnorıng
medical treatment that COUu. ring faster relief surgıcal attention
that alone INAaYy SAaVC ıte wWOMan from the Apostolic Faith died in
Okon last Aprıil in her first PTESNANCY for EXErCISING etfusal TO accept
hospital and maternıty arec.

The unrealistic attıtude of Man y church eaders who raıse themselves
to celestial f1gures and status Ca  =) hardly be described meriıtor10us. Of
greater danger 15 the fast tendency of SOTLLC churches generatıng into  n
pseudo-religions mutatıng into commercialized healıng homes where
the UuUsSe of PIaycr alone turns LO be NCW form of the old tradıitional
magıc. In such healing en(tires, ıt 15 not the health of the patıents which
claims importance but the econOmMI1cC fortunes of the charlatans, quacks
an commercıal pırates.

The StronNg this-wordly-concern wıth present an fast blessings 15 not
complete mark of true church Where the 1S expelled from

Christian experience the authenticıty of such church Carrıes arge
question mark. Despite these ambivalences, the 1SEe an spread of these
churches ATC interesting and fascinatıng and cshould arrest OUT attention
INOTE than ıt has hıtherto been the Aase.
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MITTEILUNGEN
Eın Institut stellt sıch UvO:  S

Am Juli 1980 stellte sich ın München das neugegründete „Katholische
Institut für Missıonstheologische Grundlagenforschung V“ der Offent-
lıchkeit VO  a Das I[MG, eine Gründung des Zentralrats VO  e Miıssıo München und
ELnr  en VO bayerischen Episkopat, legte ın einer Feıjer VOT zahlreichen (sästen
AUS der Hierarchie (u. a Bischof Ya SODEN-FRAUNHOFEN, Bischof SIXTUS PAR-
ZINGER, Exarch PLATON KORNYLJAK), aus den Hochschulen, Ordensgemein-
schaften und {Diozesen 1M Kolpinghaus in München se1ne Zauelvorstellungen un:!
konkreten Aufgaben dar. Es 111 der „Erforschung fundamental-theologischer,
anthropologischer und soziokultureller Grundlagen einer Theologie der Missiıon
un der Religionen” dıenen un!: allen ın Theologie, Verkündıgung, Schule
un! Gemeinde mıiıt der Sache befaßten Multiplikatoren e1INn wissenschaftliches
Angebot für ern vertieftes Verständnis der Welt der Religionen und für eın
darın fundiertes sachgerechtes Verständnis VON Mission als Wesensvollzug des
Glaubens un Struktur VOI Kırche unter den Bedingungen der Welt Von heute
bieten.

Kontaktstudien (ein erstes 1mM Herbst 1980 ZUL Thema „Jesus ın den W elt-
relıgi0nen”), Seminare, eine Bibliothek un intens1ıve Kooperation miıt anderen
missiologischen Instituten sollen die Schwerpunkte der Arbeit des IM bılden,
das 1mM Kaum München nach dem Wegftall des entsprechenden Lehrstuhls der
Kath.-Theol Fakultät dıe Sache der Missionswissenschaift autfrecht erhalten ll

Eın wissenschafttlicher Beirat Prof BÜRKLE, Prot. FEIFEL, roft WILLEKE:
neben den Vorständen Prot FRIES un! Dr KÖSTER) unterstutzt und berät en
Leiter, Dr habıl FRANZ WOLFINGER.

Franz Waolfinger
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BESPRECHUNGEN
SS5ION:  ISSENSCHAFT

de Druille, ayeul, OS (ed G hristian Spirıtualıt y for Indıa Sym-
posıum Patristic an Indian Spirituality Supplement to Indıan
Theological Studies, 1) Asıryvanam Monastery/Kengerı, Bangalore 1978;
130

Der vorliıegende Band taßt dıe Vorträge ZUSAaMMCN, die 1mM Rahmen eines
Seminars ber patrıstische Spirıtualität in der Benediktinerabtei Asıryanam bei
Bangalore 1M November 1976 gehalten wurden. Sie machen autf einNe Austall-
erscheinung aufmerksam, dıe in der theologischen Arbeit in Indien über-
wınden gilt: die Beschäftigung mıt der patrıstischen Iheologie und ihrer Rele-
Vadainl2zZ tür dıe indische Religionsgeschichte und die heutige indısche Relig1iösıtät.
Im Lande einer stark mıt meditativen Zügen durchsetzten Spiritualität, W1€e
S1C sıch als rbe ndiens vorstellt, sınd Strukturvergleiche ebenso W1€ inhaltlıche
Vergleiche überfällig. Die Tagung begann mıt einer Kınführung 1n Leben un
Werk der Väter ın der Wuüste Agyptens und einem Vergleich miıt indıschem
Guruleben (M. DRUILLE). Ihr tolgte ine ausführliche Darlegung der ge1ist-
lichen Jüngerschalft, wWwI1ıe S1E der Bhagavata-purana erläutert wird SUBHASH
ÄNAND). Die geistliche Theologie des ÖOrigenes C: DuPuıs) bildete fur GRIF-
FILHS 1ne Brücke seiner eigenen Besinnung auf die Advaiıta-Erfahrung nd
den persönlichen ott 1in den Upanıshaden un! der EBhagavadgita. Die Dis-
kussıon wurde weitergeführt 1mM Blıck auf die Spiritualität des Gregor VO  -

Nyssa, nachdem S1ı1E VoO  - RUILLE eingeleitet Wäl. Die Tagung klang AauS,
indem S1e einerseıts den Blıck erneut auf dıe Unterweisung indischer Asketen
richtete, konkret besprochen 1mM Blick auf dıe Shaiva-Asketen des frühen Mittel-
alters (J VA TROY), anderseıts auf das geistlıche Erbe der syrischen Kirche
aufmerksam machte (M MOOLAVEETTIL). Die Tagung setzte einen Anfangspunkt
und alt auf entsprechende Vertiefung und Erweiterung ho{ffen.

Bonn Hans Waldenfels

Enang, Kenneth Salvatıon ın Nıgerian Background. Its Goncept an
Articulation iın the Annang Independent Churches (Marburger tudien
zZu Afrıka- und Asıenkunde Serie Airıka, 19), Verlag Dietrich
Reimer/Berlin 979

Vorliegende Arbeit untersucht dıe Eintlüsse afrıkanischen Denkens auf das
christliche Selbstverständnis Beispiel der Unabhängigen Kırchen VO  - BA
nang/Niıgerı1a. ber die miıt den Missjionskirchen verbundene Christenheit hinaus
gehören ZUTE christlichen Gemeinschalit Afrikas zwischen nd 10 Millionen
Menschen als Mitglieder der 5000 Unabhängigen Kırchen, dıe innerhalb der
etzten 100 Jahre aus dem Wunsch nach relıig1öser und kultureller Unabhängig-
keıt VO Westen entstanden sınd Die Gründe der Ablösung VoO  - den nationalen
Großkirchen sınd vielfaltig, insgesamt ber bewerten als eın Indiz für die
geringe ıntegratiıve Kraft des westlichen Christentums.

Die vorliegende Untersuchung belegt exemplarisch dıe theologische Bedeu-
tung dieser Entwicklung un den spirıtuellen Einfluß, den dıe unabhängigen
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Kirchen Aftfrikas ausuben. Im Untersuchungsbereich (das Stammesgebiet der
Annang 1m Suden Nıger1as umftaßt S50 sq.mıles un! 17 Millionen Einwoh-
ner) werden 52 kirchliche Gemeinschaiten angetroffen und deren Selbstver-
staändnıs, relıg1ı0se Praxis und insbesondere deren Heıilsverständnis dargelegt.
Der Autor stutzt sich dabei 1mMm wesentlichen auf Interviews, lıturgische lLexte
un! eıgene Errlebnıisse relıg1ösen Leben der Gemeinden. Dieser methodische
nNsatz steht in keiner Beziehung ZULT einleitenden theologischen Erörterung des
christlichen Heilsverständnisses, dıe nach klassıschem Vorbild rein deskriptiv
die J ıteratur (vornehmlich deutschsprachiger Provenience) autbereitet. Die Be-
deutung VO  } „Heıl” in den Annang-Kirchen wird dann erarbeıtet in Analyse
der sakramentalen Handlungen der (Gremeinde (Taufe un! Eucharistie), der
Manıiıfestationen des Geistes innerhalb der Gemeinde (Glossolalie, Prophetie,
Iraäume un!‘ Visionen) und der Bedeutung der Heilung als einem ıntegralen
eil der afrıkanıschen Heilserfahrung.

Im Kontext dieser Erfahrungen zeıgt sıch „Heil” als Beireiung VOoN irdischen
und überirdischen Mächten, als ganzheitliche Heilung des Menschen, als Schutz
des einzelnen und der Gemeinschait VOTL Gefahren eıb und Leben. Zu
dieser pragmatıschen (+esamtschau VO  =) „Heıl stehen die wenigen Aussagen
über e1InN Heil als Leben nach dem JTode, WI1e S1e aus einıgen lıturgischen 1ed-
texten erhoben werden, 1n einer seltsamen Spannung.

Die sehr kenntnisreiche Darstellung, die das grundsätzliche Problem der
Diskontinuitaät VO  w christlicher Botschafit un! atfrıkanıscher relıg1iöser Iradition
beleuchtet un! damıt uch Ursachen und Ziele der Abspaltung dieser eil-
kıirchen besser verstehen Lälst, vermittelt in ihrem esumee vielleicht doch eın
allzu optimistisches ıld VoO  - der theologischen Bedeutung der Unabhängigen
Kirchen. Vt zielt ab autf die Feststellung, dafßß das „Westliche Christentum“
VO ganzheitlichen Heıilsverstandnıis afrıkanıscher Prägung lernen habe
Nicht angesprochen werden hingegen die „häretischen” lendenzen innerhalb
der Unabhängigen Kirchen (eine Feststellung, die in keiner Weise uberheblich
1st, da S1e autf unsere Glaubenspraxıs nıcht mınder zutrifft). hne damıt den
exemplarischen Fall vorschnell verallgemeıinern ist erkennen, daßß mancher
Iraum- der Irancezustand schlicht als 1NECUEC Offenbarung erachtet, manche
5Symbolhandlung ZU magıschen Kıtual stilisiert und damıt entscheidenden
Punkten der christliche (rlaube verfälscht wird. Der Grad der missionarıschen
Wirksamkeit der Unabhängıgen Kırchen annn nıcht allein das Maß der Frucht-
barkeit des Evangeliums se1n.

Kindringlich macht diese Arbeit deutlich, dafiß Afirıka 1in lebendiger Auseıin-
andersetzung mıiıt der Botschaft Christı steht, diese W1e WITLr verstehen
und leben versucht un! ın diesem Prozeß dem christlichen Glauben ine
LCUC Lebensnähe vermitteln CrmMa$S.

Bonn T’homas Kramm

Greinacher, Norbert Die Kıirche der Armen. Zur Theorie der Befrei-
uns (Serie Piper 196) Pıper Co Verlag/München 1980; I7 deiten,
12,00

In eiıner nıchttheologischen Reihe, einem erschwinglichen Preis und zudem
in eicht verständlicher Sprache veröiftfentlicht der J1 übıinger Protessor für rak-
tische Iheologie ORBERT (SREINACHER ine Art Hınführung ZUrTr lateinamerika-
nischen Theologie der Befreiung. Die dreı genannten Umstände der Verölfent-
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liıchung sınd Chancen 8l guten, ber C111 bloß wissenschaftlich-fachlich eCMu-
1ertes Publikum hinausgehenden Verbreitung.

Wer AaUus dıesen reisen mıt Offenheit Vorverständnis
und Vorentscheidung das uch liest, WITrd 1 der JTat nachvollziehen können,
Was Iheologie der Befreiung besagt Die Frage, Was Iheologie der Befreiung
bedeute, beantwortet Greinacher mıt Überlegungen folgenden Stichworten
)Das Wirken Grottes der Geschichte, Unterdrückung als Sunde, Beireiuung und
LkErlösung, Kırche und Polıitik prophetische Aufgabe der Kırche, Klassen-
kampf un Parteilichkeit der Kırche, Kırche der Armen, Basısgemeinden, Spiri-
tualıtat der Befreiung, Orthopraxie und Urthodoxie, Kirche und Sozialısmus
un! Gewaltanwendung Damıiıt der Leser die Lateinamerika entstandene
A{ heologıe der Befreiung inzuordnen CcrmMaSs, we1list der Autor Bezüge ZUL

Theologıie der Dritten Welt insgesamt WIC uch ZU1 Schwarzen Theolorie
11l Nordamerika auf konirontiert S1C miıt der Stellungnahme der Internationalen
I heologenkommı1ssıon (1976/77) und referiert dıe Auseinandersetzungen
dıe Iheologie der Beireiung der Bundesrepublik Deutschland im folgenden
stellt der Vertasser rei Von der Bewegung der IT heologie der Beireiung
gepragte offizielle Dokumente VOT die Beschlusse der zweıten Generalversamm-
Jung des lateinamerıkanıschen EKpiskopats Medellin (24 SE G EG

Dokument der peruanischen Bischöfe für die Bıschofssynode mit dem Titel
„Gerechtigkeit der Welt“ (August 1971 und die Beschlüsse der dritten
Generalversammlung des lateinamerikanıschen Kpiskopats Puebla (27 | E

1979
Greinacher legt größten Wert darauf verdeutlichen, dafß Iheologie der

Befreiung keine lateinamerikanische Kxotik ist sondern daß Kırche un Gesell-
schalit hıerzulande voll implıziert sind Deshalb ist das abschließende Kapitel
Die Theologie der Befreiung als Herausforderung für dıe Kirche der

ersten Welt uch der Höhepunkt und Hınsicht der wichtigste eıl
des lesenswerten Buches Hier benennt der Vertfasser tolgende Schwerpunkte
lebendige (Gremeinden, C11C die Praxis des Lebens umgreifende Spiritualität und
Laturglie, 10C prophetisch inspırıerte Reform der Kırche, C111 Realisieren
der ökumenischen Dimensıon, 110Cc Aaus dem akademischen (etto ausbrechende
JIheologıie, diıe politische Dimension VO (rlaube un: Kırche, C1NC NCECUEC Stellung
der Kirche der Gesellschatt Aquıdıstanz den bestehenden polıtıschen
Parteien, Parteilichkeit tur die Armen, Irauerarbeit der Kırche ber ihre Mit-
schuld der Unterdrückung, Absage drohenden kirchlichen Neo-
Kolonialismus, Kırche als Interessenvertreterin der drıtten Welt un Befreiung
der Unterdrücker

Der Rezensent möchte das uch als Mittel ersten Annäherung dıe
Befreiungstheologie warmstens empfehlen Dabe1 weiß sıch uch hne
Absprache mi1t dem Verfasser Übereinstimmung darın. dafß der and WIC

übrigen jedes uch keine Iheologie der Befreiung St Allentfalls stellt
C1NCMN erwels dar, weiıl Theologie der Befreiung zunächst un: VOT allem das -
Uge, J blutige Kngagement lateinamerikanischer Christen 1St und Aufforderung,
weil Gesellschaft un! Kıirche be1 uns mitverantwortlich sınd und über Dekla-
matıonen auf Konferenzen und Kongressen bzw feierliche Kequiem (scil —_

lafßlich der Ermordung des Erzbischots OSCAR RNULFO ROMERO VO  w San Sal-
vador) hinaus endlich uch ihren Strukturen das Samenkorn der Befreiung
legen INusSsSecenN

Horst (zoldsteinLilienthal
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Lange, Martin/Iblacker, einho tHrsg.) : Ghristenverfolgung ın Sıud-
amerıkRa. Zeugen der oJfnung. Miıt einem Geleitwort Von Bischof
OET Moser un:! einem Nachwort VON arl Rahner (Herder-
buücherei 770), Herder/Freiburg—Basel— Wien 1980; 192 Seiten.

[)Das lesenswerte Taschenbuch handelt VoNn Landarbeitern un Kleinbauern 1n
Bolivien un:! Ekuador, VO  - ndianern in Brasilien und Paraguay, VO  ® Bewoh-
NernNn VO  w Elendsvierteln argentinıscher, peruanıscher un! kolumbianischer Grofß-
stadte, VO  - starken Frauen in Honduras un! in der Dominikanischen kKepublik,
VOoOoN Ordensleuten in Mexiko und Argentinien, VO  } Intellektuellen 1n Chile und
Uruguay, VOoO  w} Priestern in uatemala un: IDl Salvador un! VO  - Bischöfen in
Argentinien und Brasılien. (remeinsam ist all diesen sehr unterschiedlichen
Menschen, dafß S1e das Evangelium VO  w der Menschenfreundlichkeit Gottes 1n
einer Situation struktureller Ungerechtigkeit vgl Puebla) konkret werden las-
SC  w} wollen un: dafß S1€e deshalhb benachteıiligt, verfolgt, entiührt, gefoltert unı
ermordet wurden. Das Skandalöse daran ist, daß diese 398 Barbarei —

geblich 1mM Namen des Christentums /ARGE Abwehr des Kommunismus und ZUFTF

Verteidigung der westlichen un! christlichen /auvilisation geschieht. Die Ermor-
dung des Erzbischofs VO  ® San Dalvador, OSCAR RNULFO ROMERO, März
19580 ist 1Ur dıe Spitze eines KEısberges, dessen Existenz hierzulande bisher kaum
wahrgenommen wurde. Wenn be1 1988 VO  } Christenverfolgung die ede ıst, den-
ken WIr 1n der Regel zunachst die verfolgte Kirche des Ostens. Das mıt
großer Sorgfalt recherchierte uch verschweigt auch nıcht die Motivations-
hıintergründe auf beiden Seiten: dıe „Ideologie der Nationalen Sicherheit“ beı
den Verfolgern und die „1heologie der Beireiung” be1 den Verfolgten. Mit den
von ihnen berichteten Sıtuationen und Schicksalen dokumentieren die Heraus-
geber eiwas VO  e dem, das I1n In Lateinamerika inzwischen „Eclesiogenese“
nennt, eiIn Neuentstehen VO  - Kırche. Wer mıt dem, Was sıch 1n Lateinamerika
an Engagement, Pastoral un T heologie Lut, nıchts anzufangen WEI: vielleicht
Sar se1ine Zweiıfel hat, sollte siıch VO  « dıiıesem beachtlichen Buch betroffen machen
lassen.

Lilienthal Horst Goldstein

Anschriften der Maıtarbeiter dıeses Heftes:Prof. Dr HEO SUNDERMEIER, JI rıenendortfer Str. 94, 5804 Wetter- Wengern
rof. Dr HANS- JÜRGEN GRESCHAT, Sybelstr. 1 E 3550 Marburg/Lahn Dr
LPHONS VA  Z Dı)Jxg, Wuppertaler Str 57;; 43929 5Sprockhövel rof. Dr ERNST
DAMMANN, Am Haten 5 C 2080 Pinneberg Dr BENKZET BUuJoO, Faculte de
ITheologie Catholique, 1534, Kınshasa/Limete, Rep du /Zaire Dr ENNETH
ENANG, Queen of Apostles Seminary, P.M R Abak, (lross River State,
Nigeria Africa
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